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Sitzungsberichte
der

Niederrheinischen Gesellschaft für Natur- und 
Heilkunde in Bonn.

A. Sitzungen der naturwissenschaftlichen 
Abteilung.

Sitzung vom 15. Januar 1912.
Vorsitzender: Geheimrat Prof. Brauns.

Anwesend 6 Mitglieder und Gäste.
Der Vorsitzende gab einen kurzen Bericht über das ver­

gangene Jahr und gedachte des verstorbenen Mitgliedes Herrn 
Dr. Paul  Grosser . 1

1. Herr J. Uhl ig:
a) Über künstlich dargestellten Eisenglanz, Bleiglanz und

Schwerspat.
b) Über angeblichen Nephrit von der Baste bei Harzburg.

Der Vortragende hatte bereits in der Sitzung vom 11. Juli 
1910 über Nephrit aus dem Kadautal bei Harzburg gesprochen. 
Nephrit wird nun auch schon in der älteren Literatur vom Anfang 
des 19. Jahrhunderts aus dem Harz, genauer von der Baste bei 
Harzburg, erwähnt. Nach einer freundlichen Mitteilung von 
Herrn Dr. E. Schulze in Hoym (Anhalt) scheint sich die früheste 
Angabe über Nephrit von Harzburg bei Hausmann (Holz­
manns Hercynisches Archiv, Halle 1804) zu finden. Hiernach 
wird der Nephrit, allerdings ohne Nennung von Hausmann, von 
den Harzer Autoren Jasch e  (1817) und Zim mermann (1834) 
angeführt und auch von anderen mineralogischen Schriften



dieser Zeit für den Harz und den Harzburger Forst genannt 
In späteren Arbeiten erwähnen dann aber sowohl Hausmann 
(1842) als Jasche (1838 und 1858) den Nephrit nicht mehr, be­
schreiben dafür aber das Vorkommen von Pikrolith, also einer 
harten Serpentinvarietät, im Harzburgit in ganz ähnlicher Weise 
wie früher von Nephrit. Die Angabe von Nephrit für den Harz 
wird daher augenscheinlich nicht mehr aufrechterhalten. Der 
Vortragende hat nun zur weiteren Klärung der Frage an der 
Baste nach dem auf die ältere Beschreibung passenden angeb­
lichen Nephrit gesucht. Es fand sich denn auch eine zähe, weiß­
liche bis lichtgrüne Substanz in bis 4 cm starken, oft linsig 
auf getriebenen Lagen im Harzburgit. Unter dem Mikroskop 
erwies sie sich jedoch als dichter Filz von diopsidartigem Pyroxen, 
also als „C a rca ro “. Nur ganz spärlich fand sich auch etwas 
Strahlsteinfilz (mineralogisch also dem Nephrit entsprechend), 
in papierdünnen Lagen vereinzelt im Carcaro und an dessen 
Grenze gegen den Harzburgit. Eigentlicher Nephrit wurde nicht 
gefunden, und dieser ist im Harz daher bisher auf das einzige 
Vorkommen im Forstort Koleborn im Radautal beschränkt, 
über das der Vorsitzende bereits berichtete.

c) Über Schefferit Yon Harzburg.
Der S ch e ffe r it , bekanntlich eine manganführende Py- 

roxenart, die aber nicht wie der eigentliche Mangan-Pyroxen. 
der Rhodonit, triklin, sondern monoklin kristallisiert, findet sich 
im Prehnitgabbro des Forstortes Koleborn des Harzburger 
Forstes unmittelbar neben dem vom Vortragenden aufge­
fundenen Nephritvorkommen. Das Mineral besitzt im allgemeinen 
die gleichen Eigenschaften wie ein monokliner Pyroxen (spezi­
fisches Gewicht, Licht- und Doppelbrechung, Verteilung der opti­
schen Elastizitätsachsen und Auslöschungsschiefe), zeichnet sich 
aber durch seine rosarote Färbung im Handstück wie im Dünn­
schliff aus. Im letzteren gewährt das Mineral daher einen recht 
ungewöhnlichen Anblick. Auf die rosafarbenen Flecken im Preh­
nitgabbro wurde der Vortragende zuerst durch Herrn Dr.
J. Fromme-Egeln bei Gelegenheit einer gemeinsamen Exkursion 
in das Radautal aufmerksam. Bisher scheint der Schefferit nur 
von Langban in Schweden bekannt zu sein.

2. Herr R. Brauns sprach über:
Ungewöhnlich niedriges spezifisches Gewicht bei Quarz.

Ein weißer Kristall von Warstein, der zur Demonstration der 
Bestimmung des spezifischen Gewichtes in schweren Lösungen 
dienen sollte, kam zum Schweben, als das spezifische Gewicht der 
Lösung (Mischung von Bromoform und Alkohol) nur 2,27 betrug;



er schwamm auf der Flüssigkeit, während Gips untersank. Nach­
dem er sich 8 Wochen ununterbrochen in der Flüssigkeit befun­
den hatte, schwebte er in dieser bei einem spezifischen Gewicht 
von 2,39, während das spezifische Gewicht von reinem Quarz 2,65 
beträgt. Das niedrige spezifische Gewicht wie die weiße Farbe 
läßt darauf schließen, daß der Quarz ungewöhnlich reich an 
Luftporen ist, die mikroskopische Untersuchung bestätigt dies.

Derselbe sprach über:
.Anwendung des spezifischen Gewichtes bei der Untersuchung 

von Schmirgel.
In einer Prozeßsache als Sachverständiger zugezogen, sollte er 
über den Belag von Schmirgelpapier, von dem behauptet worden 
war, daß es aus Flint und Schlacke bestünde, ein Gutachten 
abgeben. Der abgelöste und ausgekochte Belag wurde mit 
schweren Lösungen getrennt und mikroskopisch untersucht mit 
dem Ergebnis, daß er zu 97—98% aus den Bestandteilen des 
natürlichen Schmirgels bestand, im Rest aus Flint, Glas und 
Feldspatbasalt.

Derselbe legte vor und besprach das Vorkommen von 
Feueropal von Simav in Kleinasien.

Er findet sich mit Tridymit in Hohlräumen eines Quarzporphyrs, 
der in einer granophyrisch-radialstrahligen Grundmasse frische, 
klare Orthoklaskristalle als Einsprenglinge enthält und in klei­
neren und größeren Hohlräumen Feueropal führt. Die Konzession 
zur Ausbeutung dieses Opals ist an die Firma Edelsteinwerke 
R .  Paul in Konstantinopel gekommen und wird von dieser für Rech­
nung der Deutschen Minengesellschaft „Lydia“ in Mainz betrieben, 
welche den Opal in den Handel bringt. Die vorgelegten geschlif­
fenen Steine hat Herr Hofjuwelier Joh. Dix dahier freundlichst ge­
liehen ; das Karat bester Qualität wird zu 12 M. verkauft, ln 
einer Ankündigung wird von diesem Opal als das, was ihm 
seine charakteristischen Eigenschaften geben soll, ein Gehalt 
an Platin (0,00012), Gold (0,00007) und Silber (0,003) gerühmt, 
aber nicht gesagt, durch wen und auf welche Weise diese 
Spuren der Edelmetalle nachgewiesen seien.

Derselbe legte einen nach Art der Dauphineer Zwillinge 
gebildeten
Amethyst-Quarzkristall aus der Provinz Goyaz in Brasilien
vor, bei dem jedoch die in eine Ebene fallenden Teile der 
^hR-flächen sich nicht durch ihren verschiedenen Glanz, sondern 
durch ihre Farbe abheben, indem der eine T e il  der F lächen  
weiß oder durch E isen ox y d  rötlich w eiß , der andere 
a ber t ie fv io le tt  ist. An den Kanten stoßen verschieden­
farbige Flächen teile zusammen, z. B. ist die Färbung einer



6,5 cm langen Kante auf der einen Fläche in einer Länge von 
3,8 cm dunkelviolett, in dem oberen Teil aber rötlichweiß, auf 
der anstoßenden Fläche hier dunkelviolett, in dem anderen Teil 
rötlichweiß. Die erstere Fläche ist längs der 7 cm langen zweiten 
Kante nur rötlichweiß, die anstoßende Fläche nur dunkelviolett 
Ein aus einem Kristall hergestellter Schnitt senkrecht c ergab, 
daß er einheitlich rechts drehend war, nur in sehr kleinen 
Bezirken am Rand traten Störungen und undeutliche Airysche 
Spiralen auf, ein Anzeichen dafür, daß hier mit dem rechts 
drehenden ganz untergeordnet links drehender Quarz ver­
wachsen war. Die mikroskopische Untersuchung zeigt, daß 
die rötliche Farbe, ausser durch Eisenoxyd auf den Rissen, durch 
Goethitnadeln erzeugt wird, die zwar auch in den violetten 
Teilen liegen, aber hier die Farbe nicht beeinflussen; sie sind 
an dem einen Ende besenartig ausgefranst und mit ihrer 
Längsrichtung meist senkrecht zur Randkante gerichtet, wo­
durch schwacher Asterismus erzeugt wird.

Zum Schluss legte derselbe Chalcedon mit Dendriten, 
sogenannten Baum stein  vor, in dem die baumförmige Zeich­
nung künstlich erzeugt war. Dies geschieht in der Weise, 
daß der polierte Chalcedon mit Wachs überzogen und in dieses 
die Zeichnung eingekratzt wird; darauf wird Höllensteinlösung 
auf die Zeichnung gebracht und der Chalcedon, nachdem er 
diese in sich aufgenommen hat, gebrannt und aufs neue poliert. 
Danach befindet sich die dendritische Zeichnung im Innern des 
Chalcedons und ist von echter nur daran zu unterscheiden, daß 
sie ungewöhnlich schön und regelmäßig und meist, unbeabsichtigt, 
stilisiert ist. Da echte, schöne Baumsteine teuer bezahlt werden, 
ist diesen Nachbildungen gegenüber Vorsicht am Platze.

Sitzung vom 5. Februar 1912.
Vorsitzender: R. Brauns. 

Anwesend 28 Mitglieder und Gäste.

1. Geschäftliches, Rechnungsablage.

2 . Herr E. K üster:
Über abnorme Organforinen bei Pflanzen.



Sitzung vom 6. Mai 1912.
Vorsitzender: i.V. Prof. Study.

Anwesend 42 Mitglieder und Gäste.
Herr J. Wann er:

Über die Insel Timor, mit besonderer Berücksichtigung der 
geologischen Verhältnisse.

Sitzung vom 10. Juni 1919.
Vorsitzender: R. Brauns.

Anwesend 120 Mitglieder und Gäste.
1. Die Anwesenden erheben sich zum Gedächtnis des 

verstorbenen Mitgliedes E. S trasbu rg  er.

2. Herr Ernst K üster:
Eduard Strasburger in memoriam*

Eduard S trasbu rger, mit dem am 19. Mai einer der 
glänzendsten Vertreter der wissenschaftlichen Botanik, der Be­
gründer und Förderer der botanischen Cytologie, einer der hervor­
ragendsten und erfolgreichsten Lehrer unserer Wissenschaft ins 
Grab gesunken ist, wurde am 1. Februar 1844 in Warschau 
geboren. Mit 17 Jahren verließ er seine Vaterstadt und ging 
zunächst nach Paris, von dort an die Universität in Warschau. 
1864 kam er als Bonner Student zum ersten Male mit deutschem 
Universitätsleben in Berührung: S ch a ch t und Sachs waren 
seine Lehrer. 1864 ging er nach Jena, wo er Schüler Prings- 
heims wurde, promovierte dort und wurde bald darauf im 
Alter von 23 Jahren Privatdozent in Warschau. Zwei Jahre 
später war es ihm zu seiner Freude vergönnt, als Professor extra- 
ordinarius nach Jena zurückkehren zu können (1869); der 
freundschaftliche Verkehr, den er mit Hä ekel unterhielt, gab 
ihm die Anregung zu phylogenetisch-entwicklungsgeschicht­
lichen Arbeiten (Pteridophyten, Gymnospermen). Diese Stu­
dien machten S trasbu rger mit seltsamen Veränderungen 
der Kerne der Eizellen bekannt und wurden auf diese Weise 
die Veranlassung, die S t r a s b u r g e r  dem Studium der 
Pflanzenzelle und des Zellkernes zuführte, eines Gebietes, dem 
er in fast vierzigjähriger unermüdlicher Arbeit sich gewidmet 
hat. Die ersten grundlegenden Werke schrieb Strasburg*er 
noch in Jena, die späteren in Bonn, wohin er 1881 einem Rufe 
folgte. Außerordentlich groß war hier die Zahl der Schüler, die 
sich von ihm in die Zellenlehre einführen ließen und ihn in der



Erforschung der Pflanzenzelle unterstützten. Die Frage nach 
Bau und Leben des Zellkernes führte zum Studium der Sexuali­
tät, nachdem durch H ertw igs und S trasbu rgers Unter­
suchungen die Rolle und das Verhalten des Kernes bei der 
Befruchtung klar geworden waren. S trasbu rg  er beschrieb 
die Befruchtungsvorgänge, die sich im Embryosack der Phanero- 
gamen abspielen und untersuchte noch in einer seiner letzten 
Arbeiten das Schicksal des Pollenschlauchinhaltes bei der Be­
fruchtung; in den letzten Jahren seines Lebens beschäftigte 
ihn das Studium der getrennt geschlechtigen Pflanzen und 
namentlich die Frage nach den Ursachen des Geschlechts und 
dem Zeitpunkt, an welchem die Frage, ob ein männliches oder 
weibliches Individuum entstehen soll, entschieden wird. Die 
Behandlung dieser Fragen hat S trasburger, wie der Vor­
tragende näher ausführte, von verschiedenen Seiten in Angriff 
genommen, aber nicht mehr abgeschlossen, da ihn der Tod 
über ihnen ereilte.

S trasbu rgers  Leben war vor allem in den Dienst der 
Arbeit gestellt, der Arbeit des Forschers und des Lehrers. 
Die Arbeit beglückte ihn; was sie ihm an Zeit noch ließ, ge­
hörte der Freude an Kunst und Natur, dem schwelgerischen 
Genießen von Wald und Meer und alles dessen, was seine Reisen 
in die Alpen, die Pyrenäen, die Tatra, vor allem aber an seine 
geliebte Riviera ihm zu genießen gaben. Noch in den letzten 
Monaten seines reichen Lebens war es S trasbu rger vergönnt, 
den Herrlichkeiten des Südens hingebungsvoll sich widmen zu 
können. In wie hohem Maße er es verstand, von seinen Reisen 
fesselnd zu erzählen, und andere an seinen Freuden teilnehmen 
zu lassen, ist den zahlreichen Lesern seiner Streifzüge an die 
Riviera wohlbekannt.

Über die Produktivität S tra sb u rg e rs  und die Viel­
seitigkeit seines literarischen Schaffens soll die nachfolgende 
Bibliographie Auskunft geben.

1866.

1. Asplenium bulbiferum. Ein Beitrag zur Entwicklungs­
geschichte des Farnblatts. Mit besonderer Berücksichti­
gung der Spaltöffnungen und des Chlorophylls. Dissertation. 
Manuskript (nie gedruckt).

1867.
2. Ein Beitrag zur Ent Wicklungsgeschichte der Spaltöffnungen. 

Jahrb. f. wiss. Bot. 5, 297—842. — Dasselbe in polnischer 
Sprache erschienen.



3 0 Bezposredniem Powstawanin istot. Generatio spontanea.
[Ueber die spontane Entstehung der Lebewesen] War­
szawa, Pamietnika Naukowego 492—512.

4 . 0 istocie i zadanin nauk przyrodzonych. Prelekcyo wst$rna. 
[Wesen und Aufgabe der Naturwissenschaften.] War­
szawa, 24 pp.

1868.
5. Zaplodnienie u paproci. [Befruchtung bei den Farnen.] 

Gazety Lokarskiej, Nr. 6 .
6. Die Befruchtung bei den Farnkräutern. Mem. de 1’ acad. 

imp, des sc., St. Petersbourg VII ser., t. XII. Nr. 3. 14 pp. 
1 Taf.

7. Zur Mechanik der Befruchtung. Briefliche Mitteilung. 
Botan. Zeitg. Bd. 26, 822-825.

1869.
8. Die Geschlechtsorgane und die Befruchtung bei Marchantia 

polymorpha L. Jahrb. f. wiss. Bot., Bd. 7, p. 409—422, 
Taf. XXVII-XXVIII.

9. Die Befruchtung bei den Farnkräutern. Jahrb. f. wiss. 
Bot., Bd. 7, p. 390-408, Taf. XXV—XXVI.

10. Die Befruchtung bei den Coniferen. Jena (Herrn. Dabis) 
1869. Mit 3 Tafeln. 22 pp. 4°.

1871.
11. Die Bestäubung der Gymnospermen. Jen. Ztschr. f. Med. 

u. Naturw. Bd. VI. S. 249-262. Taf. VIII.

1872.
12. Zur Kenntnis der Archispermenwurzel. Botan. Zeitg 

Bd. 30, p. 757-763.
13. Die Coniferen und Gnetaceen. Eine morphologische 

Studie. Mit einem Atlas von XXVI Tafeln. Jena (Herrn. 
Dabis). 442 pp.

14. Ein geschichtlicher Nachtrag. Bot. Ztg. Bd. 30. Spalte 763 
-765.

1873.
15. Ueber Azolla. Mit VII Tafeln. Jena (H. Dabis). 86 pp.
16. Einige Bemerkungen über Lycopodiaceen. Botan. Zeitg. 

Bd. 31, 81-93, 97-110, 113-119.



17. Sind die Coniferen gymnosperm oder nicht? Flora. Bd.LVl 
S. 869-377.

18. Über Sciadopitys und Phyllocladus. Jen. Ztschr. f. Med 
u. Naturw. Bd.VII, S. 225-236.

1874.
19. Ueber die Bedeutung* phylogenetischer Methoden für die 

Erforschung lebender Wesen. Rede gehalten beim Eintritt 
in die philosophische Fakultät der Universität Jena. 30 S. 
(Maukes Verlag.)

20. Ueber Scolecopteris elegans Zenk., einen fossilen Farn 
aus der Gruppe der Marattiaceen. Mit II Tafeln. (Jena, 
naturwiss. Ztschr. Bd. 8 [N. F. Bd. 1] Nr. 1, p. 81—95.)

21 . Ueber Renault’s Sphenophyllum und Annularia. (Jena, 
Literaturzeitg. Nr. 5.)

22. Specielle Morphologie der Coniferen. Referate in Justs 
Bot. Jahresber., Bd. I (für 1873). S. 201—207.

1875.
23. Über Zellbildung und Zellteilung. Mit 7 Tafeln. Jena 

(H. Dabis), 256 pp.

1876.
24. Ueber Zellbildung und Zellteilung nebst Untersuchung über 

Befruchtung. Zweite verbesserte und vermehrte Auflage. 
Mit VII Tafeln. Jena (H. Dabis). 332 pp.

25. Sur la formation et la division des cellules. Edition revue 
et corrigée, trad. de l’ailemand avec le concours de l’auteur 
par Jean-Jacques Kickx, Prof, à l’univ. de Gand. VIII 
tables. Jena, Londres, Paris. 307 pp.

26. Studien über Protoplasma. Hierzu 2 Tafeln. Jena (H. 
Dufft). 53 pp.

27. Specielle Morphologie der Coniferen und Gnetaceen. Re­
ferate in Justs Jahresbericht. Jahrg.II (für 1874). S. 471—473.

1877.
28. Acetabularia mediterránea (mit De Bary). Botan. Zeitg. 

Bd. 35. Nr. 45. 713—728, 729—743, 745-758, Taf. XIII.
29. Ueber Befruchtung und Zellteilung. Mit IX Tafeln. Jena 

(H. Dufft). 108 pp. (Jen. Ztschr. f. Med. u. Naturw. Bd. XL 
S. 435-536. Taf. XXVII-XXXV.)

30. Specielle Morphologie der Cycadeen, Coniferen und Gne­
taceen. Referate in Just’s Botan. Jahresbericht. Jahrg. III 
(für 1875). 410-419 p.



1878.
31. Wirkung des Lichtes und der Wärme auf Schwärmsporen. 

Jena (G. Fischer, vormals Friedr. Mauke). Jen. Ztschr. f. 
Med. u. Naturw. Bd. XII. S. 551—625.

32. Ueber Polyembryonie. Ztschr. f. Naturwiss. Bd. XII. N. F. 
5, H. 4. S. 647-670. Taf. XV—XIX. Dasselbe polnisch.

33. 0 wielozarodkowosci. Rozpr i. Spraw. Wydz. III Akad. 
Umiej.

34. Specielle Morphologie der Cycadeen, Coniferen und Gne- 
taceen. Referate in Just’s Bot. Jahresber. Jahrg. IV 
(1876). p. 424-431.

1879.
35. Ueber Zellteilung. Sitzungsber. d. Gesellsch. naturforsch, 

Freunde zu Berlin. Nr. 8 . p. 117—118.
36. Die Angiospermen und die Gymnospermen. MitXXII Tafeln. 

Jena (G. Fischer). 173 pp.
37. Neue Beobachtungen über Zellbildung und Zellteilung' 

Botan. Zeitg. Bd. 37. Mit 1 Tafel. Sp. 265-279, 281-288.
38. Ueber ein zu Demonstrationen geeignetes Zellteilungs­

objekt. (Sitzungsber. Jenaische Ges. f. Med. u. Naturwiss. 
18. Juli.) 12 S.

39. Specielle Morphologie der Gymnospermen. Referate für 
Justs Botan. Jahresber. Jahrg. V (für 1877). 339—344 p.

1880.
40. Zellbildung und Zellteilung. 3. völlig umgearbeitete Aufl. 

Mit XIV Tafeln und einem Holzschnitt. Jena (G. Fischer). 
392 pp.

41. Die Geschichte und der jetzige Stand der Zellenlehre. 
Tagebl. d. 53. Versamml. deutscher Naturf. und Aerzte. 
Danzig. Nr. 4.

42. Einige Bemerkungen über vielkernige Zellen und über 
die Embryogenie von Lupinus. Botan. Zeitg. Bd. 38, 
p. 845, 857, 857-868. Mit Tafel XII.

1882.
43. Ueber den Teilungsvorgang der Zellkerne und das Ver­

hältnis der Kernteilung zur Zellteilung. Mit 3 Tafeln. 
Bonn (Cohen). 115 pp. (Aus Arch. f. mikr. Anat). Bd. XXI. 
S. 476-590. Taf. XXV -XX V II.

44. Der Unterschied zwischen Thier und Pflanze. Deutsche 
Rundschau, p. 79—91.



45. lieber den Befruchtungs Vorgang. Sitzungsber.d.Niederrhein 
Ges. f. Natur- und Heilkunde. Bd. XXXIX. S. 184—19g

46. Ueber den Bau und das Wachsthurn der Zellhäute. Mit 
VIII Tafeln. Jena (G. Fischer). 264 pp.

47. Specielle Morphologie der Gymnospermen. Referate in 
Just’s Bot. Jahresber.. Jahrg. VI (für 1878). p. 1—6.

1884.
48. Das kleine botanische Praktikum für Anfänger. Jena 

(G. Fischer). Mit 114 Holzschnitten. 285 pp.
49. Zur Entwicklungsgeschichte der Sporangien von Trichia 

fallax. Botan.Zeitg. Bd.42, p.305—316,321—326. MitTafelHI.
50. Die Controversen der indirekten Kernteilung. Mit 2 Tafeln. 

Bonn (Cohen). Separat ausArch. für mikr. Anat. Bd.XXIII. 
p. 246-304, Taf. X III-X IV .

51. Die Endospermbildung bei Daphne. Ber. d. D. Bot. Ges. 
Bd. 2. p. 112-114.

52. Neue Untersuchungen über den Befruchtungsvorgang 
bei den Phanerogamen als Grundlage für eine Theorie der 
Zeugung. Mit 2 Tafeln. Jena (G. Fischer). 176 pp.

53. Das botanische Praktikum. Jena (G. Fischer). Mit 182 
Holzschn. 664 pp.

1885.
54. Zu Santalum und Daphne. Ber. d. D. Bot, Ges. Bd. 3. 

p. 105-113, Taf. IX.
55. Ueber Verwachsungen und deren Folgen. Ber. d. D. Bot. 

Ges. Bd. 3. p. X X IV -X L .
56. KpaTKOe pyKO BBOßCTBO. Odessa 1885. 115 Holzschn. 

355 pp.
57. Kpamin npaKTnne CKin Kypct pacTHTe .ibeoh rHcmiomr. 

Mit 12 Holzschn. Moskau 1886. 304 pp.

1886.
58. Ueber fremdartige Bestäubung. Jahrb. f. wiss. Bot. Bd.17, 

p. 50—98. 1 Fig.
59. Manuel technique d’anatomie végétale, guide pour l’étude 

de la botanique microscopique. Paris (Savy) 1886. trad. 
par Godfrin. 118 gravures. 405 pp.

00. Studien über Infektionskrankheiten. Eine Epidemie im 
Pflanzenreich. Deutsche Rundschau, p. 116—131.



1887.
61. Das botanische Praktikum. Jena (G. Fischer). 2. Aufl.
62. Handbook of practical botany, for the botanical labora­

tory and private students. Edited from the german by 
W. Killhouse. With 116 Orig. and 18 addit illustr. London 
(Sonnenschein, Lowrey u. Cie.) 1887. 425 pp.

1888.
63. Krotki Przewodnik do zajec praktycznych z botaniki mi- 

kroskopowej. 367 pp. 115 Abbild. Warschau 1887.
64. Sur la division des noyaux cellulaires, la division des 

cellules et la fécondation. (Journ. de Bot., 16 Mars.)
65. Ueber Kern- und Zelltheilung im Pflanzenreiche, nebst einem 

Anhang über Befruchtung. Mit 3 lithogr. Tafeln. 318 pp. 
(Histologische Beiträge, Heft I.) Jena, Fischer.

1889.
66. Ueber das Wachstum vegetabilischer Zellhäute. Mit41ithogr. 

Tafeln. Dem Andenken Hubert Leitgebs gewidmet. Jena 
G. Fischer (Histologische Beiträge, Heft II). 186 S., 4 Taf.

67. Handbook of practical botany. Edit, by W. Willhouse with 
116 orig. and 33 addit. illustr. London 1889. 425 pp.

1890.
68. Die Vertreterinnen der Geleitzellen im Siebtheile der Gymno­

spermen. Mit 1 Tafel. Sitzungsber. Akad. Wiss. Berlin 
(6. März), p. 207—216. Taf. I.

1891.
69. Das Protoplasma und die Reizbarkeit. Rede zum Antritt 

des Rektorats der Rhein. Friedrich-Wilhelm-Universität am 
18. Okt. 1891. Jena (G. Fischer). 38 pp.

70. Die Wechselbeziehungen der Organismen. Deutsche Rund­
schau. Bd. 17, Nr. 8, p. 192-207.

71. Ueber den Bau und die Verrichtungen der Leitungsbahnen 
in den Pflanzen. Mit 5 lithogr. Tafeln u. 17 Abb. im Text. 
Jena (G.Fischer). 1000 pp. (Histologische Beiträge, Heft III.)

1892.
72. Ueber das Verhalten des Pollens und die Befruchtungsvor­

gänge bei den Gymnospermen. — Mit dem folgenden zu 
einem Bande vereinigt. Histolog. Beiträge. IV. S. 1—46. 
2 Taf. Jena, Fischer.



73. Schwärmsporen, Gameten, pflanzliche Spermatozoiden und 
das Wesen der Befruchtung. — Bildet mit dem vorigen 
Histologische Beiträge Heft IV. Mit 3 lithogr. Tafeln 
Jena (G. Fischer). S. 47—158, 1 Taf.

74. Ueber den Gang der geschlechtlichen Differenzierung im 
Pflanzenreiche und über das Wesen der Befruchtung. 
Atti del congresso botánico internazionale. Genova 1892. 
S. 53-57.

75. Ueber Wechselwirkungen im lebendigen Organismus. 
Deutsche Rundschau. Bd. 18, H. 12, p. 415—434.

1893.
76. Zu dem jetzigen Stand der Kern- und Zelltheilungsfragen. 

Anatom. Anzeiger. Bd. 8, Nr. 6—7, p. 177—191.
77. Ueber das Saftsteigen. — Mit dem folgenden zu einem 

Bande vereinigt. Histolog. Beiträge, H. 5, S. 1—94. Jena.
78. Ueber die Wirkungssphäre der Kerne und die Zellgröße. 

Bildet mit dem vorigen Histologische Beiträge Heft V. 
Jena (G. Fischer). 124 p.

79. Botanik. In die „Deutschen Universitäten“ , p. 73—94. 
Berlin (Asher u. Co.).

80. Botanische Streifzüge an der Riviera. Deutsche Rund­
schau. Bd. 19, H. 4—5, p. 35-63, 220-238.

81. Zum hundertjährigen Gedächtnis an „Das entdeckte Ge­
heimnis der Natur“. Deutsche Rundschau. Bd. 20. H. 1. 
p. 113-130.

1894.
82. Ueber periodische Reduktion der Chromosomenzahl im 

Entwicklungsgang der Organismen. Biolog. Zentralbl. 
Bd. 14. Nr. 23-24. p. 817—839, 849-866. (Dasselbe eng­
lisch, cf. Nr. 83).

83. The periodic reduction of the number of the chromosomes 
in the life-history of living organisms (Translation of a 
paper communicated to section D. of the british assoc. 
Oxford meeting'. August 1894. — Ann. of Bot. Bd.8, Nr. 31, 
p. 281—316).

84. Lehrbuch der Botanik für Hochschulen (zusammen mit 
Noll, Schenck und Schimper). Jena (G. Fischer). Mit 
577 Abb., 558 pp.

1895.
85. Botanische Streifzüge an der Riviera. Deutsche Rund­

schau. Nr. 31, H. 5, p. 218-241.



86. Streifzüge an der Riviera. Berlin (Gebr. Paetel). 221 p.
87. Karyokinetische Probleme. Jahrb. f. wiss. Bot. Bd. 28, 

H. 1, p. 151—204, Mit 2 Tafeln.
88. The development of botany in Germany during the nine- 

teenth Century. Autorised translation by George J. Peirce, 
Ph. D. Botan. Gaz., Bd. 20, p. 193—257.

89. Lehrbuch der Botanik (zusammen mit Noll, Schenck und 
Schimper). Jena (G. Fischer). 2. umgearb. Aufl. 594 Abb. 
556 pp.

1896.
90. Blumen im Hochgebirge. Deutsche Rundschau. Bd. 23, 

H. 1—2, p. 77—105, 216—236.

1897.
91. Die hohe Tatra. Deutsche Rundschau. Bd. 24, H. 1, 2 u. 3, 

p. 70 -7 4 , 250—284, 364-398.
92. Eisenbahnschwellen aus Buchenholz. Kölnische Zeitg., 

Freitag, 26. Febr. 1897, Nr. 178, Morgenausgabe.
93. Cytologische Studien aus dem Bonner Botanischen Institut. 

(Beiträge von Ed. Strasburger, W. J. V. Osterhout, David
M. Mottier, H. O. Juel, Bron. Debski, F. A. Harper, D. G. 
Fairchild und Walter T. Swingle.) Jahrb. f. wiss. Bot. 
Bd. 30, H. 2/3. Mit 18 lithogr. Tafeln u. 2 Holzschnitte. — 
Folgende vier Beiträge sind von Strasburger:

94. Begründung der Aufgabe. Jahrb. f. w. Bot. Bd.XXX. S .l—4. 
— Siehe die vorige Nummer.

95. Kerntheilung und Befruchtung bei Fucus. Jahrb. f. w. B. 
Bd.XXX. S. 197-220.

96. Ueber Cytoplasmastrukturen, Kern- und Zelltheilung. Jahrb. 
f. w. B. S. 221 -251.

97. Ueber Befruchtung’. Jahrb. f. w. B. S. 252—268.
98. Ueber den zweiten Theilungsschnitt in Pollenmutterzellen. 

Zusammen mit Mottier. Ber. d. D. Bot. Ges. Bd. 15, H. 6, 
p. 327—332. Mit 1 Tafel.

99. Das botanische Praktikum. 3 umgearb. Aufl. Jena (G. 
Fischer). Mit 221 Holzschn., 739 pp.

100. Das kleine botanische Praktikum für Anfänger. 3. Aufl. 
Jena (G. Fischer). Mit 121 Holzschn. 247 pp.

1898.
101. Die Dauer des Lebens. Deutsche Rundschau. Bd. 25, 

H. 3—4, p. 90—118, 402-421.



102. Die pflanzlichen Zellhäute. Jahrb. f. wiss. Bot. Bd 21
H. 4, p. 511-598. Mit 2 Tafeln. ‘ '

103. Lehrbuch der Botanik für Hochschulen (zusammen mit 
Noll, Schenk und Schimper). 3. umgearb. Aufl. Mit 617 
Abb. 570 pp.

104. A textbook of botany. Translated by W. C. Porter, with 
594 Orig*. 632 pp. London (Me Millan).

1899.
105. Ueber Reduktionsteilung, Spindelbildung, Centrosomen 

und Cilienbildner im Pflanzenreich. Mit 4 lithogr. Tafeln. 
224 pp. Jena (G. Fischer). (Histologische Beiträge, Heft VI.)

1900.
106. Einige Bemerkungen zur Frage nach der „doppelten Be­

fruchtung“ bei den Angiospermen. Botan. Zeitg. 1900. 
Bd. 58, Abt. II, Nr. 19/20, p. 293-316.

107. Versuche mit diöcischen Pflanzen in Rücksicht auf Ge­
schlechtsverteilung. Biolog. Zentralbl. Bd. 20, Nr. 20—24, 
p. 657-665, 689-731, 753-785. 1 Fig.

108. Lehrbuch der Botanik für Hochschulen (zusammen mit 
Noll, Schenck und Schimper). 4. umgearb. Aufl. Jena 
(G. Fischer). Mit 667 Abbild., 588 pp.

109. Handbook of practical botany. Edit, by W. Hillhouse. 
5 edit. London 1900. with 150 orig. and a few addit. illustr. 
619 pp.

1901.
110. Die Zentralpyrenäen. Deutsche Rundschau. Bd.27, Nr. 4/5, 

6 u. 7, p. 127-142, 264-295, 430-443.
111. Einige Bemerkungen zu der Pollenbildung bei Asclepias. 

Ber. d. D. Bot. Ges. Bd. 19, H. 7, p. 450—461. Mit 1 Tafel.
112. Ueber Plasmaverbindungen pflanzlicher Zellen. Jahrb. f. 

wiss. Bot. Bd. 36, p. 493—610. Mit 2 Tafeln.
113. Ueber Befruchtung. Bot. Zeitg. Bd. 59, Nr. 23, Abt. II. 

p. 353-368.

1902.
114. Die Siebtüpfel der Coniferen in Rücksicht auf Arthur W. 

Hills soeben erschienene Arbeit: The histology of the 
sieve-tubes of Pinus. (Ann. of Bot. Bd. 15, p. 575.) Botan. 
Zeitg. Bd. 60, Abt. II. Nr. 4, p. 49-53.



115. Ein Beitrag' zur Kenntnis von Ceratophyllum submersum 
und phylogenetische Erörterungen. Jahrb. f. wiss. Bot. 
Bd. 38. H. 3, Tafel 9—11, p. 477—526.

116. Lehrbuch der Botanik für Hochschulen (zusammen mit 
Noll, Schenck und f  Schimper). 5. umgearb. Aufl. Jena 
(G. Fischer). Mit 686 Abb. 562 pp.

117. Das botanische Praktikum. 4. umgearb. Aufl. Jena (G. 
Fischer). 230 Holzschn. 770 pp.

1903.
118. Das kleine botanische Praktikum für Anfänger. 4. um­

gearb. Aufl. Jena (G. Fischer). 128 Holzschn. 251 pp.
119. Botanische Streifzüge an der Riviera di Levante. Deutsche 

Rundschau. Bd. 30, H. 1, p. 83—111.

1904.
120. Ueber Reduktionsteilung. Sitzungsber. d. Akad. d. Wiss. 

Berlin, math.-phys. Kl. Bd. XXVIII. p. 587—614. 9 Fig.
121. Die Apogamie der Eualchimillen und allgemeine Gesichts­

punkte, die sich aus ihr ergeben. Jahrb. f. wiss. Bot., 
Bd. 41, H. 1, p. 88-164. Mit 4 Tafeln.

122. Anlage des Embryosacks und Prothalliumbildung bei der 
Eibe nebst anschließenden Erörterungen. Mit 2 Tafeln. 
Festschr. z. 70. Geburtstag von Ernst Haeckel. Jena 
(G. Fischer). 16 pp. Denkschrift med.-naturw. Gesellsch. 
Jena. Bd.XI. S. 1-16. 2 Taf.

123. Streifzüge an der Riviera. 2. Aufl. Jena (G. Fischer 
Illustriert von Louise Reusch. 87 färb. Abbild. 481 pp.

124. Lehrbuch der Botanik für Hochschulen (zusammen mit 
Noll, Schenck und Karsten). 6. umgearb. Aufl. Jena 
(G. Fischer). Mit 741 Abb. 591 pp.

125. Das kleine botanische Praktikum für Anfänger. 5. Aufl. 
Jena (G. Fischer). 128 Holzschn. 256 pp.

1905.
126. Die Samenanlage von Drimys Winteri und die Endo- 

spermbildung bei Angiospermen. Flora. Bd. 95, Nr. 1, 
p. 215—231 Mit 2 Tafeln.

127. Histologische Beiträge zur Vererbungsfrage von Ed» Stras- 
burger. C. E. Allen, K. Miyake und J. B. Overton. Jahrb. 
f. wiss. Bot. Bd. 42, H. 1. — Folgender Beitrag ist von 
Ed. Strasburger.

Sitzungsber. der niederrhein. Gesellschaft in Bonn. 1912. A 2



128. Typische und allotypische Kernteilung. Ergebnisse und 
Erörterungen. Jahrb. f. w. Bot. Bd. XLII. S. 1—71. Taf. I.

129. Die stofflichen Grundlagen der Vererbung im organischen 
Reich. Jena (G. Fischer). 68 pp. Mit 34 Fig. im Text.

130. Unserer lieben Frauen Mantel. Naturwiss. Wochenschr.
N. F. Bd. 4, Nr. 4.

131. Lehrbuch der Botanik für Hochschulen (zusammen mit 
Noll, Schenck und Karsten). 7. umgearb. Aufl. Jena (G. 
Fischer). Mit 752 Abb. 598 pp.

1906.
132. Zu dem Atropinnachweis in den Kartoffelknollen. Ber. 

d. D. Bot. Ges. Bd. 22, Nr. 10, p. 599—600.
133. Im dem Reich des Unsichtbaren. Frankfurter Zeitung 

25. Dezember, Nr. 356.
134. Ueber die Verdickungsweise der Stämme von Palmen und 

Schraubenbäume. Jahrb. f. wiss. Bot. Bd. 43, Nr. 4, p. 580 
bis 628. Mit 3 Tafeln.

135. Zur Frage eines Generationswechsels bei Phaeophyceen. 
Botan. Zeitg. Bd. 64, Abt. II, Nr. 1, P- 1—7.

1907.
136. Die Ontogenie der Zelle seit 1875. Progressus rei botan. 

Bd. 1, Heft 1, p. 1-138. Mit 40 Textfig.
137. Ueber die Individualität der Chromosomen und die Pfropf- 

hybridenfrage. Jahrb. f. wiss. Bot. Bd. 44, H. 3, p. 472 
bis 555. Mit 3 Tafeln. 1 Fig.

138. Frühlingstage in Portofino. Deutsche Rundschau. Bd. 34, 
H. 2, p. 233-251.

139. Apogamie bei Marsilia. Flora. Bd. 97, p. 123—191. Tafel 3 
bis 8.

140. Einiges über Characeen und Amitose. Festschr. f. Wiesner, 
p. 24-47. Mit 1 Tafel. Wien, 7. Juli.

141. Lehrbuch der Botanik für Hochschulen (zusammen mit 
Noll, Schenck und Karsten). 8. umgearb. Aufl. Jena 
(G. Fischer).

1908.
142. Chromosomenzahlen, Plasmastrukturen, Vererbungsträger 

und Reduktionsteilung. Jahrb. f. wiss. Bot. Bd. 45, H. 4, 
p. 479-570. Mit 3 Tafeln.

143. Handbook of practical botany edit, by W. Hillhouse. 6 edit. 
London with 166 orig. and a few addit. illustr. 527 pp.

144. A textbook of botany, translated by W. N. Lang 3. edit. 
London (Me Millan).



145. In dem Reich des Unsichtbaren. Mikrokosmos. Bd. 2, 
H. 7/8, p. 97—100.

146. Lehrbuch der Botanik für Hochschulen (zusammen mit 
Noll, Schenck und Karsten). 9. umgearb. Aufl. Jena 
(G. Fischer). Mit 782 Abb. 628 pp.

147. Das kleine botanische Praktikum für Anfänger. 6 . Aufl. 
Jena (G. Fischer). Mit 128 Holzschn. 258 pp.

1909.
148. Meine Stellungnahme zur Frage der Pfropfbastarde. Ber. 

d. D. Bot. Ges. Bd. 27, H. 8, p. 511-528.
149. Zeitpunkt der Bestimmung des Geschlechts, Apogamie, 

Parthenogenesis und Reduktionsteilung’. Mit 3 lithogr. 
Tafeln. 124 pp. Jena (G. Fischer). (Histologische Beiträge, 
Heft 7.)

150. Die Chromosomenzahlen der Wikstroemia indica (L.) C. 
A. Mey. Ann. jard bot. de Buitenzorg, 2 ser., suppl. III, 
p. 13—18. 3 Fig. Festschr. für Treub.

151. Das weitere Schicksal meiner isolierten weiblichen Mer- 
curialis annua-Pflanzen. Zeitschr. f. Bot. Bd. 1, H. 8 , 
p. 507-524. Mit Tafel IV.

152. The minute structure of cells in relation to heredity. In: 
„Darwin and modern Science", Cambridge. S. 102—111.

1910.
153. Sexuelle und apogame Fortpflanzung bei Urticaceen. 

Jahrb. f. wiss. Bot. Bd. 47, H. 3, p. 245—288. Mit 4 Tafeln.
154. Chromosomenzahl. Flora. Bd. 100, S. 398—446. Mit Tafel VI.
155. Über geschlechtbestimmende Ursachen. Jahrb. f. wiss. 

Bot. Bd. 48, p. 427—520. Mit Tafel I X -X .
156. Der feinere Bau der Zellen und die Erblichkeit. Neue 

Weltanschauung. H. 1, p. 12—19. Dasselbe englisch in 
der Festschrift zu Darwins 100. Geburtstag (cf. 1909).

157. Lehrbuch der Botanik für Hochschulen (zusammen mit 
Jost, Schenck und Karsten). Jena (G. Fischer). 10. umgearb. 
Aufl. Mit 782 Abbild. 651 pp.

1911.
158. Kernteilungsbilder bei der Erbse. Flora. Bd. 102, H. 1, 

p. 1—23 mit Tafel I.
159. Lehrbuch der Botanik für Hochschulen (zusammen mit 

Jost, Schenck und Karsten). Jena (G. Fischer). 11. um­
gearb. Aufl. Mit 780 Abb. 646 pp.



1913: posthum e W erke.
160. Streifzüge an der Riviera. 3. Aufl. Jena (G. Fischer) 

Illustr. von Louise Reusch. XXVI und 581 pp.
161. Pflanzliche Zellen- und Gewebelehre in „Kultur der Gegen­

wart“. Leipzig, Teubner1).
162. Das botanische Praktikum. 5. Aufl. Jena (G. Fischer). 

Herausgegeben mit Max Koernicke.
Die englischen Übersetzungen der Lehrbücher waren 

dem Verfasser der Bibliographie nicht in allen Auflagen zu­
gänglich; es konnten daher von diesen leider nur einige an­
geführt werden.

Die Porträttafel, welche diesem Nachruf beiliegt, ist nach 
einem von Prof. K üppers-Bonn gearbeiteten Bronzerelief an­
gefertigt worden.

3. Herr E. K üster:
Vorführung eines Fluoreszenzmikroskopes.

Sitzung vom 8« Juli 1913.
Vorsitzender: R. Brauns.

Anwesend 11 Mitglieder, außerdem die Vorstände des Natur­
historischen Vereins und der medizinischen und chemischen 

Abteilung der Niederrheinischen Gesellschaft.
Tagesordnung: Die Stellung der naturwissenschaftlichen 

Abteilung der Niederrheinischen Gesellschaft zum Naturhisto­
rischen Verein und zur medizinischen und chemischen Abteilung. 
Drucklegung ihrer Sitzungsberichte.

Folgende Anträge gelangten zur Annahme:
1. Den Naturhistorischen Verein zu bitten, versuchsweise 

bis zum Ende des Jahres 1914 dem Wunsche der chemischen 
und medizinischen Abteilung zu entsprechen, wie er in dem 
in der allgemeinen Sitzung vom 1. Juli angenommenen Anträge 
des Herrn Geheimrat An schütz (Sitzb.B,S.38) ausgesprochen ist.

2. Dem Naturhistorischen Verein mitzuteilen, daß die 
naturwissenschaftliche Abteilung der Niederrheinischen Gesell­
schaft für die Dauer des unter 1. erbetenen Versuches nicht 
mehr als höchstens vier Druckbogen jährlich für ihre eigenen 
Sitzungsberichte beanspruchen wird.

1) K. d. G. III. IV. Bd. 2 . Zellenlehre usw. I. Botanik. 
S. 1-174. 77 Fig.



Sitzung* vom 4. November 1913.

Vorsitzender: R. Brauns.
Anwesend 26 Mitglieder und Gäste.

Herr Emil Schür mann:
Über den geologischen Aufbau des Finhenberges bei Bonn.

(Mit 4 Profilen).
Über den geologischen Aufbau des Finkenberges auf der 

rechten Rheinseite gegenüberBonn, der wegen seiner ebenso zahl­
reichen wie auch artenreichen Einschlüsse für den Petrographen 
eine berühmte Lokalität geworden ist, finden sich in der Lite­
ratur nur äußerst spärliche Angaben. Der geologische Aufbau 
des Finkenbergs hat aber nicht allein vom geologischen Stand­
punkte aus Interesse, sondern seine Kenntnis muß eigentlich 
für eine richtige Inangriffnahme des Abbaus des Basaltes und 
für die Beurteilung der in ihm auftretenden Einschlüsse als 
bekannt vorausgesetzt werden.

Durch die Studien an Einschlüssen in Basaltgesteinen 
der verschiedensten Gegenden ist man nämlich zu dem Schluß 
gekommen, daß die kleinen Basaltkuppen und Decken stets 
reicher an Einschlüssen sind als die größeren. Dies trifft auch 
für das Siebengebirge zu. Auf diese Erscheinung hat zuerst
0. B e y e r1) in seiner Arbeit über die B asalte der L a u sitz  
hingewiesen. Er betont, daß eine kleine Basaltmasse nicht die 
Fähigkeit besitzt, so viel fremdes, exogenes Material, das sie 
bei der Eruption aufgenommen hat, zu resorbieren wie eine 
größere Basaltmasse. Man findet deshalb in den kleineren 
Basaltvorkommen stets mehr und gewöhnlich weniger intensiv 
metamorphosiertes, exogenes Material.

Das Umgekehrte ist bei den großen Basaltmassen der 
Fall. In ihnen trifft man viel seltener typische exogene Frag­
mente an; häufiger dagegen Reste von Mineralkombinationen; 
nämlich diejenigen Mineralien, die einer Auflösung größeren 
Widerstand entgegensetzen. Ein typisches Beispiel hierfür ist 
das A uftreten  von  Korund. Korund findet sich „isoliert“ 
im B asa lt des Ö lberges , des P e tersb erg es  und des 
G roß en  W eilb erg es . Durch den intensiven Steinbruch­
betrieb an den betreffenden Bergen ist man ziemlich genau 
über ihren Aufbau orientiert. Fs handelt sich um Kuppen.

1) Tschermaks Mineral, u. petrogr. Mitt. 10 und 18. 
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Nach L a s p e y re s 1) unterliegt es keinem Zweifel, daß die Lava 
masse mit kegelförmiger Verschwächung in die Erdrinde nieder 
setzt, mithin dort einen Trichter ausfüllt. Die Lavarnassen 
haben die Gestalt eines gestielten Pilzes, dessen Stiel der mit 
Lavamasse ausgefüllte Ausbruchskanal ist.

Diese mächtigen Kuppen sind verhältnismäßig langsam 
erstarrt, wenigstens ihre inneren Partien. Somit konnte die 
Silikatlösung länger auf die exogenen Einschlüsse einwirken

in kleineren Basaltergüssen finden wir höchst selten iso­
lierten Korund, häufig dagegen Einschlüsse, in denen Korund 
von dem gleichen kristallographischen Habitus, wie ihn der 
isolierte besitzt, auftritt. Derartige Einschlüsse, meist sind es 
Feldspateinschlüsse, finden sich im B asalt des F inken ­
berges. Vereinzelt sind auch Übergänge gefunden worden, 
die zeigen, wie ein korundführender Feldspateinschluß am 
Rande gelöst worden ist, wie vom Feldspat nichts übriggeblieben 
ist, und nun einzelne Korundkörner im Basalt „isoliert“ liegen. 
Ein solches Handstück beschrieb ich vom P etersberg .

Da nun die weniger stark metamorphosierten Einschlüsse 
in den kleineren Basaltvorkommen auf treten, mußte man an­
nehmen, daß im F in k en b erg -B a sa lt , der so ungeheuer reich 
an wenig metamorphen Einschlüssen ist, eine kleine Basalt­
kuppe vorliegt. Damit stand aber meines Erachtens die ober­
flächliche Verbreitung des Basaltes nicht im Einklang. Aus 
der Oberflächenverbreitung des Basaltes mußte man eine Kuppe 
von den Dimensionen des P e te rsb e rg e s  oder W eilb erg es  
annehmen. Man ging nun bei dem Abbau von der Voraus­
setzung aus, daß eine Kuppe vorlag, wozu man nach den bis­
herigen Erfahrungen im Siebengebirge berechtigt zu sein 
schien. Im Siebengebirge sind nämlich bis jetzt noch keine 
anderen Arten des Auftretens von Basalt als in Kuppen bekannt 
geworden. Erich K a iser1 2) glaubt jedoch im N ord ab fa ll 
des S ie b e n g e b irg e s  einen tertiären Lavastrom gefunden 
zu haben, der von der D o lle n d o r fe r  Hardt heruntergeflossen 
ist und sich auf der C assel er Heide ausgebreitet hat. Genau 
läßt sich dies aber infolge der schlechten Aufschlüsse nicht 
feststellen. Für die Annahme, daß ein Lavastrom vorliegt,.

1) H. L aspeyres, Das Siebengebirge am Rhein, Verh. 
d. Naturhist. Vereins der preußischen Rheinlande und Westfalens,
57. Jahrgang 1900, S. 70.

2) E rich  K aiser, Geolog. Darstellung des Nordabfalls 
des Siebengebirges, Verh. d. Naturhist. Vereins d. preuß. Rhein­
lande u. Westfalens, 54. Jahrgang 1897, Seite 103 u. f.



spricht die Tatsache, daß dieser Basalt eine mehr poröse, 
schlackige Struktur aufweist. Dieses poröse Gestein, das Erich 
K aiser mit der Schlackenkruste der Lava vergleicht, geht 
manchmal nach der Tiefe zu allmählich in das feste Gestein 
(den Kern der Lava) über. Eine Absonderung in dicke senk­
recht stehende Pfeiler wurde beobachtet. Außerdem hat Erich 
Kaiser noch Basaltgänge im Trachyttuff und in den hangenden 
Schichten festgestellt.

Einen sicheren D eck en ergu ß  kennt man also aus dem 
Siebengebirge und seiner nächsten Umgebung nicht. Infolge 
des intensiven Steinbruchbetriebs am F in k en b erg  hat man 
Anfang 1911 den Basalt unter dem ehemaligen Gipfel durch­
teuft, und zwar hat der Basalt hier nur eine Mächtigkeit von 
15 bis 20 m gehabt. Aus dieser Tatsache geht hervor, daß wir 
es nicht mit einer Basaltkuppe zu tun haben. Die nähere Er­
forschung der Art des Auftretens des Basaltes und der Lage­
rungsverhältnisse war das Ziel vorliegender Arbeit. Leider 
sind über die hangenden Schichten des Basaltes keine befriedi­
genden Aufzeichnungen gemacht worden. Das Versäumte 
kann jetzt nur noch an wenigen Punkten nachgeholt werden. 
Aber mancher Zweifel wird dadurch nicht ganz fortgeschafft 
werden können.

Um die Schichten am F inken  b erg  mit denen im N ord ­
ab fa ll des S ieben geb irge 's  und des S ie b e n g e b irg e s  
parallelisieren zu können, ist es angebracht, die von E. K a iser1) 
und H. L a s p e y re s 1 2) aufgestellte Gliederung der Tertiärs kurz 
wiederzugeben. Auf diese Weise können wir das relative Alter 
der Basalteruption am F in k en berg  feststellen.

Nach Er. K aiser und H. L a sp e y re s  läßt sich das 
Tertiär des Siebengebirges und seiner näheren Umgebung in 
drei große Abteilungen gliedern:

Die hangenden Tertiärschichten,
die vulkanischen Tuffe und Massengesteine,
die liegenden Tertiärschichten,
Die Namen „liegen d e  und h an gende T e r t iä r ­

sch ich ten “ beziehen sich auf ihre Lage zu den vulkanischen 
Tuffen, speziell auf den T ra ch y ttu ff, da dieser die weiteste 
Verbreitung besitzt.

Die Gesamtmächtigkeit des Tertiärs auf dem B latte 
S ieg  bürg beträgt nach Er. K a iser 167 m.

1) Erich K aiser, 1. c.
2) H. L aspeyres, 1. c.



Hangende Schichten bekannt bis zu 62,2 m 
Trachyttuffe bekannt bis zu . . . 53,0 „
Liegende Schichten bekannt bis zu 52.0

Zusammen 167,0 in
Die liegen d en  S ch ich ten  mit einer Mächtigkeit von 

20 bis 30 m im Mittel teilt H. L a sp ey res  in
quarzige liegende Schichte mit 10 m Mächtigkeit im Mittel, 
tonige liegende Schichten mit 10 bis 20 m im Mittel.
Bei den quarzigen liegenden Schichten unterscheidet 

L a speyres  Blättersandstein mit Pflanzenresten, feste Quarzite 
und Quarzkonglomerate; außerdem noch schüttige Sande und 
Gerolle.

Ob letztere wirklich stets zu den liegenden Schichten 
gestellt werden dürfen, erscheint zweifelhaft, da nach L as­
p e y r e s 1) auch die Kiese am Gehänge zwischen D u isd orf 
und L e n g sd o r f bei Bonn zu ihnen zählen, die aber nach den 
neueren Untersuchungen von J. F e n te n 1 2) als p liozäne 
K i e se loo lit lisch o tter  anzusehen sind. Demnach könnten 
sie also kein miozänes Alter besitzen und erst recht nicht den 
liegenden Schichten angehören. Da aber durch eingehendere 
Untersuchungen die pliozäne Stellung dieser Quarzschotter 
sicher nachgewiesen worden ist, muß man den die Kieseloolith- 
schotter unterlagernden Ton nicht zu den liegenden Schichten 
stellen, wie man das nach der Annahme L a speyres  tun müßte, 
sondern zu den hangenden Schichten. Dies steht auch mit der 
Annahme Er. K aisers, der die Tone des E nnerts, die in 
denselben Höhen auf treten wie die Tone vom K reu zberg  
und von D u isdorf, zu den hangenden Schichten rechnet, voll­
kommen in Einklang. Nach L a sp ey res  finden sich im Sieben­
gebirge selbst keine hangenden tertiären Schichten, sondern 
nur im Nordabfall des Siebengebirges, dem rechtsrheinischen 
Vorgebirge. Er. K a iser gibt eine Mächtigkeit von 62 m für 
die hangenden Schichten im rechtsrheinischen Vorgebirge an. 
Auf der anderen Rheinseite wird diese Mächtigkeit zuweilen 
noch übertroffen. Er. K a iser gliedert die hangenden Schichten 
folgendermaßen:

Ton mit Toneisenstein (bei Eott mit umgelagertem Tra- 
chyttuff),

Alaunton,

1) H. L aspeyres, 1. c., S. 32.
2) J. Fenten, Verb. d. Naturhist.Vereins d. preuß. Rhein­

lande u. Westfalens, 65. Jahrgang, Seite 163 u. f.



Haupt-Braunkohlenflöz,
Tou,
Blätterkohle und Polierschiefer,
Ton mit Toneisenstein,
Untergrund: Trachyttuff.

Die jüngsten Tone, die häufig reichlich Toneisenstein 
führen, treten im Ennert auf. Durch den früheren Bergbau 
auf Braunkohle ist die Schichtenfolge hinreichend genau bekannt, 
um behaupten zu können, daß in diesen Tonen die hangenden 
Schichten vorliegen, von  D ech en 1) betont ausdrücklich, daß 
über dem alaunhaltigen Braunkohlenlager Ton mit Toneisen­
stein liegt und nennt auch bei der Aufzählung solcher Loka­
litäten den n örd lich en  A b h a n g  des Ennert. Auch heute 
noch sind die Schichten zum Teil aufgeschlossen. Sie sind von 
einer wenig mächtigen Diluvialdecke bekleidet. Infolge der 
Erosion tritt häufig sogar der Ton zutage. Die Tone lassen 
sich nun vom Ennert hinab in das Tal zwischen Ennert und 
Finkenberg verfolgen. Der tonige Untergrund gibt sich durch 
die vielen Wassertümpel und die Sumpfvegetation zu erkennen. 
In der Schlucht am Ostabhang des Finkenbergs zu beiden 
Seiten des Fußweges steht derselbe Ton in 80 m Höhe über 
NN. an. Dieser Ton bildet dann weiter den Untergrund der 
Wiesen, die sich in nordöstlicher Richtung vom Finkenberg 
über Pütz eben nach H an gelar erstrecken, und wird in 
mehreren Ziegeleien abgebaut. Nach Norden hin nimmt dann 
die diluviale Decke an Mächtigkeit rasch zu. Im Siebengebirge 
sind nach L a sp e y re s  die Basaltausbrüche älter als die Ab­
lagerung der hangenden Schichten. Dies gilt jedoch nach 
Er. K a iser  nicht ganz für die Basalte innerhalb des Blattes 
S ieg b u rg . Wenn auch die Mehrzahl derselben schon vor Be­
ginn der Ablagerung der hangenden Schichten, aber nach der 
Ablagerung der Trachyttuffe ausgebrochen zu sein scheint, so 
ergibt sich doch aus drei Vorkommen, die Er. K a iser be­
schreibt, daß noch während der Ablagerung der hangenden 
Schichten Basalte ausbrachen. Interessant ist das Bohrprofil von 
der G rube S a tis fa k tio n  bei U thw eiler. Hier lagert der 
Basalt auf Tonen der hangenden Schichten und wird von solchen 
auch überlagert. Die Basaltvorkommen bei S ie g b u rg  ge­
hören nach Er. K a is e r1 2) auch den hangenden Schichten

1) H. v. D echen, Geologischer Führer i. d. Siebengebirge, 
Bonn 1861, S. 312.

2) Erich  K aiser, Die Basalte am Nordabfalle des Sieben­
gebirges, Verh. des Naturh. Vereins, 56. Jahrg., Seite 133 u. f.



an; ebenso die Basaltvorkommen, die sich von O bercassel 
bis in den Ennert erstrecken, die nach Er. K a iser einem 
etwa von S20°0 bis N20°W streichenden Gang angehören.

Es ist also von Wichtigkeit, daß im Gegensatz zum Sieben­
gebirge im rechtsrheinischen Vorgebirge' die Basaltausbrüche 
zum Teil ein jüngeres Alter besitzen, und daß der Basalt 
nicht allein in Kuppen, sondern auch in Gängen und Decken 
auftritt.

Durch die Untersuchungen von G. F l ie g e i1) im Berg­
rutschgebiet von G o d e sb e rg  haben wir eine genaue Ein­
sicht in die Lagerungsverhältnisse auf der linken Rheinseite 
bekommen.

Nach den zwanzig Bohrprofilen stellte F lie g e l folgen­
des Durchschnittsprofil auf:

f 5 Löß, oberflächlich Lößlehm,
Diluvium| 4 Basaltschotter mit untergeordneten sonstigen Ge- 

l rollen, Sand und Lehmeinlagerungen.

13 Trachytuff, stark verwittert, daher mit tonigen 
Einlagerungen,

2 Bunte Tone, zumeist gelblich, rötlich bis braun­
rot; wechsellagernd mit Bänken sandigen Tones, 

1 Blauer Ton mit untergeordneten sandigen Ein­
lagerungen, meist blauweiß bis hellgrau.

„Das Liegende wird demnach allgemein von blauem Ton 
gebildet, der ebenso allgemein von einer Decke verschieden­
farbigen, zum Teil sandigen Tons überlagert wird. Hierüber 
folgt in einem Teile der Bohrungen Trachyttuff von sehr 
ungleicher Mächtigkeit. Er keilt nach der Bergeshöhe hin aus, 
so daß die ihm überlagernde, mächtige Basaltschotterdecke, 
seitlich und oberhalb des Bruchgebietes übergreifend auf den 
liegenden Tonen ruht.“

F lie g e i glaubt aus der Überlagerung der Tone bzw. 
sandigen Tone von Trachyttuff in einem Teil des untersuchten 
Gebietes schließen zu dürfen, daß die blauen und bunten Tone 
obenliegenden tertiären Schichten im Sinne Erich K aisers 
und H. L a sp e y re s ’ gleichzustellen sind. Die oberen quarzigen 
Ausbildungsformen der liegenden Schichten sind nach F lieg  el 
in dem Bergrutschgebiet durch Ton mit Sandeinlagerungen 
vertreten. Der Trachyttuff, dessen Mächtigkeit bis auf 9 m 
steigt, ist sehr stark verwittert und enthält Einlagerungen von

1) G. F liege i, Über einen Bergrutsch bei Godesberg am 
Rhein, Verh. des Naturh. Vereins, 61. Jahrgang 1904, S. 9 u f.



Toneisenstein. Die hangenden tertiären Schichten fehlen. Sie 
werden nach F lie g e i  der Erosion zum Opfer gefallen sein.

Die wichtigsten Ergebnisse der Fliegelschen Unter­
suchungen sind folgende: Die liegenden Schichten sind mit 
der erwähnten Abweichung in der Ausbildung der quarzigen 
liegenden Schichten jetzt gegen Norden bis nach G o d e s b e r g  
festgestellt. . : .

Dieselbe Ausbreitung' besitzt der Trächyttuff. Die han­
genden Schichten fehlen in dem untersuchten Gebiet; treten 
aber weiter nördlich wieder auf. — Auf jeden Fall weicht 
ui. E. dieses Profil ziemlich beträchtlich von dem im Sieben­
gebirge ab. Allerdings muß hervorgehoben werden, daß 
nach Norden ganz allgemein Änderungen in dem geologischen 
Aufbau eintreten. So glaubt auch Erich Kaiser  annehmen 
zu müssen, daß auf der Grube  Horn (Blatt Si egburg)  die 
quarzigen liegenden Schichten fehlen und durch sandige Ton­
lager vertreten werden.

Wenn man diesen Wechsel nach Norden hin berücksichtigt, 
so bieten die Lagerungsverhältnisse am Finkenberg auch weiter 
nichts Überraschendes.

Wie oben schon gesagt wurde, ist der Basalt im Mittel­
punkt des Finkenberges, wo man den Stiel der vermutlichen 
Basaltkuppe anzutreffen hoffte, durchteuft worden1). Verfolgen 
wir die einzelnen Aufschlüsse am Finkenberg weiter, so sieht 
man, daß der Basalt im südlichsten Bruch die größte Mächtig­
keit besitzt. Hier ist das Liegende noch nicht erreicht worden, 
obwohl die Sohle tiefer als in allen anderen Brüchen liegt. 
Man erkennt eine säulenförmige Absonderung. Allerdings ist 
diese nicht mit der Säulenbildung am Großen W e i lb e r g  zu 
vergleichen, sondern eher mit der großsäuligen Absonderung 
der N ied erm en d ig er  Basa lt lav a  oder Lava des fraglichen 
tertiären Lavastroms der Casseler Heide  (Blatt Si eg -  
burg).  Stellenweise erreichen die Säulen einen Durchmesser 
von mehreren Metern. Nach unten stehen sie nahezu senk­
recht, während sie aber in der Mitte allmählich anfangen, sich 
nach Norden überzubiegen. Eine grobe Querabsonderung ist 
auch wahrzunehmen. Die Köpfe dieser mächtigen Säulen sind 
stark verwittert, und zwar gehen sie in Kugelhaufwerke über. 
Da der Basalt von einer Humusschicht überdeckt wird, die 
stellenweise nur 30 cm mächtig ist, und infolgedessen ganz dem 
Einfluß der Atmosphärilien ausgesetzt ist, wird diese tief­

1) Vier Breschmaschinen zerkleinern jetzt den Basalt, der 
nur noch ausschließlich zur Beschotterung verwandt wird.



greifende Verwitterung verständlich. Am Südabhang wird der 
Basalt von Löß und Lehm überdeckt. Der Löß ist ausgelauo-t 
worden, und an einzelnen Stellen hat sich das Kalziumkarbonat 
in bis 20 cm langen Stalaktiten im oben zerklüfteten Basalt 
wieder ausgeschieden.

In den mittleren Brüchen besitzen die Basaltsäulen keine 
derartige Mächtigkeit wie im Südbruch. Hier erinnert die Ab­
sonderung des Basaltes schon mehr an grobe Klötze, die ab 
und zu durch ihre regelmäßige Anordnung säulige Struktur 
erkennen lassen und damit meist auch eine Querabsonderung. 
In den mittleren Brüchen, die unter der ehemaligen höchsten 
Erhebung des Finkenberges liegen, ist der Basalt überall 
durchteuft worden. In dem Bruch der Firma Lürges, wo der 
Brecher steht, sieht man an der Ostgrenze eine deutliche Nei­
gung der einzelnen Basaltklötze nach Norden. Was wir 
also im südlichsten Bruch wahrgenommen haben, können wir 
auch hier beobachten: eine Ausrichtung der Basaltmasse nach 
Norden.

Auf nachträgliche tektonische Vorgänge kann diese Aus­
richtung m. E. kaum zurückgeführt werden, vielmehr wird sie 
wohl beim Empordringen des Basaltes erfolgt sein. Hieraus 
folgte dann, daß der Basalt eine Bewegung von Süden nach 
Norden gemacht hat. Für diese Annahme spricht auch die im 
Südbruch festgestellte größte Mächtigkeit des Basaltes. In dem 
Bruch der Firma Lürges erkennt( man, wie allmählich nach 
Norden hin der Basalt in ein tieferes Niveau sinkt.

Der nördlichste Bruch zeigt ganz anormale Verhältnisse. 
Wider Erwarten liegt der Basalt hier viel tiefer als in dem 
benachbarten Bruch. Er ist von einer mächtigen Decke sedi­
mentären Materials überlagert. Der Basalt ist hier grobsäulig 
abgesondert und besitzt auch eine Querabsonderung.

Eine nähere Untersuchung der Lagerungsverhältnisse im 
Bruche der Firma Lürges ergab, daß die tiefere Lage des 
Basaltes im nördlichsten Bruch nicht ursprünglich ist, sondern 
durch eine V e rw e r fun g ,  die 0 bis W streicht, hervorgerufen 
worden ist. Diese Verwerfung bedingt ein A bs inken  des 
nördlichen Tei ls  des Finkenbergs .  Die Verwerfung wird 
dem Verwerfungssystem angehören, das das staffelförmige Ab­
sinken des rechts- wie linksrheinischen Vorgebirges bewirkt 
hat. Die Verwerfung ist recht jung, da sie die diluvialen 
Schotter mit verworfen hat.

Augenblicklich ist diese Verwerfung, die ich, um sie kurz 
zu bezeichnen, im folgenden „H auptV erw er fu ng“ nennen 
will, recht gut aufgeschlossen an dem Einschnitt, der zur tiefsten



Sohle im Bruch der Firma Liirges führt. Hier kann das • 
prof i l  Fig. 1 beobachtet werden. Wir haben es mit einem Rest 
des Nordabfalls des Finkenbergs zu tun. Die alte Oberfläche 
ist nur noch auf wenige Meter in der NS-Erstreckung erhalten. % 
Die Humusschicht ist 20 bis 30 cm mächtig, dann folgen rote j 
diluviale Sande, dann helle Sande, die vereinzelt Quarzgerölle } 
bis zu Faustgroße führen. Nach der Tiefe zu treten neben 
den Quarzgeröllen reichlich Basaltgerölle auf, die ebenfalls 
nach der Tiefe an Größe zunehmen. Schließlich herrscht nur 
noch Basalt vor. Er ist aber stark zertrümmert. Man erkennt 
weder säulige noch plattige Absonderung, sondern Blöcke von

Fig. 1. Profil durch die nördlichen Brüche der Firma Liirges.

i. Brecher. H.V. Hauptverwerfung. 1. Humus. 2. Ton der 
hangenden Schichten. 3. Basalt. 4 Ton der liegenden Schichten.
5. Sand und Gerolle. 6. Umgeschwemmter Tuff und Ton.

7. Gerölllagen. 8. Basaltgerölle.

den verschiedensten Dimensionen liegen in einem wirren Durch­
einander hier aufgetürmt. Verfolgt man den Basalt weiter nach 
Norden, so ist er im nördlichsten Bruch noch einmal gut auf­
geschlossen, und zwar in seiner ganzen Mächtigkeit. Hier sieht 
man deutlich, wie der Basalt in größerer Tiefe bald weniger 
stark zertrümmert, und stellenweise grobsäulig' abgesondert 
ist. Dicht über dem Liegenden ist er dann mehr plattig* ab­
gesondert. Das Liegende wird von grauen bis gelben Tonen 
gebildet, die wenig umgeschwemmtes Tuffmaterial enthalten. 
In diesem Tone finden sich durch Eisenhydroxyd verkittete 
Partien, die reich an trachytischem Material sind. Wir hätten 
hier also ein Profil durch das Hangende, den Basalt und das 
Liegende.



Humusdecke,
Diluviale rote Sande,
Helle Sande mit Quarzgeröllen,
Helle Sande mit Quarz- und reichlich Basaltgeröllen, 
Zertrümmerter Basalt,
Basalt,
Ton des Liegenden mit Einlagerungen von trachytischem

Material, nicht durchteuft.

Verfolgen wir nun das Profil an der Südseite des stehen­
gebliebenen Nordabfalls, so sehen wir unter den diluvialen 
weißen Sanden mit Quarzgeröllen zuerst bunte Tone (vor­
herrschend gelb und rot geflammt). Darunter feinkörnige, 
Massen, die sofort erkennen lassen, daß in ihnen Aufarbeitungs­
massen von Trachyttuff vorliegen. Diese Massen brechen, 
wenn sie ausgetrocknet sind, in Platten ab, die zuweilen auch 
etwas schalig sind, während der Ton fein splitterig wird.

Auf diese Schicht folgt eine Lage von gröberen Gerollen, 
die bis 1 cm Durchmesser erreichen. Neben Quarz, der häufig split­
terig und scharfeckig ist, was auf einen kurzen Wassertransport 
deutet, findet sich reichlich Geröll von Trachyt, der den Drachen­
felstypen angehört. Darunter steht wieder Ton an mit äußerst 
wenig aufgearbeitetem Tuff. Aufgeschlossen ist dann noch eine 
Geröllage, in der die Trachytbrocken einen Durchmesser bis 
zu 5 cm erreichen. Anstatt der Gerolle tritt zuweilen eine 
körnige schwarze Masse auf, die vorwiegend aus Sanidin- und 
Quarzsand besteht. Die schwarze Farbe wird durch organische 
Beimengungen hervorgerufen. Beim Glühen auf dem Platin­
blech verschwindet sie. Sowohl im Ton wie im aufgearbeiteten 
Trachyttuff finden sich Knollen von Toneisenstein. Die Tone 
und Tuffe sind den tertiären Schichten zuzurechnen, und zwar, 
weil sie aufgearbeiteten Trachyttuff enthalten, den hangenden 
Schichten im Sinne L a s p e y r e s ’ und Kaisers.  Vor und wäh­
rend der Ablagerung dieser Schichten mußte also im Sieben­
gebirge die Erosion mit der Aufarbeitung der Trachyttuffe 
schon begonnen haben.

Auf dem Ton der hangenden Schichten ist dann der Ba­
salt mit seiner diluvialen Bedeckung abgerutscht. Die Ver­
werfungslinie ist deutlich zu erkennen. Der Ton ist mit nach 
unten geschleppt worden, so daß sich zwischen Diluvium und 
der tuffigen Schicht ein schmaler, gewalzter und gekneteter 
Tonstreifen entlang zieht. Weiter nach Süden liegt dann über 
den tertiären Sedimenten plattig abgerundeter Basalt. Es ist 
charakteristisch für den Finkenberg, daß der plattig abgesonderte



Basalt nur dicht über den Sedimenten angetroffen wird, also ein 
jyTaßstab für die Menge noch zu erwartenden Basaltes ist,

Dicht am Brecher im Bruch der Firma Lürges ist noch 
ein guter Aufschluß, der parallel der Haupt Verwerfung läuft 
und diese sogar bei dem Steinbruchsbetrieb ungefähr im Strei­
chen angeschnitten hat.

Auf eine wenig mächtige Humusschicht folgt wie in Pro­
fil Fig. 1 der rote Sand. Nach der Tiefe zu wird er heller. 
Eine Sandprobe wurde geschlämmt und mittels Bromoform nach 
dem spezifischen Gewicht getrennt. Unter den schweren Mine­
alien herrschten neben Erz (Magnetit, Titaneisen), Glimmer 
und Pyroxen vor. Der Glimmer gehört zum Teil dem Biotit 
an. Er besitzt dann meist noch eine kräftige braune Farbe. 
Zum Teil gehört er aber auch dem Muskovit au. Er ist dann 
schneeweiß und besitzt einen großen Achsenwinkel. Der Pyr­
oxen gehört meist dem basaltischen Augit an. Außer diesen 
Mineralien wurde noch etwas Olivin, Hornblende, Titanit, Gra­
nat, Zirkon, Apatit und einmal Korund festgestellt. Der Feld­
spat im Sand ist meist rötlich gefärbt und gehört den Ortho­
klas an. Aus der Mineralkombination ist ebenfalls das diluviale 
Alter des Sandes bestimmt. Darunter tritt ungefähr 8 m 
mächtig Basalt auf. In den oberen Teufen ist er in Brocken, 
die meist kugelig verwittert und faust- bis kopfgroß sind, auf­
geschlossen. Stellenweise sitzt zwischen den einzelnen Basalt­
stücken ein gelber Ton, der aus dem Basalt hervorgegangen ist.

Weiter nach der Tiefe zu nehmen die Blöcke an Dimen­
sionen zu und gehen dann in plattig abgesonderten Basalt 
über genau so, wie wir es in Profil Fig. 1 gesehen haben.

Unter dem Basalt steht Ton mit eingelagertem Trachyt- 
aufbereitungsmaterial an. Der Basalt ist an der Basis eben­
falls kugelig verwittert, da auf der Grenze zwischen Basalt 
und Ton reichlich Wasser zirkuliert.

Die beiden Profile stimmen also gut überein. Hervor­
zuheben wäre noch, daß die Oberfläche der liegenden Schichten 
des Basaltes nicht horizontal, sondern recht wellig ist. Auf 
Profil Fig. 1 erkennt man ein Einfallen des Liegenden nach 
Süden. Diese gewellte Oberfläche ist auch in den übrigen 
Bruchanlagen der Firma Lürges & Co. zu erkennen. Zum 
Teil mögen ja nachträgliche Verwerfungen diese Gestalt her­
vorgerufen haben. Manche Aufschlüsse deuten aber nicht auf 
eine solche Entstehungsweise, so daß man annehmen muß, daß 
die Erosion schon vor Ausbruch des Basaltes kleine Mulden 
geschaffen hatte.



Hieraus müßte man folgern, daß der Basalt des Finken­
berges ein Oberflächenerguß ist. Der Basalt lagert in dem 
Bruch der Firma Lürges, wo der Brecher steht, ziemlich hori­
zontal. Dicht hinter der Südseite des Brechers is t . aber in 
ostwestlicher Richtung ein Geländeabsturz. Hier ist man beim 
Abbau wieder auf die liegenden Schichten gestoßen. Diese 
Verhältnisse soll Profil Fig. 2 wiedergeben. Profil Fig. 3 ver_ 
läuft senkrecht zu Profil Fig. 2 und soll das andere Verwer­
fungssystem. das N bis S streicht, erläutern.

Fig. 2. Profil durch das abgebaute Gebiet der Firma Lürges & Co.

I. Unter dem ehemaligen Gipfel des Finkenberges. V. Ver­
werfung’. 1. Tone mit wenig Trachytmaterial. 2. Umgelagerter 

Trachyttuff. 3. Basis des Basaltes. 4. Gerölllagen.

0 vv w

Fig. 3. Profil durch das abgebaute Gebiet der Firma Lürges & Co.

V. Verwerfung. 1. Hellgraublauer Ton. 2. Aufgearbeiteter 
Trachyttuff. 3. Basis des Basaltes.

Auf diesem Profil findet sich unter dem Basalt meist 
reiner Ton, der aber nicht plastisch ist, sondern stets im An­
stehenden feinsplitterig ist. Ich möchte diese Beschaffenheit 
auf eine Kontaktwirkung des Basaltes zurückführen. Unter 
diesem Ton, der meist grau ist, manchmal aber auch einen 
deutlichen Stich in das Blau besitzt, steht dann das Auf­
arbeitungsmaterial der Trachyttuffe des Siebengebirges an. 
Der Ton erreicht manchmal eine Mächtigkeit von 1,5 m. Die 
Ablagerungen der Aufarbeitungsmaterialien des Trachyttuffs 
besitzen auch verschiedene Beschaffenheit. Einmal sind Unter­
schiede in der Farbe vorhanden: einige Schichten sind grau, 
andere gelb, eine sogar schwarz. Ferner finden sich große
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Differenzen in der Korngröße und in der Mineralkombination. 
Die Korngröße ist innerhalb der einzelnen Schichten sehr ein­
heitlich. Manche Schichten bestehen vorwiegend aus F e ld ­
spat, und zwar aus wasserklaren Sanidinspl it terchen. 
Diese Schicht besitzt infolge der Führung von undeutlichen 
Pflanzenresten eine schwarze Farbe. Lagenweis wurde auch 
in ihr Toneisenstein festgestellt. Die gr auen  Schichten 
sind besonders  reich an den verschiedensten  Mine­
ralien. Zehn Proben wurden mittels Bromoform nach dem 
spezifischen Gewicht getrennt. In manchen fand sich reichlich 
Quarz neben Feldspat ;  in manchen nur sehr wenig. Von 
Mineralien mit einem spezifischen Gewicht >> Bromoform wurden 
folgende gefunden: Reichlich Titanit.  In manchen Proben 
herrschte der Titanit so vor, daß das Gemenge der Mineralien 
mit einem spezifischen Gewicht >  als Bromoform goldgelb 
aussah. Schon dieses reichliche Auftreten von Titanit deutet 
auf Trachyt als Ausgangsmaterial hin. Der Titanit wurde 
manchmal in guten Kriställchen angetroffen. Ideal kristallo- 
graphisch ausgebildet ist stets das zweithäufigste Mineral, der 
Zirkon. Dann fand sich in großer Menge Korund. Stets 
ist er tafelig nach der Basis ausgebildet. Er besitzt oft noch 
deutliche, hexagonale Umrißformen. Im polarisierten Licht 
bleibt er stets dunkel und zeigt im konvergenten Licht ein 
wenig scharfes Achsenbild. Von dunklen Gemengteilen wäre 
Bioti t,  Magnet i t ,  Titaneisen und Spinel l  zu nennen. 
Magnetit tritt sehr zurück. Die Spinellkörner bleiben im Streu­
präparat meist undurchsichtig. Deshalb wurden einige heraus­
gelesen, zerpreßt und in Kanadabalsam eingebettet. Die dünnen 
Splitter waren dann grün durchsichtig, die dicken am Rande 
bräunlich durchscheinend. Sie waren alle optisch isotrop. Häufig 
wurde auch A n da lu s i t  festgestellt. Meist sind es Leistchen 
ohne Endbegrenzung, die einen intensiven Pleochroismus auf­
weisen, und zwar c =  rosa, a =  hellgrün. Rosagefärbte isotrope 
Körner mit hoher Lichtbrechung wurden als Granat an­
gesprochen. Rutil ,  faseriger Si ll imanit und bestäubter^ 
z. T. auch zonar  ge baute r  Apati t  mögen noch zum Schluß 
Erwähnung finden. Diese Mineralkombination wurde in allen 
zehn Proben angetroffen. Manchmal in etwas anderem Mengen­
verhältnis. So herrschte einmal Zirkon, ein andermal Ko­
rund vor.

Augit ,H or n bien de, Olivin wurden n'ie beobachtet ,  
ebenfalls ke in  Muskov i t  und kein roter Orthoklas,  Ba­
saltisches Material  fehlt also, ebenso granitisches. Anda­
lusit, Granat, Sillimanit und Korund entstammen sicher den



kr ist al l in en  S ch ie fe r f ra gm ente n  aus dem Trachvt  
tu ff. Wir kommen also zu dem Schluß, daß wir am Finken 
berg keinen autochthonen. an Ort und Stelle abgesetzten Tuff 
haben, sondern nur die A u fa rb e i tu n g s p ro d u k t e  des hu 
S i e b e n g e b i r g e  anstehenden Trachyttuf fes .  Daß wir 
es mit einem sedimentären Absatz zu tun haben, geht aus der 
Sonderung und der Korngröße und einer deutlichen Schichtuno* 
hervor.

Ferner aus der Einschaltung von gröberen Geröllagen. 
In diesen finden sich Gerolle  von Trach yt ,  die im Gegen­
satz zu den Quarzen rund abgerollt sind. Das weichere Trachvt- 
material hat also auf dem kurzen Transport eine gute Abnutzung' 
erfahren. Von mehreren Gerollen ließ ich Dünnschliffe zur 
mikroskopischen Untersuchung anfertigen.

Ein Geröll von 20 mm Durchmesser ist auf dem frischen 
Bruch weiß, und zwar trübe milchig weiß. In der Grundmasse 
liegen klare Sanidinleistehen. Vereinzelt nimmt man ein 
schwarzes, sechseckig konstruiertes Glimmerblättchen wahr.

Unter der Masse erkennt man, daß die Grundmasse vor­
wiegend aus Feldspatleistchen, die dem Sanidin angehören, 
besteht. Die einzelnen Individuen besitzen eine durchschnitt­
liche Größe von 0,04 mm und zeigen eine deutliche fluidale 
Anordnung. Glas tritt nur ganz vereinzelt auf. Es besitzt eine 
hellbräunliche Farbe. Etwas Erz findet sich auch in der Grund­
masse verteilt. Nach der kristallographischen Begrenzung zu 
urteilen, hat Magnetit Vorgelegen, meist ist er jedoch in Rot- 
bzw. Brauneisen umgewandelt. In dieser Grundmasse findet 
sich als Einsprengling reichlich Feldspat. Er erreicht zuweilen 
eine Größe von mehreren Millimetern. (In einem anderen Geröll 
fand sich ein Feldspatkristall von 1 cm Größe.) Der Feldspat 
gehört teils dem Plagioklas, teils dem Orthoklas an. Beide 
zeichnen sich durch Frische und Armut an Einschlüssen aus. 
Der Sanidin besitzt den von Laspey res  aus dem Drachen- 
felstrachyt beschriebenen zonaren Aufbau und die undulöse 
Auslöschung. Der Plagioklas besitzt eine scharfe Zwillings­
lamellierung und ebenfalls undulöse Auslöschung. Biotit findet 
sich unter der Masse recht reichlich. Zuweilen erreicht er die 
Größe der Feldspateinsprenglinge. Er ist braun gefärbt und 
weist einen Stich in das Grünliche auf. Ein Magnetitsaum an 
den einzelnen Individuen wurde nur selten konstatiert. Unter­
geordnet tritt noch Titanit (meist zersetzt unter Erhaltung der 
Form), Zirkon und Apatit auf. Man wird das Gestein also als 
Trachyt bezeichnen und zum Typus „Drachenf  eis trachyt“ 
stellen müssen.



Durch größeren Grad der Zersetzung zeichnet sich ein 
anderes Geröll aus, das sich durch die großen Einsprenglinge 
von Sanidin ebenfalls als „Drachenfelstrachyt“ zu erkennen 
gibt. U. d. M. erkennt man, daß alle Gemengteile bis auf die 
porphyrischen Feldspate und den Zirkon zersetzt sind. Apatit, 
Titanit und Biotit sind noch an ihrer charakteristischen Um­
grenzung zu erkennen.

Zur näheren Untersuchung gelangte noch ein graues 
poröses Geröll. U. d. M. wurden reichlich S^nidinleistchen als 
Grundmasse erkannt, in der einige porphyrische Feldspate 
lagen, die z. T. dem Sanidin angehören. Außerdem konnte 
noch Zirkon, schwarzes Erz und Apaüt festgestellt werden. Es 
handelt sich also wieder um Trachyt.

Es wurden nicht die geringsten Spuren basaltischen oder 
andesitisehen Materials gefunden. Hieraus ergibt sich, daß nach 
Ablagerung der Trachyttuffe im Siebengebirge gleich eine 
kräftige Erosion einsetzte. Der Ton der sich bildenden hangenden 
Schichten wurde von den Aufarbeitungsprodukten des Trachyt- 
tuffes ganz durchsetzt, stellenweise sogar verdrängt. Nach Ab­
lagerung des umgeschwemrnten Trachyttuffmaterials gelangte 
Ton zum Absatz, und erst dann erfolgte die Basalteruption des 
Finkenbergs. Der Basalt des Finkenbergs ist also bedeutend 
jünger als die Basalte des Siebengebirges, die nur etwas jünger 
als der Trachyt sind, und ungefähr gleichalterig mit dem Basalt 
von Oberkassel und aus dem Ennert. Am längsten haben also 
im Siebengebirge und seiner weiteren Umgebung die Basalt­
ausbrüche angedauert. Sie reichen nämlich im Tertiär bis in 
die jüngsten zur Ablagerung gelangten hangenden miozänen 
Schichten. Der jüngste Vulkan, der jungdiluviale Rodderberg, 
hat ebenfalls Basalt geliefert. In der Eifel haben dagegen am 
längsten Eruptionen des trachytischen Magmas stattgefunden. 
Der um geschwemmte Tu f f  ist stellenweise duich nach­
träglich inf i ltriertes E is e n h y d ro x y d ,  das vermutlich aus 
dem Basalt stammt, zusammengekittet.  Die Festigkeit ist 
gelegentlich so hoch, daß Handstücke davon geschlagen und 
Dünnschliffe angefertigt werden konnten. Makroskopisch er­
kennt man in den Handstücken klare Sanid inkr istä l lchen,  
vereinzelt ein Gl immerblättchen;  außerdem noch reichlich 
Quarz körn er. Die Korngröße ist recht einheitlich. U. d. M. 
konnten außerdem noch abgeru n dete  Tr ac hyt  b rock en  
festgestellt werden. Der Trachyt gehört dem Drachenfelstypus 
an. In einem anderen Schliff wurden noch Sandstein-  und 
Quarzit fragmente ,  die nicht so starke Abrollung wie der 
Trachyt aufweisen, angetroffen.
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Verfolgen wir nun die liegen­
den Schichten weiter in dem Stein­
bruch der Firma Gebr. Urmacher so 
konstatieren wir, daß die liegenden 
Schichten, die hier z. T. aus Ton 
z.T. mehr aus umgeschwemrnten Tuff 
bestehen, nach Süden langsam ein­
fallen. Am Südende ist stellenweise 
der Basalt schon durchteuft. An der 
Basis besitzt er auch hier die oben 
schon mitgeteilte plattige Absonde­
rung. In der Südwestecke, nahe dem 
Weinberghäuschen, ist der Basalt 
augenblicklich besonders gut auf­
geschlossen. Man erkennt deutlich 
eine grobsäulige Ahsonderung. Der 
Basalt geht zutage aus und ist bis 
zu 3 m Tiefe kugelig verwittert. Be­
sonders schön ist der grobsäulige 
Basalt im nördlichen Bruch der Firma 
Zöller aufgeschlossen. Hier hat man 
das Liegende noch nicht erreicht. 
Wahrscheinlich sind aber in dem nörd­
lichsten Bruche der Firma Zöller die 
Liegenden Schichten noch vorhanden. 
Die festgestellte plattige Absonderung 
auf der frischen Sohle läßt dies ver­
muten. Der südliche Bruch am Finken­
berg hat auch nicht das Liegende er­
reicht. Die Mächtigkeit scheint die 
in den übrigen Brüchen zu über­
treffen.

Wir haben alle Aufschlüsse am 
Finkenberg kurz skizziert und ge­
sehen, daß in den meisten Brüchen 
der Basalt durchteuft worden ist. In 
dem nördlichsten Bruch keilt der 
Basalt aus. Er wird von Ton über­
deckt, der den transgredierenden han­
genden Schichten angehört. Die Mäch­
tigkeit des Basaltes ist durchschnitt­
lich 15 m. In den südlichen Brüchen 
nimmt die Mächtigkeit zu und steigt 
bis auf 25 m.



Aus dem Auftreten des Basaltes geht hervor, daß wir es 
nicht mit einer Basaltkuppe zu tun haben, die denen im Sieben- 
o-ebirg’e entspricht. Der Basalt ist von den hängenden Schichten 
unter* und üherlag'ert. Z. T.. sind diese Schichten der späteren 
Erosion anheimgefallen, z. T. sind Reste von ihnen erhalten 
geblieben, namentlich dort, wo sie durch Verwerfungen in ein 
tieferes Niveau versenkt worden sind.

Es wären nun noch zwei Fragen zu erörtern, ob wir es 
hier mit einem Oberflächenerguß oder mit einem Lagergang 
zu tun haben, und wo der Ausbruch des Basaltes erfolgte. 
Bekanntlich haben die Basalte der Kuppen des Siebengebirg'es 
bei der Eruption nicht die Oberfläche erreicht, sondern sind 
in den Tuffmassen steckengeblieben und erstarrt. Die Basalt­
massen von Obercassel deutet Erich  K aiser als Gänge, die 
die Trachyttuffe und hangenden Schichten durchsetzen. Nur 
einen tertiären Lavastrom kennen wir aus der näheren Um­
gebung des Siebengebirg'es, nämlich den von der Casseler 
Heide. Die Struktur der Lava und die blasige Beschaffenheit 
lassen hier einen Oberflächenerguß vermuten. Ganz anders 
ist die Struktur des Basaltes vom Finkenberg. Blasige Be­
schaffenheit geht dem Finkenbergbasalt vollkommen ab. Er 
ähnelt vielmehr ganz dem Basalt von Obercassel. Es scheint 
deshalb m. E. wahrscheinlich zu sein, daß wir es nicht mit 
einem Oberflächenerguß zu tun haben — die blasige Hülle 
der Lava müßte dann ganz weg erodiert sein —, sondern mit 
einem Gang, der in die hangenden Schichten, die eine Mäcln 
tigkeit von über 100 m besessen haben, eingedrungen ist und 
sich dann horizontal lagerartig' ausgebreitet hat.

Gegen diese Annahme spricht die unregelmäßigeSchichten- 
folge. Meist ist der Basalt von Ton unterlagert. Stellenweise 
fehlt jedoch der Ton, und an seine Stelle tritt die ältere Ab­
lagerung der trachytischen Aufarbeitungsprodukte. Entweder 
hat der Basalt beim Eindringen in die Sedimente einen regel­
losen Weg genommen, oder vor Ausbruch des Basaltes hatte 
schon eine Erosion eingesetzt, der an den betreffenden Stellen 
die Tone zum Opfer gefallen sind. Da aber die hangenden 
Schichten des Basaltes den liegenden an einzelnen Aufschlüssen 
äußerst ähnlich sind, scheint es mir am wahrscheinlichsten, daß 
der Basalt in die hangenden Schichten L a s p e y re s ’ und 
K a isers  eingedrungen ist und sich lagerartig ausgebreitet hat. 
An einer Stelle, wo die hangenden Schichten des Basaltes noch 
gut erhalten sind, hat es den Anschein, als ob der Basalt Apo- 
physen in sie hineingesandt hat.

Was die Ausbruchstelle an betrifft, so muß zugegeben 
Sitzungrsber. der Niederrhein. Gesellschaft in Bonn. 1912. A4



werden, daß sie mit Sicherheit nicht bestimmt werden konnte 
Voraussichtlich befindet sie sich südlich am Finkenberg. Aus­
geschlossen ist es, den Finkenbergbasalt in Verbindung 
bringen mit dem Vorkommen im Ennert.

Der Ennertbasalt gehört zu den Obercasseler Vorkommen 
und unterscheidet sich durch seine Armut an Einschlüssen 
auf den ersten Blick von dem Basalt des Finkenberges. So 
sehen wir, daß trotz der guten Aufschlüsse manche wichtigen 
Fragen keine befriedigende Antwort erhalten können. Hoffent­
lich wird aber durch den rasch fortschreitenden Steinbruch- 
betrieb auch diesen Fragen eine Lösung zuteil.
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Die Untersuchungen wurden Herbst 1912 im Mineralo­
gischen Institut der Universität Bonn vorgenommen. Die Auf­
zeichnungen über den Abbau und die einzelnen Aufschlüsse 
reichen bis Sommer 1910 zurück.

2. Herr R. Brauns:
Neues über künstliche Edelsteine.

Der Vortragende berichtet über das Auftreten von Kristall­
flächen an synthetischem Korund sowie über neue Farbvarie- 
täten desselben.



Sitzung vom 2. Dezember 1912.
Vorsitzender: R. Brauns.

Anwesend 15 Mitglieder und Gäste.

Als Vorstand für 1913 wurden wiedergewählt: 
Vorsitzender: Geheimrat Prof. Brauns. 
Stellvertretender Vorsitzender: Prof. Kiel. 
Schriftführer: Dr. Uhlig.

1. K. B rauns:
Permutit und Allagit, zwei für die Enthärtung des Wassers 

wichtige Stoffe.

2. E. Schürm ann:
Vorläufige Mitteilung über geologisch-petrographisclie Unter­
suchungen auf der linken Rheinseite zwischen Bonn und 

Rolandseck. Mit einem Profil.
Die Untersuchungen wurden veranlaßt durch die Resultate, 

die sich bei der Untersuchung des geologischen Aufbaus des 
Finkenberges auf der rechten Rheinseite ergeben haben, die 
sich kurz in die Sätze zusammenfassen lassen:

1. Der Basalt des Finkenberges tritt nicht als Kuppe, 
sondern lagerartig auf.

2. Der Ausbruch des Basaltes erfolgte nach oder wäh­
rend der Ablagerung der hangenden Schichten.

3. Die hangenden Schichten zeichnen sich durch die 
Führung von umgelagertem Trachyttuff aus.

Zum Vergleich wurden die Schichten der linken Rhein­
seite in der weiteren Umgebung Bonns studiert unter beson­
derer Berücksichtigung der neusten Literatur über das Unter 
suchungsgebiet und die Nachbargebiete.

Zuerst machte ich den Versuch, festzustellen, ob die Ba­
salte der rechten Rheinseite ein Analogon auf der linken be­
sitzen.

Die vulkanischen Ausbrüche im Siebengebirge werden 
wie die schon am Ende der Oligozänzeit beginnende Regression 
des Meeres auf eine intensivere Gebirgsbildung miozäner Zeit 
zurückgeführt1); und L a sp ey res  betont die „Abhängigkeit 
der Anordnung^- und Durchbruchsrichtung der vulkanischen

1) W. W u n stor f u. G. F liege l, Die Geologie des Nieder­
rheinischen Tieflandes, Abh. d. Kgl. Preuß. Geol. Landesanstalt, 
Neue Folge, Heft G7 p. 171.



Ausbrüche von den im Grundgebirge vorhandenen, tektonischen 
Spalten“ x); und zwar verläuft ihr Streichen parallel und senk­
recht zur Rheinlinie. Er. K a i s e r 1 2) hat dies im Nordabfall des 
Siebengebirges an den Basalten von Oberkassel nachgewiesen, 
die einem mächtigen S20°O—N20°W streichenden Gang an- 
oehören, der sich bis nach Pützchen am Nordabfall des Ennerts 
verfolgen läßt und eine Länge von über 4 km besitzt. Gehen 
wir dem Basalt nach Süden zu nach, so stoßen wir auf die 
N—S gerichtete Basaltmasse der Dollendorfer Hardt und weiter 
südlich auf den Petersberg und Nonnenstromberg. Wenn 
Er. K aiser die Basalte des Papelsberges und des Jungfern­
berges, die die Verbindung zwischen den Vorkommen von 
Oberkassel und Dollendorf darstellen, als Decken beschreibt, 
so ist doch besonders beachtenswert, daß sie auf derselben 
tektonischen Linie liegen, wobei die Größe der Ausbruchs­
öffnung nur eine untergeordnete Rolle spielt. Petersberg und 
Nonnenstromberg sind nach L a speyres  Basaltkuppen. Sie 
haben womöglich eine noch geringere Eruptionsöffnung als 
die Decken. Es muß aber betont werden, daß zwischen den 
drei Typen: Kuppe, Decke, Gang Übergänge vorhanden sind, 
daß z. B. eine Kuppe gangartige Apophysen aussenden kann, 
oder daß eine Kuppe sich nach einer Richtung hin decken- 
oder auch lagergangförmig ausbreiten kann.

Die von mir besichtigten Basaltaufschlüsse auf der linken 
Rheinseite gibt schon v. D echen zum größten Teil in seinem 
Werk über das Siebengebirge an. Viel neue Aufschlüsse sind 
nicht geschaffen worden, wohl aber sind die alten z. T. recht 
bedeutend erweitert worden. Das nördlichste Basaltvorkommen 
auf der linken Rheinseite liegt bei Kessenich, also ungefähr 
gegenüber dem nördlichsten Basaltyorkommen auf der rechten 
Rheinseite, dem Ennert. Von Kessenich erstreckt sich der 
Basalt in südlicher Richtung und ist bei Godesberg, Schwein- 
heiin, Muffendorf, Lannesdorf und Rolandseck aufgeschlossen. 
Westlich von Rolandseck ist am Dächelsberg bei Oberbachem 
Basalt anstehend anzutreffen. \Vährend sich nun die Basalte 
von Kessenich bis nach Rolandseck durch Armut an Einschlüssen 
auszeichnen, ist der Basalt vom Dächelsberg äußerst reich an 
den verschiedenartigsten Mineralkombinationen. Kein Basalt

1) H. L a sp ey res , Das Siebengeb. am Rhein. Verhandl. d. 
Naturhist. Vereins d. preußischen Rheinlande und Westfalens, 
LVII. Jahrgang, 1900, p. 67.

2) Er. K aiser, Die Basalte im Nordabfall des Siebengey 
birges, Verhdl. d. Naturhist. Vereins d. preußischen Rheinlande 
u. Westfalens, LVI. Jahrgang p. 133.



der linken ßheinseite ist deshalb mit ihm zu vergleichen. Ein 
ähnliches Unikum besitzen wir auf der rechten Rheinseite 
nämlich den Finkenberg', der allerdings noch zahlreichere Ein­
schlüsse aufweist. Besonders zu begrüßen ist nun die Tatsache 
daß am Dächelsberg einmal Einschlüsse auftreten, die denen 
vom Finkenberg vollkommen gleich sind, z. B. gewisse Olivin­
knauern und Hornblende-Augiteinschlüsse, daß aber ferner 
dort Einschlüsse zu finden sind, die am Finkenberg überhaupt 
nicht gefunden worden sind, oder wenigstens nicht im gleichen 
Grad der Metamorphose. Interessant sind die Einschlüsse von 
Trachyt im Basalt des Dächelsbergs. Trifft nun die Annahme 
zu, daß zahlreiche Einschlüsse, und vor allem wenig meta- 
morphosierte, stets in kleineren Basaltmassen auftreten, größere 
dagegen arm daran sind oder überhaupt keine besitzen, so 
müssen wir schließen, daß die Basalte von Kessenich-Godesb erg- 
Lannesdorf einer großen Masse angehören, wie die Basalte auf 
der rechten Rheinseite vom Ennert bis nach Dollendorf, und 
daß der Dächelsberg eine kleine Basaltkuppe ist, die womöglich 
ein jüngeres Alter als die ihr benachbarten Basalte besitzt.

Aber nicht allein aus der Führung der Einschlüsse glaube 
ich auf die quantitative Masse des Basaltes schließen zu dürfen. 
Bei der häufigen Begehung der Basalt Vorkommen auf den 
Blättern Bonn, Godesberg, Königswinter und Siegburg ist mir 
aufgefallen, daß der Basalt je nach seiner Menge und seinem 
Auftreten eine bestimmte Absonderung besitzt. Am auffälligsten 
ist die Absonderung des Basaltes, wenn er die Oberfläche nicht 
erreicht hat, sondern im Hangenden steckengeblieben ist. Er 
besitzt dann meist die bekannte säulige Absonderung', und zwar 
mit einer Stellung der Säulen senkrecht zur Abkühlungsfläche. 
Die Säulen besitzen aber nicht durchgängig die gleichen Dimen­
sionen, vielmehr sind diese großen Schwankungen unterworfen. 
Man findet nämlich die charakteristischen Säulen meist erst in 
einiger Tiefe, seltener am Kontakt mit dem Hangenden. Hier­
bei ist zu betonen, daß selbstverständlich nur primärer Kontakt, 
nicht etwa durch Erosion hervorgerufener in Frage kommt. 
Am nördlichen Teil des Großen Weilberges beobachtet man sehr 
schön, wie der Basalt gegen den ihn überdeckenden Trachyttuff 
grobsäulig abgesondert ist. Die bis zu 1 m dick und mehrere Meter 
lang werdenden Säulen stehen palisadenartig nebeneinander. Die 
Länge ist ziemlich konstant. Erst unter diesem Basalt trifft man 
den typischen Säulenbasalt an1). Dieselben Beobachtungen lassen

1) Der große Weilberg stellt keine einheitliche Basalfc- 
kuppe dar, sondern verdankt seine Entstehung verschiedenen



sieh noch an den Basaltvorkommen in Oberkassel machen. Die 
Bedingungen für diese Art der Absonderung ist m. E. eine in 
große Tiefe setzende Basaltmasse, die die Oberfläche bei der 
Eruption nicht erreicht hat. Eine andere Absonderung beschrieb 
ich vom Basalt des Finkenberges1), der bekanntlich keinen 
großen kubischen Inhalt besitzt, sondern nur eine Decke oder, 
was wahrscheinlicher ist, einen Lagergang von 10 m Mächtigkeit 
darstellt. Hier beobachtet man eine grobklotzige Absonderung, 
die stellenweise durch eine plattige vertreten werden kann. 
Die Ursache für diese Art der Absonderung wird man wohl in 
der geringen Basaltmasse und der dadurch schneller eintreten­
den Erstarrung zu suchen haben. Diese grobsäulige z. T. 
klotzige Absonderung beobachtet man auch an dem von E rich  
K aiser aus dem Nordabfall des Siebengebirges beschriebenen 
Lavastrome und besonders schön an der Niedermendiger Mühl­
steinlava im Michelschen Tagebau. Eine schnellere Abkühlung 
scheint demnach eine grobsäuligere Absonderung zu bewirken. 
Die palisadenförmige Absonderung des obersten Basaltes des 
Weilberges ist also als Folge der schnelleren Abkühlung auf- 
Äiifassen. Das Hangende — am Großen Wcilberg und in Ober- 
kassel ist es Trachyttuff — nahm bei der Berührung mit dem 
Basalt Wärme auf, so daß bald ein langsamerer Wärmeverlust 
des Basaltmagmas eintrat. Bei dieser verzögerten Abkühlung 
sonderte sich der Basalt in den schlanken Säulen ab.

Auf der linken Rheinseite konnte ich die am Weilberg 
und bei Oberkassel studierte Art der Absonderung am Basalt 
bei Schweinheim, in der Nähe des Sanatoriums Godeshöhe eben­
falls beobachten. Jedoch ist hier das primäre Hangende 
nicht mehr vorhanden. Es ist der Erosion des Diluviums zum 
Opfer gefallen. Der Basalt wird hier von Helix, Pupa usw. führen­
dem Löß bedeckt. An diesem Vorkommen konnte noch eine 
dritte Art der Absonderung an ein- und demselben Basalt 
festgestellt werden; nämlich an der Grenze zwischen der pali-

Eruptionen. Die beiden Hauptbasaltmassen unterscheiden sich 
schon äußerlich durch den Olivingehalt. Auf der Grenze dieser 
beiden Basaltvorkommen tritt ein Gang auf, der einem doleri- 
tischen Basalt angehört. Dieser Gang erweitert sich in dem 
hangenden Trachyttuff trichterförmig. Der doleritische Basalt 
ist meist porös, im Kern des Trichters ist er aber kompakt. Be­
sonders interessant ist die Tatsache, daß sich zwischen dem 
Basalt des nördlichen Gr. Weilberges und dem Gang auf der 
tiefsten Sohle Trachyttuff findet, der mit Basaltbrocken und 
weißen Quarzen der liegenden Schichten durchspickt ist.

1) Sitzungsber. d. Niederrhein. Gesellschaft für Natur- u. 
Heilkunde Bonn, Sitzung v. 4. Nov. 1912.



sadenförmigen Absonderung* und der feinsäuligen ist der Basalt 
plattig* abgesondert. Diese Art der Absonderung möchte ich 
in diesem Falle als das Resultat der Druckwirkung des nach- 
steigenden Magmas auf den an dem Hangenden abgekühlten 
Basalt auffassen.

Außer den von v .D ech en  auf seiner Karte eingetragenen 
Basalten finden sich noch Basaltaufschlüsse an der Maricn- 
forster Chaussee zwischen Marienforst und Godesberg. Hieraus 
darf man wohl schließen, daß das ganze Gelände zwischen 
Sanatorium Godeshöhe und der Marienforster Chaussee ein 
großes Basaltvorkommen ist, das vielleicht ursprünglich mit 
dem südlicher gelegenen Vorkommen bei Muffendorf und Lannes­
dorf in Zusammenhang* stand. Die Aufschlüsse bei Lannesdorf 
machen es höchst wahrscheinlich, daß der Basalt hier gang­
förmig auftritt. Wir haben somit außer der pctrographisehcn 
Beschaffenheit und der Absonderung noch eine weitere Über­
einstimmung mit den Basalten der rechten Rheinseite.

Besonders interessant sind die momentanen Aufschlüsse 
am Lyngsberg* oberhalb Muffendorf, der das Thema einer von 
W. K ohnen  angefertigten Dissertation (Bonn 1907) ist. K olm en 
hat zu einer ungünstigen Zeit seine Untersuchungen dort vor- 
genommen. Die Ton- und Quarzitgruben waren aufgelassen 
und verschüttet, so daß er das Profil nicht aufnehmen konnte.

In der letzten Zeit sind aber durch den neueröffneten 
Betrieb an der Nordseite glänzende Aufschlüsse geschaffen 
worden. Das Liegende wird von Ton gebildet, der nicht durch- 
teuft worden ist. Er ist im höchsten Grade homogen. Darüber 
folgen schüttige Quarzgerölle von großem Wechsel in der 
Korngröße, Süßwasserquarzite, dann Trachyttuff und darüber 
rotbraune diluviale Schotter. Die tonigen und quarzigen 
Schichten gehören also den „Liegenden Schichten“ Laspeyres" 
an, die nach den Untersuchungen von F lieg e l ein Oberoli- 
gozänes Alter besitzen. Von den „Liegenden Schichten“, die 
im weiteren Siebengebirge die Folge der kontinentalen Ab­
lagerungen einleiten, hat F lieg e l vermutliche Spuren in den 
oberoligozänen Meeressanden von Dürboslar gefunden. Hier 
fanden sich nämlich Kiesbänder, die nach F lie g e l von einem 
Flusse stammen müssen, und F lie g e l stellt als möglich hin, 
daß diese Lagen den „quarzigen, liegenden Schichten“ ent­
sprechen. Daraus ergäbe sich für die vulkanischen Ausbrüche 
eine Stellung an die Grenze von Oligozän und Miozän. Dem 
letzteren gehören die „Hangenden Schichten“ an.

Besonders interessant ist die Ausbildung der quarzigen 
liegenden Schichten dadurch, daß zwei Horizonte deutlich ge­



schieden werden können: zu unterst schüttige Quarze, die bis 
1 in mächtig werden, und darüber eine feste 2 - 3 m mächtige 
Quarzitbank. Die beiden Horizonte setzen aber nicht scharf 
voneinander ab, sondern gehen ineinander über. Dieses Profil 
beweist also auch, daß die Verkieselung vom Hangenden der 
Schichten aus vor sich gegangen sein muß. Der liegende Ton 
weist, soweit er aufgeschlossen ist, keine Fragmente devo­
nischer Tonschiefer auf.

F lie g e i faßt diese Tone als eine subaerische Bildung aus 
devonischem Tonschiefer auf.

Besonders schön kann man die Entstehung des liegenden 
Tons aus Devonschiefer in neueren Aufschlüssen bei Godesberg 
studieren. Einmal an der Ziegelei nördlich von Godesberg bei 
der Arndtruhe und dann in dem 1904 von F lieg e i beschrie­
benen Bergrutschgebiet südlich von Godesberg bei der Ziegelei 
an der Marienforster Chaussee.

Hier sieht man an einer Stelle typische Devonschiefer 
aufgeschlossen, die bei der Verwitterung zuerst in Stückchen 
zerfallen sind. Zwischen diesen findet sich eine Tonmasse, die 
nach oben zu immer mehr vorherrscht, bis wir den typischen, 
homogenen Ton der liegenden Schichten haben, der in seinen 
obersten Lagen sandig wird — nach F lie g e i  die Vertretung 
der quarzigen liegenden Schichten — und von Trachyttuff 
bedeckt wird, der in seiner Ablagerungsform mit den Tuff­
massen im Siebengebirge identisch ist, also sich nicht etwa auf 
sekundärer Lagerstätte befindet wie der Trachyttuff am Finken­
berg' und wie mancher im Nordabfall des Siebengebirges. 
Im Trachyttuff des Bergrutschgebietes wurden auch Auswürf­
linge — Trachyte und Sanidinite — gesammelt, die später be­
schrieben werden sollen.

Die Quarzite am Lyngsberg werden von Trachyttuff 
überlagert, der eine Mächtigkeit von 6 m erreichen kann. Im 
Trachyttuff tritt etwa 1/2 m über dem Quarzit ein 20—30 cm 
mächtiges Braunkohlenflöz auf. Es handelt sich aber nicht um 
ein einheitliches Flöz, sondern vielmehrum mehrere kleinere, über­
einanderliegende, die durch Trachyttuff voneinander getrennt 
sind. Im Siebengebirge ist Braunkohle auch schon im Trachyt­
tuff angetroffen worden, ohne daß eine Erklärung für das 
Auftreten gegeben wird. Wenn man die Laspeyrische An­
sicht vertritt, daß die Trachyttuffe auf dem Lande abgesetzt 
worden sind, wobei die stehenden Gewässer durch die aus­
geworfenen Massen immer weiter nach Norden und Westen 
zurückgedrängt wurden, muß man das Auftreten der Braunkohle 
so erklären, daß die Tufferuptionen periodisch erfolgten, und



daß in den Ruhepausen das Wasser wieder transgredierte und 
Pflanzenreste in den Tuff ein schwemmte.

Möglicherweise könnte aber der Trachyttuff stellen­
weise auch im Siebengebirge ähnlich wie weiter nördlich eine 
Umlagerung erfahren haben, wobei dann die Pflanzenreste 
eingeschwemmt worden sind.

Schematisches Profil
5 durch den Nordabfall des

Lyngsberges bei Mehlem.

1 — 3 Oberoligozän (Lie-
6 gende Schichten La 

speyres’) l = T o n ;  2 =  
schüttige Quarze; 3 =  
Süß wasser quarzit;

5 4—6 Grenze von Oligo- 
zän und Miozän 4 =  

4 Braunkohlen i. Trachyt­
tuff; 5 =  Trachyttuff 
rechts vom Basalt ge­
staucht; 6 =  Basalt, 

3 lagergangartige Apo- 
plyse des Basaltganges 

Muffendorf-Lannes- 
2 dorf.

7 =■ rote diluv. Schotter. 
Hauptterrasse.

In den oberen Lagen des Trachyttuffes am Lyngsberg 
tritt nun aber Basalt lagerartig auf, was beweist, daß der 
Trachyttuff höchstens gleich nach seiner Ablagerung eine Um­
lagerung erfahren haben kann. Nach Westen dringt der Ba­
salt keilförmig in den Tuff ein. Die Mächtigkeit beträgt etwa 
3 m. Nach Osten setzt dann der Basalt in die Tiefe und ist 
am Abhange des Lyngsberges zum Rhein in den großen 
Brüchen aufgeschlossen,

Das beistehende Profil veranschaulicht die Lagerungs­
verhältnisse.



Bericht über den Zustand und die Tätigkeit der 
Naturwissenschaftlichen Abteilung im Jahre 1912.

Die Zahl der Mitglieder betrug am 31. Dezember 1911 58
Ihren Austritt erklärten die Herren Geh.-Rat Prof.

Rein und Dr. S n e l l .......................................................2
Gestorben sind die Herren Geh. Bergrat Bor chers 

und Geh.-Rat Prof. S trasbu rg  e r ................................2
___4

54
Neu aufgenommen wurden Herr Prof. K üster und 

als außerordentliches Mitglied Herr Assistent Schür mann 2 
Demnach betrug die Mitgliederzahl Ende 1912 . . 56
Sitzungen fanden statt am 15. L, 5. II., 6. V., 10. VL, 8. VII.,

4. XI. und 2. XII. Es wurden 15 Vorträge gehalten. In der 
Sitzung vom 8. VII. wurde über die Stellung’ der naturwissen­
schaftlichen Abteilung zum Naturhistorischen Verein und zur 
medizinischen und chemischen Abteilung, sowie über die Druck­
legung ihrer Sitzungsberichte beraten. Eine allgemeine Sitzung 
fand statt am 1. VII., in der Herr Dr. G rebe „Über Entstehung' 
und Natur der Radiumstrahlung’“, Herr Professor K rause „Über 
die biologischen und therapeutischen Wirkungen des Radiums“ 
sprach; endlich wurden Beschlüsse über die Drucklegung der 
Sitzungsberichte gefasst.

Die Zahl der Besucher schwankte zwischen 6 und 120.
In der ersten Dezembersitzung wurde der bisherige Vor­

stand wiedergewählt:
Geheimrat Prof. Dr. B rauns als 1. Vorsitzender, 
Gymnasialoberlehrer Prof. Dr. K iel als 2. Vorsitzender, 
Privatdozent Dr. U hlig als Schriftführer und Kassenwart.
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B. Sitzungen der medizinischen Abteilung,

Sitzung vom 2 2 . Januar 1913.
Vorsitzender: Herr Bonn et.

Schriftführer: Herr S tursberg .
Anwesend 48 Mitglieder.

Aufgenommen die Herren Stabsarzt a. D. Dr. Crem er, 
Oberstabsarzt Dr. B runzlow , Prof. Dr. W itzei.

a) Der Vorsitzende teilt das Ableben des Herrn Geheim­
rat Br an dis mit; die Versammlung ehrt das Andenken des 
Verstorbenen durch Erheben von den Sitzen.

b) Rechnungsprüfung und Entlastung des Kassenführers.

Vor der T agesord n u n g . 1. Herr E. H offm ann: 
Epidermolysis bullosa hereditaria.

Die Mutter des drei Wochen alten unehelichen Kindes 
ist ganz gesund und hat kurz dauernde Geburt mit normalem 
Wochenbett durchgemacht, ln ihrer Familie keine Hautkrank­
heiten. Über den Vater war nichts festzustellen. Schon bei 
der G eburt fand sich eine bogig begrenzte E rosion  mit 
b la sig  abgeh ob en er E piderm is an der Peripherie an 
einem  Knie, ferner N agel V eränderungen  an mehreren 
Fingern. Später kamen ohne Fieber neue Blasenbildungen 
hinzu und sämtliche Finger- und einige Zehennägel wurden 
mehr oder weniger abgelöst. Zurzeit fehlen an mehreren Fin­
gern die Nägel und die Abhebung der Epidermis schreitet an 
einigen bis über das Nagelglied proximalwärts. In der einen 
Hohlhand besteht eine pralle tauben e ig roß e  B lase mit 
klarem Inhalt. Am Gesäß, Hinterkopf, Kreuzbein, Hals, Leiste 
und Rücken finden sich große bogig begrenzte Erosionen mit 
unterwühlter Epidermis. Eine Verschiebbarkeit der Hornschicht 
gegen die tiefem Schichten durch Fingerdruck (Nikolskysches 
Phänomen) ist nicht feststellbar. An der Mundschleimhaut (Zahn­
leisten und Gaumen) mehrere rundlich begrenzte Erosionen. 
Bei diesem Befund ist ein Pemphigus neonatorum (Impetigo 
contagiosa) und ein bullöses Syphilid auszuschließen (die Wa. R.



ist bei Mutter und Kind negativ), und es kann nur eine an­
geb oren e  N eigu n g  zur B la sen b ild u n g  (G oldscheider), 
die später in der deutschen Literatur als Ep i dermo ly sis 
bu llosa  h ered itaria  und in der französischen als Pem phi­
gus trau m aticu s bezeichnet wird, angenommen werdeu. 
Meist tritt diese häufig exquisit vererbbare Erkrankung erst 
später im kindlichen Alter auf, selten wird sie wie hier schon 
mit auf d ieW elt gebrach t. Wegen der Nagelerkrankungen 
und des intrauterinen Auftretens ist es wahrscheinlich, daß sich 
hier die schwerere sog. d ystrop h isch e  Form, die zu Atro­
phien und Zystenbildungen führt, entwickeln wird.

B esprechung. Herr R e iffe rsch e id : Ich hatte Ge­
legenheit, das hier vorgestellte Kind schon von der Geburt an 
zu beobachten. Ich hatte von Anfang an die Hautverände­
rungen für angeboren und nicht für die Folgen einer infek­
tiösen Erkrankung gehalten und an dieser Ansicht auch fest­
gehalten, als von den Dermatologen Impetigo contagiosa dia­
gnostiziert wurde. (Demonstration von drei farbigen Bildern, 
die sofort nach der Geburt des Kindes angefertigt sind, da ich 
die Hautveränderungen für außerordentlich selten hielt.) Ich 
glaubte zunächst, daß es sich um Hautdefekte infolge amnialer 
Verwachsungen der Körper Oberfläche handeln könne, wie sie 
in seltenen Fällen beobachtet worden sind. Der weitere Ver­
lauf, insbesondere das neue Auftreten von Blasen an anderen 
Hautstellen, hat diese Auffassung widerlegt. Auch luetische 
Veränderungen, für die besonders die Defekte an den Fingern 
sprechen konnten, waren auszuschließen, da die Wa. R. sowohl 
bei der Mutter als bei dem Kinde negativ ausfiel.

T a gesord n u n g . 2. Herr Stertz:
Alexie und Agraphie.

Die Störungen bilden in Verbindung mit einer recht­
seitigen Hemianopsie unverändert seit Jahren bestehende Re- 
siduäfsymptome einer apoplektisch entstandenen Aphasie. 3

3. Herr E. H off m ann:
Ergebnisse der Salvarsanbeliandlung.

Vortragender hat den Eindruck, daß die Depotbehandlung 
(intraglutaeale Injektion von 0,6) nachhaltiger wirkt, als die 
intravenöse Therapie, entsprechend den Erfahrungen, die wir 
auch beim Quecksilber gemacht haben. Trotzdem hat er wie 
die große Mehrzahl aller Ärzte die intraglutaeale Injektion 
verlassen, weil die Schmerzen zu erheblich und die Nekrosen 
in der Muskulatur zu groß sind. Auch die reine Salvarsan- 
behandlung hat häufig sehr guten Erfolg, der manchmal, wie 
die klinische serologische Beobachtung zeigt, recht lange an­
hält. Solche über ein Jahr lang kontrollierte Dauererfolge hat



H. besonders bei intravenöser und intraglutaealer Injektion 
gesehen. Da aber bei reiner Salvarsanbehandlung* Recidive 
häufig* eintreten und auch Neurorecidive entschieden öfter be­
obachtet werden, als das früher der Fall war, ist H. zur kom ­
bin ierten  H g-Salvar sankur (volle kräftige Hg-Kur und vier 
bis sechs intravenöse Salvarsaninfusionen alle fünf bis sieben 
Tage) sehr bald überg*ang*en.

Besprechung*. Herr R um pf fragt, ob H offm ann 
selbst oder auch andere Autoren Erfahrungen über Salvarsan­
behandlung mit nachfolgender Joddarreichung haben. Be­
kanntlich haben in früherer Zeit manche Fälle von Syphilis, 
besonders der späteren Stadien, auf Quecksilber nicht gut rea­
giert, während eine Behandlung mit Jodpräparaten günstigere 
Resultate hatte. Ich selbst kann von zwei Fällen von Syphilis 
späteren Stadiums (Gehirn und Herz) berichten, welche durch 
Salvarsanbehandlung keine direkte Besserung zeigten, aber 
bei anschließender Jodbehandlung sich sehr erfreulich ge­
stalteten. — Herr Leo erinnert daran, daß auch andere Mittel, 
z. B. lösliche Kalksalze, bei intravenöser Injektion weniger 
intensiv wirken als bei intramuskulärer Applikation, und fragt 
den Vortragenden, ob letztere Behandlungsmethode gänzlich 
verlassen sei. — Herr H offm ann erwidert, daß bei manchen 
Späterkrankungen, bei denen Hg. nicht vertragen wird oder 
von vornherein nicht indiziert erscheint, Salvarsan in Kom­
bination mit größeren Joddosen oft recht günstig wirkt; die 
intramuskulären Injektionen hat er wegen der Schmerzhaftig­
keit aufgegeben, mit Joha hat er keine Erfahrungen. Die 
anaphylaxieähnlichen toxischen Nebenwirkungen des Salvarsans 
hat er bisher nur bei wiederholter Injektion gesehen. — Herr 
K in d b o rg  weist darauf hin, daß sich die Veterinäre neuer­
dings bei Brustseuche der Pferde des Salvarsans in Form einer 
konzentrierten Lösung zur intravenösen Injektion bedienen und 
von dieser Anwendungsweise sehr befriedigt sind. — Herr 
H offm ann  (Schlußwort): Konzentrierte Lösungen von Sal­
varsan dürfen beim Menschen nicht intravenös gegeben werden. 4

4. Herr S t u r s b e rg :
Differentialdiagnose zwischen akuter Leukämie und Sepsis 
mit besonderer Berücksichtigung der „Sepsis bei Verkümme­

rung des Granulozytensystems“ .
Die Diagnose der akuten Leukämie ist unschwierig, falls 

sicher krankhafte Leukozytenformen auftreten. Sie wird 
schwierig, wenn zwar eine Verschiebung der Verhältniszahlen 
besteht, krankhafte Formen oder starke Vermehrung der Leu­
kozyten aber fehlen. Vortragender erläutert dies an einem 
Falle, bei dem neben den Erscheinungen einer Streptokokken­
sepsis eine Veränderung des Blutbildes insofern bestand, als 
bei 1000 weißen Blutkörperchen im cbmm 90,9°/0 Lymphozyten 
von im wesentlichen normalem Aussehen gefunden wurden. Gegen



Ende des Lebens trat eine sehr starke Abnahme der Leuko­
zytenzahl ein. Die zu Lebzeiten mit Wahrscheinlichkeit ge­
stellte Diagnose auf akute lymphatische Leukämie wurde durch 
die mikroskopische Untersuchung bestätigt. Bei einem zweiten 
klinisch ähnlichen Falle wurden nur 900 weiße Blutkörperchen 
im cbmm gezählt, und zwar wurden nur einkernige Zellen 
von fast ausschließlich lymphozytärem Bau gefunden. Die 
Autopsie ergab im Gegensatz zu der ersten Beobachtung 
keinerlei Anhaltspunkte für Leukämie. Vortragender glaubt 
diesen Fall als „Sepsis bei Verkümmerung des Granulozyten­
systems“ im Sinne T ü rks auffassen zu müssen. Klinisch ist 
eine sichere Unterscheidung zwischen derartigen Zuständen 
und Fällen von akuter lymphatischer Leukämie ohne wesent­
liche Leukozytenvermehrung bisher nicht möglich.

B esprechung. Herr K ruse stellt die Frage, ob nicht 
doch beide Fälle als solche von Streptokokkensepsis mit un­
regelmäßiger Gegenwirkung des blutbildenden Systems auf­
zufassen seien. Eine angeborene oder erworbene Störung werde 
in jedem Falle die Anlage für den ungewöhnlichen Verlauf der 
Sepsis abgeben. — Herr S tu rsberg  glaubt diese Frage für 
den ersten Fall verneinen zu müssen. — Herr B ernd fragt, 
ob an den Gaumentonsillen oder eventuell vorhandenen ade­
noiden Wucherungen am Rachendach Zeichen tiefer Gangrän 
vorhanden waren, bzw. sich bei der allgemeinen Stomatitis 
unterscheiden ließen. — Herr Esser verweist auf den gleich 
von ihm zu besprechenden Fall, bei dem es sich ebenfalls um 
eine akute Leukämie handele, mit einer zweifellos sek u n d ä r  
hinzugetretenen Sepsis. Die schon von M oritz und Erb ge­
machte Annahme liege nahe, daß bei einem schon erkrankten 
(z. B. auch bei Leukämie) oder wie in S tu rsb e rg s  Falle 
bei einem verkümmerten oder einem mangelhaft angelegten 
Granulozytsensystem dem Organismus wichtige Abwehrvorrich­
tungen gegenüber Infektionserregern fehlten, und dadurch deren 
Seßhaftwerden und Ausbreitung begünstigt würde. Beachtens­
wert sei ja auch, daß septische Affektionen oft besonders bös­
artig verliefen, wenn sie einen Typhus komplizierten, der mit 
erheblicher Schädigung des Granulozytensystems einhergehe. — 
Herr Kind b org : Für die Auffassung, daß parasitäre Gifte
unter Umständen sekundär ein leukämisches Blutbild aus- 
lösen, würde ein kürzlich von L ich t y im Cleveland Medical 
Journal (Oktober 1911) veröffentlichter Fall sprechen, bei dem 
wegen bestehender Malaria das Blut öfter und von verschie­
denen Beobachtern untersucht, aber erst sub finem vitae das 
Blutbild der akuten Leukämie gefunden worden war. — Herr
P. Prym : Die septische Infektion bei akuten Leukämien ist 
pathologisch-anatomisch wohl verständlich. Wenn man sieht, 
daß bei derartigen Leukämien die Kapillaren mit weißen Blut­
körperchen förmlich ausgestopft sind, versteht man, daß die 
Zirkulationsbedingungen schlecht sein müssen; rein mechanisch 
kann schon das Gewebe erdrückt werden, so daß z. B. in der 
Leber das Parenchym in großer Ausdehnung durch Druck­



atrophie zugrunde geht. Aber auch umschriebene Nekrosen 
finden sich bei den akuten Leukämien; diese können dann bei 
geeigneter Lokalisation (Mundhöhle) leicht infiziert werden und 
zu septischen Prozessen führen. Im Gegensatz zu Herrn K ruse 
glaube ich, daß die Patienten schon vor dem Beginn der Sepsis 
leukämisch sind, daß aber vielfach erst die septischen Prozesse 
sie zum Arzte oder ins Krankenhaus führen.

5. Herr Esser:
Myeloblasteuchlorom.

Achtjähriger Knabe, aufgenommen am 6. Januar 1912, 
früher angeblich nie ernstlich krank, seit etwa sechs "Wochen 
bei blassem Aussehen starke Müdigkeit, Schwäche und häufiges 
Erbrechen. Ärztlicherseits wurde Blutarmut angenommen. Bis 
vor zwei Wochen noch Schulbesuch, dann Fieber und Zunahme 
der Beschwerden. Befund: Dem Alter entsprechend entwickelter, 
gut genährter Knabe von auffallend blassem, wachsartigem 
Aussehen. Keine Drüsenschwellungen, kein Ödem. Über den 
Lungen nichts Krankhaftes, Atmung beschleunigt (48 Atem­
züge pro Minute.) Systolisches Geräusch an der Spitze des 
normal begrenzten Herzens ohne Verstärkung des zweiten 
Pulmonaltones. Herztätigkeit regelmäßig’, beschleunigt (150 bis 
160 pro Minute). Magengegend aufgetrieben, Milz bei schmerz­
hafter Palpation zweiquerfingerbreit unterhalb des Rippen­
bogens fühlbar, Leber normal begrenzt. Urin frei von Eiweiß 
und Zucker, im Stuhl Askarideneier, sonst nichts Abnormes. 
In beiden Augen peripapilläre Blutungen (Dr. Gallus). Ner­
vensystem ohne Besonderheiten. Blutuntersuchung: Hämo­
globingehalt 35%  (nach Sahli), Anzahl der roten Blutkörper 
840 000, Anzahl der weißen Blutkörper 8700. Im nach der kom­
binierten M ay-G iem safärbung (P a p p en h e im ) gefärbten 
Trockenpräparat fanden sich 21%  Leukozyten, 1%  Lympho­
zyten, 41 %  Myeloblasten, 24 %  Riederzellen mit Myeloblasten­
kern, 8 %  Promyelozyten und 5 %  Myelozyten. Also Myelo­
blastenleukämie. — Die roten Blutkörper zeigten fast nur De- 
generations- und keine Regenerationsformen. Dabei Färbeindex 
nach obigen Angaben erhöht: Hyperchrome, apiastische Anämie. 
Die schon nach ihren färberischen Eigenschaften als Myelo­
blasten angesprochenen mononukleären Zellen geben sehr deut­
lich die Oxydasereaktion. Eosinophile Zellen fehlten vollständig. 
Während des weiteren KrankheitsVerlaufs stark remittierendes 
Fieber (38°—40°), häufiges, fast unstillbares Nasenbluten, hef­
tiges Erbrechen. Blutbefund am 16. Januar: Hämoglobingehalt 
20 %, rote Blutkörper 590 000, weiße 25 000. Im Trockenprä­
parat ganz vereinzelte polychromatische Erythrozyten und



einige Erythroblasten, sonst nur Degenerationsformen der roten 
Blutkörper. Unter den weißen Blutzellen Zunahme atypischer 
und leicht lädierbarer Zellen. Es fanden sich: 22% Leuko­
zyten, 1 %  Lymphozyten, 24 %  Myeloblasten, 29 %  Riederzellen, 
19% Kernschatten (von Myeloblasten), 4 %  Promyelozyten, 
1 %  Myelozyten. Tod am 17. Januar. Obduktionsbefund: 
Auffallend blutarme Organe. Fettige Degeneration des Her­
zens. Lungenödem. Am Lungenhilus bis pflaumengroße Drüsen­
tumoren, die auf dem Durchschnitt Nekrosen zeigen und gras­
grün gefärbt sind. Vereinzelte, bohnen- bis haselnußgroße 
Halsdrüsen zeigen dieselbe Veränderung. N. vagus beiderseits 
in die Drüsenpakete eingebettet. Milz vergrössert, 15 : 8 : 3. 
Ihre Oberfläche mit dem Zwerchfell durch fibrinöse Massen 
verklebt. An der unteren Zwerchfellfläche linsengroße, grau­
weiße Knötchen. — Auf dem Durchschnitt Milz bräunlich-rot, 
Follikel nicht deutlich sichtbar, wohl Trabekel. Leber kaum 
vergrößert, ohne deutliche acinöse Zeichnung, mit graugelblichen 
streifigen Einlagerungen. Unter der Kapsel vereinzelte bis erb­
sengroße, graue Knötchen. Magen stark dilatiert, sonst wie Darm 
ohne abnormen Befund. Im Netz und auf der Serosa zahl­
reiche, stecknadelkopfgroße Blutungen. In der Marksubstanz 
der sonst normal erscheinenden Nieren graugelbliche Streifen. 
Knochenmark weich, graugelblich. Übrige Organe ohne patho­
logischen Befund. Aus dem den Herzhöhlen entnommenen 
Blut lassen sich hämolytisch wirkende Streptokokken züchten. 
Vom mikroskopischen Befund sei hier nur hervorgehoben, daß 
sich im Knochenmarksausstrichpräparat nur wenige Vorstufen 
roter Blutzellen (apiastische Anämie), dagegen fast nur Myelo­
blasten finden, die deutliche Oxydasereaktion geben. In der 
Milz sind die Follikel stark atrophisch, meist geschwunden und 
in der Pulpa findet sich eine Wucherung von Myeloblasten. 
Dieselbe Wucherung ist an einzelnen Stellen der Leber intra­
azinös erkennbar. Die Knötchen an der Leberoberfläche er­
weisen sich als typische Tuberkel. In den grün gefärbten 
Drüsentumoren wenig lymphadenoides Gewebe, dagegen eine 
Wucherung von Myeloblasten, die in und durch die Kapsel 
geht Die kleinen Knötchen an der unteren Zwerchfellfläche 
erweisen sich ebenfalls als Myeloblastenwucherungen. — Rein 
praktisch lehrt der Fall die Wichtigkeit der Blutuntersuchung 
im gefärbten Trockenpräparat, aus dem allein die Diagnose 
und Prognose zu stellen war. Von besonderem Interesse war 
dann noch der bei der Obduktion erhobene Befund von grün­
gefärbten Tumoren, sogenannte Chloromen, deren Zugehörig­
keit zur Leukämie jetzt von der Mehrzahl der Autoren an­



genommen wird. Es hängt demnach unsere Auffassung vom 
Wesen der Chlorome zusammen mit der Auffassung vom Wesen 
der Leukämie. Vortragender schließt sich der neueren Auf­
fassung von P appenheim  an, nach der die Leukämie, sowohl 
die lymphatische wie die myeloide, eine Systemerkrankung 
des hämatopoetischen Apparates ist, die einfach hyperplastisch 
oder tumorartig (sarcoid) wuchern kann, deren Wucherungen 
ungefärbt oder grün (chloromatös) sein können und die mit 
einer leukämischen Blutveränderung’ oder ohne solche einher­
gehen kann. Die apiastische Anämie könnte der myeloischen 
Erkrankung koordiniert oder subordiniert sein, letzteres ist 
wahrscheinlicher.

Sitzung vom 12. Februar 1912.
Vorsitzender: Herr Bon net.

Schriftführer: Herr S tursberg .
Anwesend 51 Mitglieder.

Aufgenommen die Herren Dr. H oltschm it (Bonn), Dr. 
G risar (Bonn), Privatdozent Dr. D ragen d orff, Prof. Dr. 
H eiderich , Dr. Buek (Bonn), Dr. R ied ersp ach er (Bonn).

a) Vorsitzender berichtet über die Tätigkeit der Abteilung 
im Jahre 1911.

b) Es wird beschlossen, Herrn Geheimrat Binz, der seit 
50 Jahren Mitglied der Gesellschaft ist, zum E h ren m itg lied  
zu ernennen.

c) Vorsitzender teilt mit, daß ihm eine Einladung des 
Reichskomitees für den XV. internationalen medizinischen Kon­
greß in London zugegangen sei.

V or der T a g e so rd n u n g . 1. Herr E sser:
Blauer Kreuzfleck.

Vier Wochen altes Kind deutscher Eltern zeigt in aus­
gesprochener Weise einen „blauen Kreuzfleck“. Auf diese 
Erscheinung, die er als Eigentümlichkeit der mongolischen 
Rasse („Mongolenfleck“) auffaßte, hat im Jahre 1885 Bälz 
zuerst hingewiesen. Er fand sie bei fast allen neugeborenen 
Japanern. Die Auffassung von Bälz besteht nicht zu Recht, 
da sich dieselben Flecken nicht nur bei Mongolen, sondern 
auch bei andern dunkelfarbigen Rassen und, wenn auch seltener, 
bei weißen Kindern finden. F u jisaw a  und A d a ch i be­
schrieben sie zuerst bei europäischen Kindern, und letzterer



stellte fest, daß die von Bälz als Ursache der Pigmentierung 
in den tiefem Schichten des Coriums nachgewiesenen großen 
spindel- und sternförmigen Pigmentzellen auch hei Kindern 
der weißen Rasse in der Sakralgegend in allerdings meist nur 
geringer Menge zu finden sind. Recht zahlreich und für das 
ganze Leben persistierend sind sie bei vielen Affen in der­
selben Gegend vorhanden, was man für die Abstammungslehre 
verwerten wollte. Eine Erklärung für das Auftreten der eigen­
tümlichen Pigmentflecken, die beim Menschen in den ersten 
Lebensmonaten oder -jahren wieder verschwinden, steht noch aus.

T a g e so rd n u n g . 2. Herr S chn itze :
Stenose am Isthmus aortae (höchstwahrscheinlich angeboren ).

Der von Kindheit an schwächliche 17 jährige Kranke 
hat schon seit mehreren Jahren beim Arbeiten und Gehen 
Atmungsstörungen bemerkt. Ende vorigen Jahres Verschlim­
merung. Die Untersuchung ergab außer sehr starker Hyper­
trophie des linken Ventrikels ein sehr lautes, sich weithin 
fortpflanzendes systolisches Geräusch an der Basis des Herzens 
nebst ungemein deutlichem und verbreitetem Schwirren. Im 
Röntgenbild Vergrößerung des linken Ventrikels und mäßige 
Verbreiterung des Gefäßschattens oberhalb des Herzens. Keine 
umschriebenen Schatten sonstwo. Zyanose fehlt. In der 
Brachialis und Radialis sinistra viel schwächerer Blutdruck als 
rechts; außerdem langsamerer und unterbrochener Ablauf des 
aufsteigenden Teiles der Pulskurve. Beide Femoralpulse 
schwach; Fehlen der Fußpulse. Keine Erweiterungen der 
rechten Subclavia, der Mammaria interna und Epigastrica. 
Angesichts dieses Befundes muß eine Stenose am Isthmus aortae 
in der Nähe des Abganges der linken Subclavia angenommen 
werden. Da eine infektiöse Ursache nicht nachweisbar war, 
Syphilis fehlte und Wa. R. negativ war, da ferner ein Druck 
von außen durch einen Tumor nicht nachweisbar war, mußte 
die Wahrscheinlichkeitsdiagnose auf eine angeborene Isthmus­
stenose gestellt werden. 3

3. Herr F in k e ln b u rg :
Über Atropinwirkung bei Herzirregularität.

27jähriger Kandidat der Philologie leidet seit 15. Lebens­
jahr an Herzbeschwerden, Gefühl des Aussetzens der Herz­
tätigkeit, Angstgefühl, Herzschmerz und allgemein neur- 
asthenischen Störungen. Bei der ersten Untersuchung im 
Jahre 1907 fand sich eine ganz k o n tin u ie r lich e  B ig e m in ie . 
Die Aufnahme der Halsvenen- und Radialiskurve ergab, daß



die Extrasystolen von den Vorhöfen ausgehen, und daß der 
Zeitwert des Bigeminus kleiner war als der Zeitwert zweier 
Normalperioden, also ein v erk ü rzter  B ig e m in u s  vorlag. 
(Demonstration der Kurven.) Die Bigemini folgten sich oft 
tagelang in ununterbrochener Folge, nur gelegentlich waren ein 
Trigeminus oder ein oder zwei Normalperioden eingestreut. 
Die Pulsfrequenz betrug meist 84 bis 88. Durch Ruhe oder 
körperliche Anstrengung' wurde die kontinuierliche Bigeminie 
nicht wesentlich beeinflußt. Nach Atropin (subkutan 0,001) 
schwand auf der Höhe der Atropinwirkung die Bigeminie fast 
vollständig. Dabei war die Frequenzsteigerung des Pulses 
nicht so hochgradig, daß etwa, wie in der bekannten Beob­
achtung von H erin g , die Normalperioden unter Atropin 
kürzer oder gleich lang wurden wie die verkürzten Normal­
perioden der Bigemini. Es handelte sich demnach nicht um 
ein nur scheinbares Verschwinden der Bigeminie infolge Fre­
quenzsteigerung des Pulses, sondern um eine w irk lich e  B e­
se itig u n g  der B ig e m in ie , die nach dem Abklingen der 
Atropinwirkung wieder in alter Form hervortrat. Unter Digitalis 
schwand die Bigeminie nicht. Der Kranke zeigt jetzt ein 
normales Pulsbild, nur nach Alkohol und Nikotin stellen sich 
vorübergehend gehäufte Extrasystolen ein. Der Herzbefund 
(auch im Röntgenbild) ist jetzt, wie auch früher, ganz normal. 4

4. Besprechung des Vortrages von Herrn E sser:
Über Myeloblastenchlorom.

(Vgl. Sitzung vom 22. I. 1912.)
Herr Kruse teilt mit,' daß S tern berg  in einer neuen 

Veröffentlichung auf Grund von bakteriologischen Befunden 
und Tierversuchen die Ansicht vertritt, die akute myeloide 
Leukämie werde durch Streptokokken hervorgerufen, und hält 
diese Möglichkeit gegenüber Bemerkungen der Herrn K rause 
und Esser aufrecht. Die Voraussetzung sei natürlich eine 
fehlerhafte Anlage des Blutbildungsapparates. — Herr P aul 
K rause: Die Streptokokkeninfektion bei der akuten Leukämie 
habe auch nach seiner Ansicht nur eine sekundäre Bedeutung; 
er habe akute Leukämie nach Diphtherie und anderen Infek­
tionen (Sepsis) sowie nach Kohlenox3Tdvergiftung auftreten 
sehen. Das Gemeinsame dabei ist doch nur die Schädigung' 
des hämatopoetischen Apparates durch Toxine und durch 
Gifte; zum Zustandekommen der akuten Leukämie gehöre noch 
eine wahrscheinlich angeborene Schwäche des hämatopoetischen 
Systems; zurzeit sei noch kein Beweis dafür erbracht, daß die 
akute Leukämie eine Infektionskrankheit sei. — Herr E sser



(Schlußwort): In meinem Falle kann seinem Verlaufe nach, wie 
schon gesagt, die Sepsis nicht als Ursache des akut leukä­
mischen Prozesses angesehen werden. In anderen Fällen liegt 
es zweifellos nahe, eine infektiöse Ursache für die akute Leu­
kämie anzunehmen, zumal, wenn man noch eine besondere 
Disposition der hämatopoetischen Organe zu Hilfe nimmt. 
Vielleicht in dem Sinne, daß die Infektion den Anstoß zum 
Ausbruch der Erkrankung geben könnte, indem die durch die 
Infektion bedingte Reaktion des hämatopoetischen Gewebes 
zu uneingeschränkter Wucherung führt. Diese und ähnliche 
Anschauungen sind schon von verschiedenen Autoren aus­
gesprochen worden, oft gestützt auf die Beobachtung geheilter 
Fälle von septischen Erkrankungen mit leukämischem Blutbild, 
die von anderen nicht als echte Leukämien, sondern als un­
gewöhnlich starke Reaktionen des hämatopoetischen Apparates 
angesprochen werden. Dasselbe gilt von tierexperimentellen 
Untersuchungen und kann auch Ster nb er g entgegengehalten 
werden, dem es gelang, bei Kaninchen der akuten myeloischen 
Leukämie entsprechende Organveränderungen zu erzielen, 
nachdem sie mit aus menschlichen Leichen, speziell Leukä­
mischer, gezüchteten Streptokokken injiziert waren. (Wiener 
medizinische Wochenschrift 1911, Nr. 47.)

5. Herr S ch u ltze :
Weitere Erfahrungen über operativ behandelte Rückenxnarks- 

geschwülste.
Seit seiner letzten Publikation vom Jahre 1907 hat der 

Vortragende zunächst ein paar Fälle beobachtet, in denen die 
Diagnose „chronische Myelitis mit Meningitis“ oder multiple 
Sklerose einerseits und Kompression durch einen Tumor 
anderseits sehr schwierig war. Eine mit Rücksicht auf starke 
örtliche Schmerzen in einer bestimmten Wirbelhöhe vorgenom­
mene Probelaminektomie in einem dieser Fälle ergab ein nega­
tives Ergebnis. In einem weiteren Falle schwankte die Diagnose 
bei einem jungen Mädchen mit sehr starken Knochenverbie­
gungen im Sakralteil der Wirbelsäule zwischen Karies und 
Tumor. Eine Operation wurde durch früh eintretenden Deku­
bitus unmöglich gemacht. Die Sektion ergab einen umfang­
reichen Tumor, den man bei der Operation allerdings aus 
gewissen Gründen zunächst nicht an dem richtigen Orte ge­
sucht hätte. Von Interesse war dann weiter der Fall einer 
65 jährigen Dame, die Zeichen einer allmählichen Kompression 
des Rückenmarkts in der Höhe des fünften Dorsalsegmentes dar­
bot, ohne daß sich  aber irgen d w elch e  S chm erzen  zeigten,



analog’ anderen von dem Vortragenden beachteten Fällen. 
Da die Röntgenuntersuchung keine Veränderung an den Wirbel­
knochen erkennen ließ, wurde von Herrn Kollegen G arre die 
Operation vorgenommen und an der angegebenen Stelle ein 
Tumor vorgefunden, der sich als Enchondrom des Wirbel­
bogens und des Wirbelkörpers erwies. Er konnte entfernt 
werden, und es stellte sich unter glatter Heilung der gesetzten 
Operationswunde ein Verschwinden der Lähmung ein. Leider 
erlag die Kranke, die schon Jahrzehnte an Struma und an 
etwas Tachykardie gelitten hatte, nach einer Reihe von Wochen 
einer zunehmenden Herzschwäche. Erst vor kurzem wurde 
endlich ein von Herrn Dr. P oen sg en  (Bochum) zugesandter 
junger Kranker operiert, bei dem von diesem Herrn Kollegen 
bereits ein komprimierender Tumor in der Höhe des ersten 
Dorsalsegmentes angenommen worden war. Es bestanden 
äußerst heftige Schmerzen im linken Arm, ferner eine gewisse 
Nackensteifigkeit und Schmerzen bei Halsbewegungen, sodann 
das Symptomenbild einer linkseitigen, spinalen Semiläsion, 
Atrophien im Bereiche des genannten Segmentes, Verengerung' 
der linken Pupille und des linken Augenlidspaltes sowie deut­
licher Exophthalmus. Lues auszuschließen. Die Diagnose 
schwankte zwischen intra- und extramedullärem Tumor und 
umschriebener Pachymeningitis. Die letztere Annahme erschien 
am unwahrscheinlichsten. Bei der Operation fand Herr Kollege 
G arre keinen extramedullären Tumor, wohl aber nach einem 
Längsschnitt durch die Hinterstränge einen ausschälbaren, etwa 
liaseinußgroßen Tumor, den die durch Herrn Kollegen R ib- 
bert vorgenommene Untersuchung als Angiom erwies. Nach 
der Operation stellte sich Besserung ein, die noch jetzt, mehrere 
Wochen später, und nach Ausheilung der Operationswunde 
weiter forschreitet. Es hat sich um einen höchst seltenen, aus­
schälbaren, intramedullären Tumor gehandelt.

B esp rech u n g . Herr Paul K rause befürwortet nach 
eigenen Erfahrungen, daß alle Fälle von Rückenmarkstumoren, 
welche lokalisiert werden können, operiert werden sollten; er 
führt einen Fall an, welcher durch Selbstmord endete, da die 
Operation trotz Bitten der Kranken nicht ausgeführt wurde. 
Bei der Sektion zeigte sich ein leicht operables, extradurales 
Sarkom. Da in den meisten Fällen trotz eingehendster Unter­
suchung eine genaue Lokalisation nur selten gelingt — meist 
wird der Rückenmarkstumor zu tief gesucht — empfiehlt er 
nach wiederholter, sorgfältigster neurologischer Untersuchung’ 
vor der Operation noch den Versuch der Lokalisation des 
Tumors mittels Röntgenphotographie zu machen: Lumbal­
punktion, Ablassung von 10—20 ccm Lumbalflüssigkeit, Ein­
spritzung von 10 — 20 ccm 5% iger Kollargollösung, Photo­



graphie. In einem Teile der Fälle wird der Tumor das Vor­
dringen der Kollargollösung verhindern und so die genaue 
Lokalisation auf der Photographie möglich werden. Einspritzuno* 
von 10 bis 20 ccm Kollargol ist unschädlich, es kann auch nach 
der Photographie wieder herausgelassen werden. Dieser diag­
nostische Eingriff ist berechtigt, wenn man bedenkt, daß bei 
falscher Lokalisation, wie K rause es mehrfach erlebt hat, zwei 
bis vier Wirbel mehr als nötig aufgemeißelt werden müssen.

6. Herr F in k e ln b u rg :
Die ätiologische Rolle des Traumas bei Hirntumoren.

(Mit Demonstration.)
Ein ätiologischer Zusammenhang zwischen Kopftrauma 

und Hirntumor kommt in folgenden drei Beobachtungen mit 
großer Wahrscheinlichkeit in Betracht: a) 81 jähriger Berg­
mann, vorher ganz gesund, erlitt Mai 1908 Trauma der rechten 
Stirngegend durch 2 m langen, aus 3 m Höhe herabfallenden 
Balken. Bewußtlosigkeit; 14 tägiges Kranksein wegen heftiger 
Kopfschmerzen. August bis September zunehmender Kopf­
schmerz und Schwindel. März 1909 Abnahme der Sehschärfe 
auf dem rechten Auge, Juni 1909 auch linkerseits. Bis Weih­
nachten 1909 fast völlige Erblindung. Mai 1910 doppelseitige 
Atrophia n. opt. nach Stauungspapille, linkseitige Steigerung 
der Sehnenreflexe, rechtseitige Klopfempfin dlichkeit des Schädels, 
Wa. R. negativ; keine sonstigen Herderscheinungen. Durch 
Neissersche Punktion wird links reichlicher Liquor aus 
Seitenventrikel entleert, rechts negatives Ergebnis. Bald dar­
auf Exitus Mai 1900. Bei der Sektion unter der Kopfnarbe 
Verwachsung der Hirnhäute mit Rinde, darunter im rechten 
Stirnhirn großer, zystisch entarteter Tumor (Gliom).

b) 29 jähriger Maurer, früher gesund. Februar 1903 
Fall eines mit Mörtel gefüllten Kastens aus 3 m Höhe mitten auf 
den Kopf; kurze Bewußtlosigkeit. September 1903 Schwindel­
anfälle, Dezember 1903 Abnahme des Sehvermögens. März 1904 
doppelseitige Stauungspapille, taumelnder Gang, doppelseitige 
Steigerung der Sehnenreflexe. Juni 1904 totale Amaurose, keine 
Herdsymptome. Februar 1907 Exitus. Die Obduktion ergab 
ein kleinkinderfaustgroßes Gliom im dritten Ventrikel, in beide 
Stirnhirne sich ausdehnend.

c) Zwölfjähriger, früher stets gesunder Junge. September 
1905 Fall auf den Hinterkopf mit leichter, mehrstündiger Be­
nommenheit und mehrfachem Erbrechen. Weihnachten 1905 
Klagen über stärkere Kopfschmerzen in Nackengegend. Im 
Januar 1906 auf dem Eis zweiter Fall auf den Hinterkopf, 
seitdem starkes Schwindelgefühl. März 1906 bei Aufnahme in



die Klinik deutliche bulbäre Symptome: Zungenparese, Schluck­
störungen, undeutliche Sprache, Abduzens-Facialisparese, 
cerebellarer Gang, doppelseitiger Babinski-Reflex, keine 
Stauungspapille. Anfang Mai plötzlicher Exitus unter Atem­
störungen. Die Obduktion ergab multiple, als Gliomyxome 
aufzufassende Geschwülste in der Brücke. — In allen drei Be­
obachtungen waren die grundsätzlichen Bedingungen für einen 
wahrscheinlichen Zusammenhang erfüllt: 1. schweres Kopf­
trauma mit Kommotionserscheinungen bei vorher nicht nach­
weislich kranken Personen; 2. örtliche Übereinstimmung zwischen 
Verletzungstelle und Sitz der Neubildung; 3. genügender zeit­
licher Abstand zwischen Trauma und erstem Auftreten von 
Hirndrucksymptomen.

Sitzung vom 4. März IBIS.
Vorsitzender: Herr Bonnet.

Schriftführer: Herr S tursberg.
Anwesend 61 Mitglieder.

Der Vorsitzende widmet dem verstorbenen Mitgliede Ge­
heimrat F ink ler einen Nachruf. Die Versammlung erhebt sich.

Herrn Geheimrat B i n z  ist die Ehrenmitgliedsurkunde 
mit einem Begleitschreiben des Vorsitzenden abgesandt worden, 
da er den Vorstand der Gesellschaft nicht empfangen konnte.

Aufgenommen wurden die Herren Oberarzt Dr. Schütte, 
Dr. Strer ath-Coblenz, Geheimrat H oesterm ann, Dr. Schugt 
und Dr. Schilling. 1

1. Herr Cr am er:
Extradurale Anästhesie.

Vortragender berichtet über Erfahrungen mit der Läw en- 
schen Sakralanästhesie an 50 chirurgisch-gynäkologischen Fällen. 
Im Gegensatz zu den Mitteilungen aus der Freiburger und der 
Bonner Frauenklinik wurde auf den Dämmerschlaf völlig ver­
zichtet. In 22 Fällen, in denen der operative Eingriff nur das 
Gebiet der Sakralnerven betraf (Dammplastik, Mastdarmfisteln, 
Hämorrhoiden, Harnröhrennähte etc.), war die Anästhesie ohne 
jeden Narkosenzusatz tadellos. In 28 Fällen, wo der operative 
Eingriff auf die Lumbalnerven und das Peritoneum überging, 
war gelegentlich größere oder geringere Schmerzhaftigkeit 
vorhanden, die zur vorübergehenden Verabfolgung geringer 
Aethernarkose veranlaßte (Prolapsoperation, Herniotomien,



Sectio alta, Carcinoma recti etc.). In einem Falle entstand 
nach der unter allen Kautelen ausgeführten (siehe La wen) 
Injektion von 27 ccm einer 2°/0igen Novoka'inlösung eine 
völlige schnell einsetzende Lähmung der Beine und völliger 
Verlust des Gehörs. Erst nach acht bis zehn Wochen bildeten 
sich diese schweren Schädigungen langsam zurück. Es ist 
zweifellos, daß hier die Novokainlösung in den Duralsack ge­
raten ist. Die maximale Novokaindosis für die Lumbalan­
ästhesie ist 0,06 bis 0,1. Hier ist in 27 ccm der 2%igen Lösung 
0,54 Novokain enthalten gewesen. Es liegt auf der Hand, 
welche Gefahr hier droht. Wäre in diesem Falle, wie es z. B. 
in der Freiburger und Bonner Klinik zur Erzielung einer 
hochreichenden Anästhesie üblich ist, eine länger dauernde 
Beckenhochlagerung angewendet worden, so wäre Atmungs­
lähmung zweifellos die Folge gewesen. Es ist Pflicht, daß 
eventuelle üble Erfahrungen aus anderen Kliniken nicht ver­
schwiegen werden. Vortragender wendet sich gegen die so­
genannte hohe Sakralanästhesie. Die bisher mitgeteilten Erfolge 
sind sämtlich nicht beweisend, weil alle Sakralinjektionen mit 
tiefem Dämmerschlaf kombiniert wurden, der häufig schon 
allein operative Eingriffe zuläßt. Anderseits ist die Gefahr, 
die in der Steigerung der Novoka'indosis und der forcierten 
Beckenhochlagerung liegt, eine sehr große. Vortragender rät 
deshalb, die Sakralanästhesie auf vaginale, perineale und rektale 
Operationen zu beschränken, wo sie Hervorragendes zu leisten 
berufen sei. (Vortragender verweist auf eine demnächst er­
scheinende ausführlichere Mitteilung von Herrn Dr. Bleek.)

D isk u ssion . Herr Re i f f e r s c h e i d :  Ich habe die 
Sakralanästhesie bisher in 75 Fällen angewandt und bin mit 
den Erfolgen sehr zufrieden, zumal ich nie unangenehme 
Nebenwirkungen gesehen habe. Unter diesen Fällen sind 11 
Laparotomien, bei denen neben Dämmerschlaf nach der Injektion 
die Beckenhochlagerung ausgeführt wurde. Auch hier sahen 
wir keine unangenehmen Zufälle. Ich glaube doch, daß es 
durchaus richtig ist, auch für die Laparotomien von der Sakral­
anästhesie Gebrauch zu machen in den Fällen, in denen eine 
Kontraindikation für die Narkose besteht, also bei Herzfehlern, 
Lungen- und Nierenerkrankungen. Hier hat uns die Sakral­
anästhesie sehr Gutes geleistet und uns wegen der fehlenden 
Nebenwirkungen weit mehr befriedigt als die Lumbalanästhesie. 
Die Gefahr, daß man bei der Injektion mit der Nadel in den 
Duralsack eindringt, halte ich beim Erwachsenen nicht für 
groß, da hier der Duralsack nicht so tief herabreicht. — Herr 
Bo nne t :  Die Anatomen sind in Anbetracht zahlreicher und 
oft nicht unbeträchtlicher Varietäten mit ihren Angaben vor­
sichtig geworden. Nach meinen Erfahrungen liegt das Ende 
des Duralsackes bei Erwachsenen in der Regel im Bereiche 
des zweiten und dritten Kreuzbeinwirbels. Ich habe es aber



auch schon etwas höher und in seltenen Fällen etwas tiefer 
gefunden. — Herr St ur sbe rg  bemerkt, daß Einspritzung in 
den Lurnbalsack wohl leicht vermieden werden kann, wenn man 
nach dem Einstich zunächst mit leerer Spritze ansaugt. Er hat bei 
Ischias von der extraduralen Anästhesie Gebrauch gemacht, 
ohne jedoch so gute Erfolge zu sehen wie Blum. Allerdings 
wurden nur sehr hartnäckige, mit anderen Verfahren erfolglos 
behandelte Fälle eingespritzt.

2. Herr Paul  Krause:
Kardiospasmus.

Der 25jährige Kranke hatte seit acht Jahren das Gefühl, 
daß sowohl feste wie flüssige Speisen in der Nabelgegend 
stecken blieben. Nur durch starkes Pressen konnte er die 
Speisen in den Magen hineinbefördern. Brechreiz trat nur 
selten auf, auch Speichelfluß war nur in geringem Maße vor­
handen, dagegen konnte er ohne viel Würgen Nahrung, welche 
vor zwei Stunden und mehr eingenommen war, fast vollständig 
wieder hinausbefördern. Die Retention war dementsprechend 
sehr beträchtlich, und wie die Röntgenbilder zeigten, auch die 
Dilatation der Speiseröhre (Demonstration). Der Vortragende 
empfiehlt bei sämtlichen Speiseröhrenerkrankungen die V o r ­
nahme der  R ö n t g e n u n t e r s u c h u n g ,  welche ebenso 
wichtig sei wie die Untersuchung mit der Sonde. Von thera­
peutischen Methoden scheint ihm die mit dem G o tt st ein  scheu 
Instrumente als empfehlenswerteste; tritt darnach keine voll­
ständige Besserung ein, so ist die Gastrotomie mit instrumenteller 
Dehnung der Kardia nach Mi k u l i c z  dasjenige Verfahren, 
welches die besten Erfolge gezeitigt hat.

Di skus s i o n .  Herr Esser  erinnert an einen von ihm 
vor Jahren in der Niederrheinischen Gesellschaft demonstrierten 
Fall von Kardiospasmus mit sekundärer Oesophagusdilatation. 
Damals verfügte die Klinik noch nicht über einen Röntgen­
apparat. Der Nachweis der Erkrankung gelang derart, daß 
erst ein Schlauch in den Magen eingeführt und von der Kardia 
so fest umschlossen wurde, daß durch einen zweiten, neben 
dem ersten verschieden tief eingeführten Schlauch der Oesophagus 
mit einer größeren Menge Flüssigkeit, die nicht in den Magen 
gelangte, gefüllt werden konnte. Goß man z. B. durch den 
zuerst eingeführten Schlauch Milch und durch den zweiten mit 
Methylenblau gefärbtes Wasser ein, so ließen sich noch nach 
geraumer Zeit beide Flüssigkeiten getrennt durch den einen 
resp. andern Schlauch wieder ausheben, und zwar die Methylen­
blaulösung aus verschiedenen Höhen, zum Zeichen, daß es sich 
um eine diffuse Erweiterung des Oesophagus handelte. — Herr 
Staehly berichtet über einen Fall, den er als typischen, rein 
nervösen Kardiospasmus auffaßt. Ein im übrigen ganz gesunder, 
ungefähr 40jähriger Rechtsanwalt hatte seit fünf bis sechs 
Jahren beim Essen erhebliche, sich stetig steigernde Beschwer-
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den, dergestalt, daß die Nahrung nicht in den Magen gelangte, 
sondern unterwegs stecken blieb. Er mußte diinn aufhören zu 
essen und warten, bis die Kardia sich öffnete, was er stets 
sehr gut fühlte. Erst dann konnte er weiteressen. Allmählich 
wurde die Ernährung schwieriger, der Krampf intensiver und es 
dauerte oft sehr lange, bis etwas von den Speisen in den 
Magen gelangte. Beim Vornüberbeugen lief der ganze, etwa 
250 ccm betragende Inhalt des Oesophagus ohne Schwierig­
keiten wieder heraus. Da die Sonde niemals in einen falschen 
Weg geriet, so war von vornherein ein Divertikel nicht wahr­
scheinlich. Das Röntgenbild zeigte denn auch eine spindel­
förmige, sehr erhebliche Dilatation des Oesophagus. Der 
Kranke magerte stark ab, die Notwendigkeit eines Eingriffes 
war gegeben. Herr Gr a ff, welchen ich zugezogen hatte, 
schlug brüske Dilatation vom Magen aus vor und dehnte nach 
vorausgegangener Gastrotomie die Kardia, soweit er es ohne 
Zerreißung für möglich hielt. Eine Läsion irgendwelcher Art 
fand sich nirgends. Das Resultat der Operation war geradezu 
glänzend. Patient konnte nach Verheilung der Operations­
wunde ohne Beschwerden essen, nahm in einigen Wochen 
wieder 15 Pfund zu und fühlte sich vollkommen wohl. In den 
inzwischen verflossenen fünf Jahren sind nie wieder die leisesten 
Beschwerden aufgetreten. — HerrM akkas bestätigt die guten 
Resultate, die man mit der Gottsteinschen Sonde erzielen 
kann, und erinnert an zwei geheilte Fälle von Kardiospasmus. 
die er vor zwei Jahren in einer Sitzung der Niederrheinischen 
Gesellschaft demonstriert hat. Die Dehnung der Kardia per 
laparotomiam nach M ikulicz sollte nur für die schwersten 
Fälle reserviert bleiben, da sie nicht ganz ungefährlich ist. — 
Herr B ernd erinnert daran, daß B rü n in gs zuerst in Freiburg 
i. Br. und später in Jena unter Führung des Oesophagoskopes 
mit einem sehr sinnreichen Apparate Dehnungen vorgenommen 
hat, die auch von Erfolg begleitet waren. Diese Methode kann 
doch, trotz der zweifellosen Unannehmlichkeit der Oesophagos- 
kopie für den Patienten noch lange nicht so eingreifend genannt 
werden, wie eine Dehnung nach Laparotomie. — Herr Leo 
fragt den Vortragenden nach den Kriterien, die ihn veranlaßten, 
im vorliegenden Falle eine organische Erkrankung als Ursache 
der Stenose auszuschließen. — Herr K rau se  (Schlußwort) er­
widert Herrn Staehly, daß er sich nicht gegen die instru­
menteile Dehnung’ der Kardia nach Eröffnung des Magens, 
sondern nur gegen die instrumentelle Dehnung von oben her 
ausgesprochen habe; die zuerst erwähnte Operation halte er 
für die beste. Auf die Bemerkung von Herrn Esser weist er 
auf die Unsicherheit des „2 Sondenverfahrens“ hin; das 
Röntgenverfahren ist schonender und liefert bessere Resultate. 
Über die Ätiologie des Leidens ist nichts Sicheres auszusagen; 
in dem vorgestellten Falle sei der Kranke nichts besonders 
nervös gewesen; aus der Anamnese sei hervorhebenswert, daß 
er vom 8. bis 15. Jahre Enuresis nocturna gehabt habe. Für 
eine organische Erkrankung hat die Anamnese — lange Dauer 
des Leidens, Alter des Patienten —, ebenso die klinische Unter­
suchung keinen Anhalt gegeben.



3. Herr H esse:
Gastroenterostomie im Röntgenbilde.

Vortragender teilt Erfahrungen mit, die im Röntg’en- 
laboratorium der medizinischen Poliklinik (Prof. P. K rause) 
gesammelt wurden an 29 zumeist in der chirurgischen Klinik 
(Geh. Rat Gar re) operierten Patienten. Die Methode der 
Magendarmröntgenologie mit BaS04-Aufschwemmung und 
BaS04-Breimahlzeit wurde kurz skizziert. — Bei 24 Patienten 
— durchweg war Gastroenterostomia retrocolica posterior 
gemacht — funktionierte die Fistel gut, bei zwei mäßig, bei 
drei ungenügend. Die Zeit der vollständigen Magenentleerung 
war in einem kleinen Teil der Fälle absolut beschleunigt, fünf­
mal verlangsamt und sonst durchweg anfangs beschleunigt bei 
annähernd normaler Restentleerung. Der Pylorus entleerte bei 
den meisten Patienten ebenfalls, aber bei der anfänglichen 
beschleunigten Passage oft weniger ausgiebig als die Fistel. 
Magenform und -tonus bei einem vor der Operation schwer 
geschädigten Magen schien häufig gebessert, aber nicht zur 
Norm zurückgekehrt. Die Peristaltik verlief oft wie am 
gesunden Magen, dreimal wurde aber Antiperistaltik gesehen. 
Auf eine Reihe anderer Punkte, u. a. auf das Verhältnis der 
Röntgenresultate zu dem subjektiven Befinden der Operierten, 
auf die Bedeutung der Röntgenuntersuchung für die Wahl der 
Therapie wurde kurz hingewiesen. Demonstration von Zeich­
nungen und Originalplatten. 4

4, Herren G rube und R e if fe r s ch e id :
Experimentelle Untersuchungen zur Frage der

Schwangerschaftstoxämie.
Den Vortragenden ist es gelungen, im Blute trächtiger 

Kaninchen einen durch Alkohol nicht fällbaren, hitzebeständigen, 
in Äther löslichen Stoff nachzuweisen, der im Tierversuch 
auf nicht trächtige Kaninchen schon in ganz geringen Mengen 
schwer toxisch wirkt, teils Lähmungen, teils Krämpfe verursacht 
und meist den Tod der eingespritzten Tiere herbeiführt. 
Kontrollversuche mit dem ebenso extrahierten Blute nicht 
trächtiger Kaninchen ergaben keinerlei Giftwirkung. Sehr be­
merkenswert war ferner, daß derselbe Giftstoff, der normale 
Kaninchen tötete, trächtigen Kaninchen eingespritzt, zwar vor­
übergehendes Unbehagen bei den Tieren erzeugte, niemals 
aber eine nennenswerte Giftwirkung auslöste. Es handelt sich 
also offenbar um einen für die Gravidität spezifischen Giftstoff, 
der, wie die Versuche weiter zeigten, besonders heftige Wir­
kungen machte, wenn das Blut intra partum entnommen war,



geringere, wenn es von einem Tiere stammte, das noch mehrere 
Tage vor dem Ende der Gravidität stand. (Demonstration: 
2 ccm der Giftlösung, in die Ohrvene eines normalen Kaninchens 
injiziert, verursachen heftige klonisch-tonische Krämpfe, unter 
denen das Tier zugrunde geht.)

Sitznng vom 13. Ulai 1912.
Vorsitzender: Herr Bonnet.

Schriftführer: Herr S tursberg .
Anwesend 60 Mitglieder.

Vorsitzender macht Mitteilung über die Verhandlungen 
betreffend Druck der Berichte. Es ist vorgeschlagen, daß jede 
Sektion die Kosten für den Druck ihrer Berichte selbst tragen 
und daß der Druck wie bisher bei Georgi ausgeführt werden soll.

Die Versammlung gibt ihre Zustimmung.
Aufgenommen die Herren Dr. K oepch en , Prof. Froeh- 

lieh, Dr. H offsted ter .

1. Herr A. W estphal:
a) Komplikation von Tetanie mit Hysterie oder hysterische 

Pseudotetanie 2
Der 60jährige Schumacher Sch. ist seit dem Jahre 1894 

zu wiederholten Malen in der hiesigen Anstalt wegen dipsoma­
nischer Anfälle und Tetanie in Behandlung gewesen. Bei einem- 
mehrmonatigen Aufenthalt in der Medizinischen Klinik im Jahre 
1895 wurden auch epileptische Anfälle und akute halluzinatorische 
Verwirrtheitszustände bei ihm beobachtet. Der Fall ist damals 
von Herrn Geh.Rat S ch u ltz e 1) eingehend beschrieben und 
veröffentlicht worden. Der Umstand, daß in dem Krankheits­
bilde jetzt wesentliche Symptome verschwunden, andere krank­
hafte Erscheinungen neu aufgetreten sind, rechtfertigt die erneute 
Besprechung und Demonstration des Falles. Die Auslösbarkeit 
der Anfälle ist noch im wesentlichen dieselbe, außerordentlich 
mannigfaltige, wie sie von Fr. S ch u ltze  beschrieben worden 
ist. Durch Druck auf die Gefässe oder Nervenstämme (Trous- 
se au sch es Phänomen), durch Kompression von Muskeln und 
Hautfalten gelingt es regelmäßig, die Anfälle an oberen und

1) Weiterer Beitrag zur Lehre von der Tetanie. Deutsche 
Zeitschrift für Nervenheilkunde 1895, Bd. 7.



unteren Extremitäten bald einseitig, bald doppelseitig hervor- 
zurufen. Auch bei intendierten Bewegungen, kräftigem Hände­
druck, Heben des Armes über die Horizontale werden typische 
Tetanieanfälle in den betreffenden Extremitäten ausgelöst. Neben 
-diesen Intentionskrämpfen (Fr. Schultze), gelingt es auch durch 
Hautreize, Nadelstiche, Kitzeln der Haut der Nierengegend die 
Krampfzustände hervorzurufen. Dieselben werden auch durch 
Druck auf die „Ovarialgegend“ ausgelöst. Im übrigen fehlen 
zurzeit alle Kardinalsymptome der Tetanie. Galvanische Über­
erregbarkeit, Fazialisphänomen, Übererregbarkeit anderer 
motorischer Nerven, Erscheinungen, die im Jahre 1895 von 
S chultze mit Ausnahme der auch damals nicht deutlich 
vorhandenen elektrischen Veränderungen, festgestellt wurden, 
lassen sich jetzt weder in den anfallsfreien Zeiten, noch nach 
den Anfällen nachweisen. Auch die von Fr. S ch u ltze1) neuer­
dings bei Tetanie beschriebene eigentümliche Dellenbildung in 
Zunge und Gesichtsmuskeln bei Perkussion derselben ist nicht 
vorhanden. Dies Fehlen aller wesentlichen Symptome der Tetanie 
macht die Beurteilung’ der noch in voller Ausbildung vorhandenen 
eigenartigen Krampfzustände jetzt schwierig. Eine Reihe von 
Untersuchungen (A. W estphal, Curschm ann jun. u. a.) haben 
gezeigt, daß die hysterische Pseudotetanie alle Erscheinungen 
der echten Tetanie in frappanter Weise Vortäuschen kann, mit 
Ausnahme des Erb sehen Phänomens, welches bei der Pseudo­
tetanie stets fehlt, demnach als differentialdiagnostisches Kar­
dinalsymptom (Curschm ann jun.) bezeichnet werden muß. 
Die grosse Mannigfaltigkeit in der Auslösbarkeit der Anfälle, 
bei der psychische autosuggestive Momente sicher eine Rolle 
spielen, kommt nicht nur bei der hysterischen Pseudotetanie, 
sondern mitunter auch bei der echten Tetanie zur Beobachtung. 
Handelt es sich nun in dem vorliegenden Falle um eine hysterische 
Pseudotetanie, welche sich bei unserem Patienten auf dem Boden 
einer früher vorhandenen echten Tetanie entwickelt hat, oder 
um eine Kombination von echter Tetanie mit hysterischen Bei­
mengungen? Wir glauben, daß die Beobachtungszeit des erst 
vor kurzem wieder aufgenommenen Kranken noch nicht aus- 
reicht, um sichere Schlüsse über diese Frage zu ziehen. Wieder­
holte Untersuchungen werden erst Aufschluß darüber geben 
können, ob elektrische und mechanische Erregbarkeitssteige­
rungen der Nerven bei unserem Kranken jetzt dauernd fehlen, 
oder ob diese Erscheinungen vielleicht im weiteren Verlauf der 
Beobachtung wieder in die Erscheinung treten werden. Ein

1) Münchener medizinische Wochenschrift 1911, Nr. 44.



hysterisches Moment spielt in dem Krankheitsbilde jetzt zweifel­
los eine Rolle. Wir haben bei der Einlieferung des Kranken 
einen typisch-hysterischen Anfall mit Herumwälzen und Schlagen, 
Beißen nach der Umgebung usw. konstatieren können. Epilep­
tische Anfälle sind noch nicht wieder aufgetreten. Die früheren 
dipsomanischen Anfälle scheinen jetzt mehr einem chronischen 
Alkoholismus Platz gemacht zu haben. Von körperlichen Er­
scheinungen sind wie bei den früheren Beobachtungen di er  

Patellarreflexe sehr schwach, mitunter nicht deutlich auslösbar,, 
und es fehlen die Bauchdeckenreflexe.

b) Hysterische Pseudotetanie.
Die Anfälle in den oberen Extremitäten der jugendlichen 

Patientin, welche bei Druck auf den Sulc. bicip. int. oder durch 
beliebige suggestive Einflüsse ausgelöst werden, entsprechen 
ganz dem Bilde der echten Tetanie. Die Entwicklung des Leidens,, 
eine noch bestehende ausgesprochen hysterische Gehstörung 
(trepidante Abasie), die zahlreichen hysterischen Stigmata (He- 
mianästhesie, Globus usw.), hysterische Schüttelanfälle sichern 
in diesem Falle die Diagnose. Es besteht keine galvanische 
oder mechanische Ubererregbarkeit der Nerven.

c) Beginnende Akromegalie mit deutlichem Röntgenbefund an 
der Sella turcica.

Die 36 Jahre alte, früher gesunde Frau A. K. erkrankte 
vor drei Jahren im Anschluß an ein Wochenbett unter all­
gemeinen nervösen Beschwerden, Schwindel, Herzklopfen,. 
Schmerzen in der Herzgegend, Angst und Depressionsgefühl. 
Zu gleicher Zeit merkte sie, daß sich ihre Hände vergrößerten. 
Sie mußte Herrenhandschuhe tragen und sich ihren Trauring" 
erheblich weiter machen lassen. Auch die Füße vergrößerten 
sich, ihre Schuhe paßten ihr nicht mehr. Die Verwandten 
gaben an, daß auch das Gesicht größer, besonders länger ge­
worden sei. Objektiv finden sich bei der Patientin auffallend 
große Hände mit plumpen verdickten Fingern. Die Verdickung 
betrifft anscheinend sowohl die Knochen, wie die Weichteile. 
Die Füße und Zehen sind groß, wenn auch nicht so auffallend 
verändert wie die Hände. Der Gesichtsschädel ist groß, die 
Nase lang, die Jochbogen breit, das Kinn tritt stark hervor. 
O phthalm oskopisch  fin d et sich  b e id erse its  S tauungs­
pap ille , r. >  1. Es besteht keine Hemianopsie. D a sR ön tgen - 
b ild  des S chädels (Chirurgische Universitätsklinik) erg ib t 
eine a u sgesp roch en e  V ertie fu n g  und V erb re ite - 
ru n g  der Sella tu rcica . (Demonstration). Im übrigen ist



der Befund an den inneren Organen und dem Nervensystem 
negativ. Die Vergrößerung der distalen Teile der Extremitäten 
und des Gesichtes in Verbindung mit der Stauungspapille und 
dem Befunde an der Sella turcica, lassen die Diagnose auf 
A k ro m e g a lie  und H yp oph ysen tu m or mit großer Wahr­
scheinlichkeit stellen. Der Fall beweist die Wichtigkeit der von 
O ppenheim  zuerst ausgeführten Röntgenuntersuchung des 
Schädels bei Fällen, deren klinische Erscheinungen auf Akro­
megalie hinweisen. Der vorliegende Fall muß als ein beginnender 
mit noch nicht sehr ausgesprochenen akromegalischen Ver­
änderungen bezeichnet werden, so daß der Röntgenbefund be~ 
sonders bemerkenswert erscheint. Die Frage, ob die subjek­
tiven nervösen Erscheinungen, welche die Kranke in die Klinik 
führten, eine Begleiterscheinung der Akromegalie darstellen, 
oder ob es sich hier um eine zufällige Komplikation handelt, 
muß zunächst offen bleiben.

(1) Tabes bei einer Zwergin auf hereditär-luetischer Basis.
Es handelt sich um eine vierzigjährige imbezille Zwergin, 

bei der die körperliche Untersuchung als zufälligen Befund 
reflektorische Pupillenstarre und Fehlen der Kniephänomene 
ergeben hat. Patientin ist virgo intacta! Wa. R. im Blut 
negativ. Die Spinalpunktion ist bei der stark rachitisch ver­
krümmten Wirbelsäule der Zwergin nicht ausführbar gewesen. 
Anamnestisch ergibt sich, daß der Vater früh an einer Gehirn­
krankheit gestorben ist und daß Patientin selbst mit einem 
„roten pöckchenartigen“ Ausschlag bedeckt zur Welt gekommen 
ist. Sehr wahrscheinlich ist es, daß es sich um Syphilis gehandelt 
hat, auf derem Boden sich im späteren Leben eine Tabes ent­
wickelt hat, über deren Beginn nichts bekannt ist. Da die 
serologische Untersuchung der Spinalflüssigkeit nicht möglich 
war, kann der Fall leider keinen ganz einwandfreien Beitrag 
zu dem interessanten, neuerdings von N onne und H aupt­
m an n 1) beigebrachten Tatsachenmaterial „über serologische 
Untersuchungen von Familien syphilogener Nervenkranker“ 
bringen.

2. Herr H am m esfahr:
Coxa vara congenita.

Vortragender stellt ein mit diesem Leiden behaftetes Kind 
vor, bespricht die verschiedenen Formen der Erkrankung und

1) Zeitschrift für die gesamte Neurologie und Psychiatrie 
Bd. 3, H. 1.



betont ihre außerordentliche Seltenheit. Das Röntgenbild zeio t 
besonders deutlich die Knochenatrophie des OberschenUel- 
kopfes und spricht für die Annahme, daß eine intrauterine 
Störung' der Ossifikation die Veranlassung zu der Erkrankung 
gibt. Die Therapie kommt auf den Versuch heraus, den Winkel 
zwischen Hals und Schaft zu vergrößern. Das wird man voraus­
sichtlich durch eine schräge Osteotomie erreichen können.

3. Herr C ords:
Augenschädigungen durch Sonnenlicht.

Die Häufung der Fälle von Blendungserscheinungen der 
Macula nach der letzten Sonnenfinsternis am 17. April 1912 
erklärt sich vor allem aus den ungemein günstigen Beobach­
tungsbedingungen (völlig klarer Himmel, Mittagszeit, fast totale 
Verfinsterung). An der Hand von 25 an der Universitäts- 
Augenklinik zu Bonn beobachteten Fällen teilt der Vortragende 
die Patienten nach den Symptomen ein: 1. vorübergehende 
Nachbilderscheinungen, 2. positive Skotome mit oder ohne 
Maculaveränderungen, 3. schwere atypische Fälle. Die farbigen 
Nachbilder nach Blick in die Sonne sind allgemein bekannt; 
sie klingen schließlich in einem dunkelgelben Nachbilde mit 
blauem Ringe aus (bei Projektion auf eine helle Fläche) und 
hielten in einigen Fällen bis zum Abend an. Die positiven 
zentralen Skotome traten oft erst nach mehreren Stunden, zu­
weilen erst am folgenden Morgen hervor und äußerten sich als 
schwarzgraue oder hellgraue Flecken, die sich auf die fixierten 
Gegenstände legten. Besonders häufig war die Klage, daß 
'Gesichtszüge von Personen auf größere Entfernungen nicht 
mehr erkannt werden konnten. Kleine Farbenproben konnten 
in mehreren Fällen völlig in dem Skotom zum Verschwinden 
gebracht werden; in anderen erschienen sie im Skotom nur 
dunkler als bei parazentraler Betrachtung. Buchstaben und 
Zahlen verschwanden teilweise, so daß das Lesen außerordentlich 
ermüdend war, obwohl die Sehschärfe nur in sehr geringem 
Grade beeinträchtigt zu sein pflegte. Ophthalmoskopisch fand 
.sich in den schweren Fällen in den ersten Tagen in der 
Macula eine ganz typische Veränderung in Gestalt eines hellen, 
scharf begrenzten, mehr oder weniger runden Fleckes mit 
auffallend dunklem Hof. Letzterer überzog gewissermaßen 
in den nächsten Tagen das helle Zentrum, so daß schließlich — 
im umgekehrten Bilde am schönsten sichtbar — ein großer 
dunkelbraunroter Fleck mit zentralem kleinen Foveareflex 
und hellerem zirkulären Hof übrig blieb. Farbige Skizzen der 
Veränderungen wurden herumgereicht. — Die Prognose ist in



den Fällen mit Maculaveränderungen sehr zweifelhaft. Schwere 
aty pischeFälle, wieMaculablutungen(Z i r m), Papillitis(M e n a c h o), 
Opticusatrophie (D rum m ond, Bokenham , Co Hins), Gefäß­
störungen (W alker, Batten) kamen nicht zur Beobachtung. 
Die pathologischen Veränderungen bestehen nach den Unter­
suchungen von Bir ch - H irsch fei d u. a. in exsudativen Pro­
zessen im Bereiche der Macula-, Pigment- und Gefäßveränder­
ungen in der Choriocapillaris. Zum Schluß wird die Frage 
aufgeworfen, warum bei gleicher Belichtung einige Personen 
schwer geschädigt werden, die anderen nicht. Mit dem Pig­
mentreichtum der letzteren kann das nicht in Zusammenhang 
stehen, da auch ganz dunkelhaarige Individuen mit schweren 
Störungen zur Beobachtung kamen.

B esprech u n g. Herr N ieden berichtet über vier Fälle 
gleicher Gattung, von denen es sich bei drei Beobachtungen 
um Einäugige, d. h. auf einem Auge Erblindete handelte. Er­
klärlich ist dieser hohe Prozentsatz, da natürlich der Einäugige 
erheblich mehr durch die Störung des zentralen Skotoms be­
hindert und dadurch eher zum Arzte getrieben wird. Ander­
seits wird es sich wahrscheinlich in der Mehrzahl der Fälle, wo 
in der Presse von d o p p e ls e it ig e r  Erblindung infolge der 
Sonnenfinsternis berichtet wird, auch um ähnliche Beobachtungen 
handeln. Die subjektiven und objektiven Symptome waren 
nicht wesentlich verschieden von den vom Vortragenden mit­
geteilten. Die von einer Seite mitgeteilten Beobachtungen 
sichelförm iger weißer Trübung in der Macnlagegend, die ur­
sächlich auf das sichelförmige Erscheinen der Sonnenscheibe 
zurückgeführt wird, sind bestimmt zufällige Erscheinungsformen, 
da die Wärmewirkung der Sonnenstrahlen sich nicht so kon­
zentriert auf das Nervengewebe der Netzhaut begrenzen wird. 
Ob die in neuerer Zeit als Schutzmittel gegen Blendung emp­
fohlene Aesculinlösung (Aq. zeozoni), welche demonstriert wird, 
wirklichen Schutz verleiht, muß nach den bisherigen Erfahrungen 
bezweifelt werden. — Herr Hümmels heim: 50 am 28. April zu 
einer Tagung' versammelte rheinisch - westfälische Augenärzte 
wußten von im ganzen 98 Augenschädigungen durch unvor­
sichtiges Betrachten der Sonnenfinsternis zu berichten. Mittler­
weile hat sich die Zahl ohne Zweifel noch sehr vermehrt, da selbst 
in der letzten Zeit noch Patienten dieser Art zur Beobachtung 
kommen, die ihrem Leiden kein besonderes Gewicht beigelegt 
oder Selbstheilung erhofft hatten. Die Schädigung ist als 
Verbrennung aufzufassen, indem die auf das Auge parallel 
auffallenden Sonnenstrahlen in der Macula lutea als dem Brenn­
punkt des dioptrischen Systems zur Vereinigung gelangen und 
nach den Untersuchungen von v. Hess das Netzhauteiweiß 
schon bei etwa 42° gerinnt. — Herr C ords (Schlußwort) sah 
unter seinen Patienten sowohl solche mit Schädigungen beider 
Augen, als auch solche mit Schädigungen eines von zwei seh­
tüchtigen, unter letzteren vier Studierende. Durch Anfrage 
bei rheinischen Augenärzten vermochte er 200 mehr oder 
weniger schwere Fälle zu sammeln. Auch er stimmt der An-



schauung von H ess, daß es sich um eine Art Verbrennungs­
prozeß handelt, zu.

4. Herr R ibbert:
Experimentelle Lungentuberkulose.

Vortragender berichtet über Versuche, die darauf hinaus­
gingen, den bekannten Befund der kindlichen Respirations­
organe, das Vorhandensein von prim ären L u n gen h erden  
und B ro n ch ia ld rü se n tu b e rk u lo se  bei Tieren nachzu­
ahmen. Mit einem Troicar wurden durch Einstich in den 
Thorax von Meerschweinchen Partikel käsigen Materials von 
Menschen in die Lungen gebracht. Dann entstand ein um­
schriebener Herd und fast gleichzeitig eine Tuberkulose der 
entsprechenden Bronchialdrüsen. Von diesen primären Ver­
änderungen ging dann eine allgemeine Miliartuberkulose aus. 
Es wurden ferner Versuche gemacht zur Entscheidung der 
Frage, ob wirklich, wie behauptet worden ist, die Bronchial­
drüsen eine besondere Disposition für die Entwicklung der 
Tuberkulose besitzen, so daß aus ihrer Erkrankung nicht auf 
ein Eindringen der Bazillen durch die Lungen geschlossen 
werden könne. In zahlreichen Versuchen, in denen käsiges 
Material in die Bauchhöhle oder unter die Bauchhaut gebracht 
wurde, ergab sich, daß zuerst die Lymphdrüsen hinter dem 
oberen Ende des Sternums, dann von da aus die peritrachealen 
und dann erst die bronchialen Drüsen ergriffen wurden, daß 
diese letzteren also keineswegs besonders disponiert waren.

B esprech u n g. Herr K ruse weist darauf hin, daß durch 
zahlreiche Versuche F lü g g e s  u. a. festgestellt ist, daß die In­
fektion von Tieren durch Einatmung mit unendlich viel kleineren 
Mengen von Tuberkelbazillen bewirkt werden kann, als durch 
Verfütterung\ Schon dadureh ist die Behauptung, die Lungen- 
bzw. Bronchialdrüsentuberkulose entstehe gewöhnlich vom Ver­
dauungswege aus, widerlegt.

5. Herr Paul K rause:
Grundlagen und Erfolge der Röntgentherapie der Leukämie*

Auf Grund eigener Erfahrung, eingehenden Literatur­
studiums und einer Rundfrage bei Ärzten, welche darüber 
publiziert haben, schildert Vortragender die Wirkung der Rönt­
genbehandlung auf die myelogene Leukämie (Blutbefund, Milz, 
Stoffwechsel, Gewicht und Allgemeinbefinden). In etwa vier 
Fünftel aller Fälle tritt Besserung ein, welche ein bis sieben 
Jahre anhalten kann, durchschnittlich vier bis fünf Jahre. 
Dagegen gibt es refraktäre Krankheitsfälle, bei denen die 
Röntgentherapie nur wenig oder überhaupt nicht wirkt. Meisten»



sind es solche, wo die Krankheit jahrelang besteht; wenn zu 
gleicher Zeit schwere Anämie vorhanden ist, kann durch die 
Röntgenbestrahlung der letale Ausgang beschleunigt werden. 
Sie ist deshalb bei stark anämischen Leukämikern kontrain­
diziert. Als Ort der Bestrahlung bevorzugen mit Recht die 
meisten Ärzte die Milzgegend resp. die Milz und die langen 
Röhrenknochen. Die Dauer der Bestrahlung schwankt zwischen 
80 und 3650 Minuten, die Dosierung ist leider nur in wenigen 
Publikationen exakt angegeben. Die Bestrahlung' durch Filter 
wird in den letzten Jahren mehr geübt als früher. Der Vor­
tragende bespricht die Theorien der Röntgenstrahlenwirkung' 
(Parasitentheorie, Leukotoxintheorie, Zellentheorie, Ferment­
theorie, Cholintheorie) und die pathologisch-anatomischen Ver­
änderungen bei bestrahlten Fällen. Die Wirkung bei der 
lymphatischen und bei der akuten Leukämie werden kurz in 
derselben Weise besprochen. Aus den bisherigen Erfahrungen 
zieht der Vortragende den Schluß, daß die R ön tgen th erap ie  
zurzeit die beste  B eh andlungsm ethode der ch ro­
nischen Leukäm ie darste llt.

B esprechung. Herr S chu ltze: Die Statistik des
Herrn Vortragenden stimmt mit unseren Erfahrungen in der 
Medizinischen Klinik überein. Wir sahen erhebliche Besserungen, 
aber niemals völlige Heilung. In einem der ersten mit Rönt­
genstrahlen behandelten Fälle, der von A. H offm ann (Düssel­
dorf) mitgeteilt wurde und den ich später ebenfalls sah, trat 
auch später ein tödliches Rezidiv ein. Bei ihm war auch be­
merkenswert, daß eine ganz ausgedehnte Röntgenverbrennung' 
der Haut des Bauches wieder völlig geheilt war. Außer der 
Anwendung der Röntgenstrahlen, die auch besonders bei der 
Ho dgkinsehen Erkrankung nach unseren Erfahrungen recht 
gute Dienste leisten, darf auch das Arsenik nicht vergessen 
werden. Wir sahen in einem unserer Fälle von Leukämie,, 
in dem die Röntgenstrahlen versagten, sehr weitgehende und 
langdauernde Besserungen mit Zurückgehen der Milzanschwel­
lung und vorübergehendem Normalwerden des Blutbildes 
durch den Gebrauch von Arsenik. Herr Prof. F in k eln ­
b u rg  hat diesen Fall besonders verfolgt und untersucht. — 
Herr Rum pf: Ich möchte an Herrn Kollegen K rause die 
Frage richten, ob bei den ungünstig verlaufenen Fällen von 
myelogener Leukämie unter der Behandlung mit Röntgen­
strahlen Erscheinungen von seiten der Nieren im Vorder­
grund gestanden haben. Vielleicht war es ein ungünstiger 
Zufall, der im Laufe der Zeit mir zwei Fälle zuführte, die 
zunächst unter der B eh an d lu n g mit R öntgenstrah len  
ganz h o ch g ra d ig e  B esserun g zeigten, Besserungen, die fast 
an Heilung grenzten, bei denen aber die schon anfangs vor­
handene geringe Albuminurie im Laufe der Behandlung und 
später fortschreitend zunahm und der Tod nach Wochen und 
Monaten unter Auftreten von Oedemen erfolgte. Bei einem 
dieser Fälle hat Kollege R ib b ert eine starke Beteiligung der



Nieren bei der Obduktion konstatiert. — Herr S tu rsb erg  hat 
sich seinerzeit auch mit dem Nachweis von Leukotoxinen nach 
Röntgenbehandlung der Leukämie beschäftigt, ist aber, wie 
andere, zu völlig negativen Ergebnissen gekommen. — Herr 
P au l K rause (Schlußwort) hat eine Schädigung der Nieren 
durch Röntgenstrahlen nie beobachtet. Auch experimentelle 
Untersuchungen an gesunden Tieren, welche in seinem Labora­
torium durch Dr. F r ied rich  angestellt sind, seien ergebnislos 
gewesen. Eine große Anzahl von Arbeiten über die Röntgen­
therapie der Leukämiker seien durchweg ungenügend publi­
ziert. Da bei den meisten Fällen die genauen Angaben über 
die Dosierung und Nachuntersuchungen, sowie über die Dauer 
der Besserung fehlen, kann daher nur auf Grund einer ver- 
hältnißmäßig kleinen Anzahl von Beobachtungen berichtet 
werden. Neben der Röntgentherapie sei die Anwendung von 
Arsenpräparaten empfehlenswert.

Sitzung vom 17. Juni 1912.
Vorsitzender: Herr Bonnet.

Schriftführer: Herr S tursberg .
Anwesend 56 Mitglieder.

Aufgenommen die Herren Prof. v. Fr an qué, D r.Bouvier, 
Dr. Fränkel, Dr. Gutherz.

Vor der T a gesord n u n g . 1. Herr S chultze: 
Erfolgreich operiertes intraniedulläres Angiom.

Vortragender stellt den Kranken vor, über den er bereits 
früher (vgl. Sitzung vom 20. II. 1912) berichtete und bei dem 
im Januar 1912 von Herrn Kollegen G arré ein intramedulläres 
Angiom entfernt wurde. Der Kranke hatte vor der Operation 
sehr heftige Nacken- und Armschmerzen, Nackensteifigkeit, 
Brow n - S éq u a rd sehe Lähmung, Atrophien und Sensibilitäts- 
störung im linken Ulnarisgebiet und Lähmungserscheinungen 
im linken Sympathicus. Jetzt kann er wieder allein und rasch 
gehen; die Schmerzen haben sich dauernd verloren. Nur be­
stehen noch Reste der Br own - Séquar dschen Lähmung auf 
sensiblem Gebiete, Atrophie und Schwäche im linken Ulnaris- 
gebiete, ferner Lagegefühlsstörung am linken Beine. Irgendein 
Anzeichen für eine wiedererstandene Neubildung fehlt.

T a gesord n u n g . 2. Herr F in k e ln bu rg : 
Anatomischer Befund bei Littlescher Krankheit.

Ein 30jähriger Buchhalter, der an Lungentuberkulose in 
der Medizinischen Klinik starb, hatte einige Wochen nach 
der ganz normal verlaufenen Geburt (ohne Kunsthilfe, keine



Asphyxie, siebentes Kind) Steifigkeit in beiden Beinen gezeigt. 
Er lernte mit fünf Jahren mit Hilfe von Krücken sich fort­
bewegen. Die Arme waren von Beginn an frei, die geistige 
Entwicklung vorzüglich, so daß er in der Schule zu den besten 
Schülern gehörte. Bei der ersten genaueren Untersuchung in 
der Klinik im 28. Lebensjahr bot er das typische Bild einer 
spastischen Paraparese mit Überwiegen der Spasmen bei ganz 
unbedeutender Verminderung der Kraft in beiden Beinen. 
Gehen war mühsam mit stark adduzierten Oberschenkeln mög­
lich. Die Kniephänomene waren gesteigert, es bestand Knie­
scheiben- und Fußzittern und beiderseits Babinski. Im Pero- 
neusgebiet beiderseits geringe Kraftverminderung bei mäßiger 
Inaktivitätsatrophie in beiden Beinen. Sensibilität, Blase, Mast­
darm intakt. Armreflexe von mittlerer Stärke, keine Spasmen 
an den Armen. Gehirnnerven frei, Intelligenz gut. Die Ob­
duktion ergab: Keine Veränderungen der Hirnhäute, Hirn­
windungen nirgendwo verschmälert, keine Porenzephalie. Die 
Seitenventrikel zeigten eine nicht unerhebliche Erweiterung; 
sonst nichts Abnormes. Das Kückenmark im ganzen etwas 
schmal, namentlich im Brustteil. Die genau durchgeführte 
mikroskopische Untersuchung ergab als ersten auffälligen 
Befund das völlige Fehlen einer Pyramidendegeneration, wie 
dies ja in letzter Zeit häufiger bei zerebralen Diplegien und 
Hemiplegien (S p ie lm eyer, G a n gh ofn er, H österm ann) fest­
gestelltworden ist, trotz ausgesprochener langjähriger spastischer 
Erscheinungen halb- oder doppelseitiger Natur. Bei der Unter­
suchung der Hirnrinde in der motorischen Region fand sich 
ferner, daß die Hirnrindenschichten II—IV, also die Rinden­
schichten bis zur Schicht V der Riesenpyramidenzellen, einen 
deutlichen Schwund der Ganglienzellen auf wiesen. Es bot sich 
dasselbe Hirnrindenbild, wie es neuerdings S p ie lm eyer bei 
zerebraler Hemiplegie und H österm ann bei zerebralen Di­
plegien mit porenzephalischen Defekten undMikrogyrie beschrie­
ben haben. Es handelt sich also um einen neuen Fall von 
zweifellos kongenitaler, zerebraler, spastischer Starre in den 
Unterextremitäten, in denen sich neben einem Hydrozephalus 
mittleren Grades, anatomisch eine vollkommen intakte Pyra­
midenbahn vorfand bei gleichzeitiger Atrophie eines Teiles der 
Gehirnrinde der motorischen Region mit normalen Riesen­
pyramidenzellen. 3

3. Herr R ib bert:
Über Thrombose.

Der Vortragende zeigt an der Hand anatomischer und



experimenteller Untersuchungen, daß die von Asch off heran­
gezogenen Strömungsbedingungen des Blutes für die Ent­
stehung der Thromben nicht maßgebend sein können. Thromben 
finden sich auch an Stellen (z. B. in der aufsteigenden Aorta), 
an denen von jenen Bedingungen keine Rede sein kann und 
experimentelle Beimengung von schwereren Partikeln (Zinnober) 
zum Blut zeigt keine getrennte Ablagerung dieser Partikel von 
den übrigen Bestandteilen, insbesondere von den Plättchen.

B esprechung. Herr E. H offm ann: Bei infektiösen 
Phlebitiden ist die Wanderkrankung stets das Primäre, Zirku­
lationsstörungen spielen aber für die Lokalisation eine maß­
gebende Rolle. Das beweisen vor allem genaue Untersuchungen 
über die Phlebitis an den großen subkutanen Venen der Extre­
mitäten; bei derartigen strangförmigen Phlebitiden konnte 
H offm ann nachweisen, daß der Prozeß mit einer spezifischen 
Erkrankung der Wand, welche von den Vasa vasorum, speziell 
am Klappenwulst, ihren Ausgang nimmt, beginnt und daß die 
Thrombose erst später folgt und an der affizierten Stelle der 
Wand ihren Ursprung hat. Menschen, die starke körperliche 
Arbeit, zumal im Stehen und Laufen leisten, werden mit Vor­
liebe von diesen Phlebitiden in der Frühperiode der Lues heim­
gesucht. Aehnliche Phlebitiden sind auch bei Gonorrhoe und 
Typhus bekannt und besonders bei Fußsoldaten beobachtet 
worden. Näheres findet sich in H offm anns Habilitationsschrift 
„Venenerkrankungen im Verlauf der Sekundärperiode der 
Syphilis“ (Archiv für Dermatologie und Syphilis, Bd. 73, 1905). 4

4. Herr R ib bert:
Über die Emigration bei der Pneumonie.

Die Emigration erfolgt bei den Entzündungen der Lunge 
nicht aus allen Kapillaren der Alveolarwand. Sie ist vielmehr 
lokalisiert und zwar teils auf die an die Alveolargänge an­
grenzenden Leisten, welche die einzelnen Alveolen voneinander 
trennen, teils auf beliebige kürzere oder längere Strecken von 
Kapillaren an der übrigen Zirkumferenz der Alveolen. In den 
übrigen angrenzenden Gefäßen geht die Zirkulation ungehindert 
und unverändert weiter und aus diesen Kapillaren gelangen 
die Leukozyten in jene Abschnitte, aus denen die Emigration 
erfolgt. Nur unter diesen Voraussetzungen ist es möglich, daß 
die ungeheuren Mengen von Leukozyten, die wir bei der Pneu­
monie in den Alveolen finden, den Lungen zugeführt werden.

B esprech u n g. Herr H offm ann  fragt, ob der Vor­
tragende auf Pneumokokken gefärbt und bestimmte Beziehungen 
der von ihm nachgewiesenen Emigrationsstellen zur Lage dieser 
Parasiten festgestellt habe. — Herr R ib bert (Schlußwort) hat 
derartige Beziehungen nicht nachweisen können.



5. Herr Esser:
Die Behandlung der kruppösen Pneumonie mit hohen 

Kampferdosen.
Schon früher (Sitzung' der Rheinisch-westfälischen Gesell­

schaft für innere Medizin und Nervenheilkunde im November 
1904) hatte Vortragender auf die Behandlung der kruppösen 
Pneumonie mit großen Kampferdosen bei drohender Herz- und 
Kreislaufschwäche hingewiesen. Die damit erzielten günstigen 
Erfolge ohne irgendwelche nachweisbaren Störungen durch 
den Kampfer haben auch andere zu Anhängern dieser Behand­
lungsmethode gemacht (z. B. S e ib e r t ,W ü rtz , Iw ersenu . a.). 
Bei brustseuchekranken Pferden gab P r o fe s s o r  Fröhner 
(Tierärztliche Hochschule in Berlin) bis zu V21 Ol. camphor. 
forte pro die mit gutem Erfolg. Jüngst hat nun Happ ich 
(Münchener medizinische Wochenschrift 1912, Nr. 12) wieder aus 
toxikologischen Gründen vor den hohen Kampfergaben gewarnt. 
Und wenn er sich auch speziell gegen die von gynäkologischer 
und chirurgischer Seite empfohlene intraperitoneale Einführung 
größerer Mengen von Kampferöl wendet, so glaubt er doch 
auch bei subkutaner Anwendung des Kampferöls verhältnis­
mäßig nur geringe Dosen konzedieren zu dürfen; und zwar 
dem normalen menschlichen Organismus pro die etwa 10—20 
Spritzen á 0,1 und dem kranken noch weniger. Insbesondere 
bei Erkrankungen mit Sauerstoffmangel (also auch bei schweren 
Herz- und Lungenerkrankungen), bei Erkrankungen ausge­
hungerter Patienten und bei bestimmten Diabetesfällen, bei 
denen zu wenig Glykuronsäure (Oxydationsprodukt des Trauben­
zuckers) zur Entgiftung des Kampfers zur Verfügung stände, 
sollen leicht üble Folgen eintreten können. Zu stützen suchte 
Hap p ic h diese Annahme durch Experimente an Meerschweinchen 
und Kaninchen vor und nach einer Hungerperiode und nach 
Leuchtgasvergiftung. Ferner spritzte er Kaninchen Kampfer in 
Emulsion in eine Jugularvene, anderen nach Unterbindung einer 
Carotis in den zum Herzen führenden Ast, und glaubt aus der 
Tatsache, daß erstere sich nach schweren Krämpfen wieder 
erholten, letztere aber nach kurzer Zeit starben, schließen zu 
können, daß ein großer Teil des Kampfers im Lungenkreislauf 
unschädlich gemacht werde. Vortragender hält es für gewagt, 
aus solchen Experimenten Schlüsse für die Therapie beim 
Menschen zu ziehen. Jedenfalls wäre man wohl stets in der 
Lage, einem ausgehungerten Menschen Traubenzucker per os, 
per anum oder schließlich intravenös beizubringen, ferner käme 
bekanntlich nach den Untersuchungen von P. M ayer gerade 
beim Diabetes häufig Glykuronsäure vor, selbst wenn der



Zucker aus dem Urin verschwunden ist. — Vortragender hat 
auch Experimente über die toxische Wirkung von Kampfer an 
Tieren, speziell an Hunden ausgeführt und gefunden, daß bei 
subkutaner Einverleibung von etwa 1 g Kampfer pro kg Tier 
und pro dosi klonische Krämpfe und Trismus auftreten, 
Störungen, die ohne besondere Maßnahmen wieder schwinden; 
bei innerer Darreichung genügt schon 2/3 wohl wegen der 
schnelleren und intensiveren Resorption. Wenn man das Er­
gebnis dieser Tierexperimente auf den Menschen übertragen 
wollte (was dem Vortragenden fernliegt), so würden ganz un­
geheure Kampferdosen auf einmal bis zum Eintritt von Krämpfen 
gegeben werden können. Zweiffellos lehre aber die Erfahrung 
am Krankenbett, daß man wenigstens pro 10 kg Körpergewicht 
1 g Kampfer pro die geben könne, ohne irgendwelche Störungen 
unangenehmer Art befürchten zu müssen. Vortragender hat 
diese Dosis oft überschritten, z. B. einem etwa 70 kg 
schweren Menschen 10—12 g Kampfer pro die gegeben. In 
einem Falle von schwerer Pneumonie mehrerer Lungenlappen bei 
einem 66 kg schweren Manne wurden innerhalb zehn Tagen 87 g 
Kampfer gereicht. Der anfangs etwas aufgeregte Mann gab 
selbst an, ruhiger geworden zu sein, nachdem ihm große 
Kampferdosen gegeben worden waren. Vortragender braucht 
nur 01. camphor. forte und gibt davon auf einmal 5—12 Spritzen 
in etwa achtstündlichen Intervallen, auch schon deshalb, weil 
die Leute durch das zu häufige Einspritzen zu sehr behelligt 
werden. Gerade bei der kruppösen Pneumonie hat man vom 
Kampfer günstige Wirkungen zu erwarten, denn 1. wirkt er 
erregend auf das Herz, lähmenden Giften entgegen, den mo­
torischen Apparat neu belebend, 2. blutdrucksteigernd durch 
Erregung des Vasomotorenzentrums, 3. nach den neuesten 
Untersuchungen L ieb  man ns erweiternd auf die Gefäße des 
kleinen Kreislaufs, wodurch eine bessere Durchblutung der 
Lungen und eine Verminderung pathologischer Widerstände 
bedingt ist, und schließlich 4. schädigend auf die Pneumokokken, 
wie die Untersuchungen verschiedener Autoren, auch solche 
des Vortragenden, mit dem Blutserum gekampferter Tiere 
ergaben.

B esprech u n g. Herr S ieg  er t (Köln) kann den Ein­
würfen der erwähnten Arbeit von H appich  in der Münchener 
medizinischen Wochenschrift betreffend die Berechtigung großer 
Kampfergaben keine Bedeutung einräumen. Bei Säuglingen 
von 4 kg und weniger sieht man von maximalen Kamferdosen, 
z. B. 4 g einer 10°/0igen Lösung =  0,1 g reinen Kampfer pro 
kg — und zwar selbst wiederholt in 24 Stunden —, niemals 
Schädigungen des Kranken. Viel größere Dosen bis zu 10 g



der starken Lösung* bewähren sich tadellos beim älteren Kinde, 
auch wo nach Diphtherie oder Scharlach Nephritis besteht. 
Der Pädiater wird deshalb Esser durchaus beistimmen, ihm ist 
der Kampfer das Stimulans der Wahl. — Herr Hof f  mann 
fragt den Vortragenden, ob Experimente darüber angestellt 
sind, daß Kampfer auch die Zufälle nach Injektion abgetöteter 
Bakterien günstig beeinflußt. Er stellt diese Frage mit Rück­
sicht auf die seltenen S alvarsanzufäl l  e (Atemstörungen, 
Herzschwäche, Gesichts- und Lungenschwellung uswj, bei denen 
der Keimgehalt des destillierten Wassers (sogenannter W asser­
fehler Ehrlichs)  eine Rolle spielt. Hierbei haben sich große 
Kampferdosen neben O-Inhalationen sehr bewährt.

6. Herr E. Frankel :
Lordotische Albuminurie und Titrationsazidität des Urins.

Bei einer Anzahl von Kindern der Medizinischen Poli­
klinik mit lordotiscber Albuminurie war im Harn sofort oder 
mehrere Stunden nach der durch den Lordoseversuch hervor­
gerufenen oder verstärkten Eiweißausscheidung auch ein An­
steigen der Titrationsazidität nachweisbar. Die Eiweißaus­
scheidung nach dem Versuch konnte durch vorherige, aus­
reichende Darreichung von Natrium bicarbonicum unterdrückt 
werden. Bei einem Kinde, dessen Erkrankung den Typus der 
lordotisehen Albuminurie im Anschluß an eine Scharlachne- 
phritis zeigte, sowie bei dieser selbst blieb die Alkalidarreich­
ung ohne Erfolg.

Allgemeine Sitzung vom 1. Jnli 1912.
Vorsitzender: Herr Bonnet.  

Schriftführer: Herr Stursberg.  
Anwesend 90 Mitglieder.

1. Herr Grebe:
Entstellung und Natnr der Radiumstralilung.

2. Herr P. Krause:
Die biologischen und therapeutischen Wirkungen des Radiums. 3

3. Endgültige Beschlufsfassung über Druck der Sitzungsberichte.
Besprechung :  Herr An schüt z gibt einen Rückblick 

auf die Entwicklung der chemischen Abteilung. Eine solche 
als Unterabteilung der naturwissenschaftlichen Abteilung zu 
gründen, erwies sich als unmöglich. Deswegen erfolgte 
Gründung einer selbständigen chemischen Abteilung, die sich 
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günstig entwickelte. Redner hält gemeinsame Herausgabe 
der Berichte aller drei Abteilungen für geboten, der Natur- 
historische Verein hat aber Aufnahme der chemischen Berichte 
unter den von der chemischen Abteilung vorgeschlagenen Be­
dingungen abgelehnt. Letztere trat deshalb in Verhandlungen 
mit der medizinischen Abteilung, die anscheinend bereit ist, 
Austausch der Sitzungsberichte mit der chemischen Abteilung 
vorzunehmen. Gemeinsame Herausgabe der Sitzungsberichte 
aller drei Abteilungen ist erwünscht, auch wenn der Natur­
historische Verein seine Mitwirkung versagt.

Herr Brauns  kann nur seine persönliche Meinung 
aussprechen und sich nicht als Vorsitzender seiner Abteilung 
äußern, weil er den zur Besprechung' stehenden Punkt der 
Tagesordnung zu spät erfahren hat. Die Änderung der bis­
herigen Verhältnisse vrurde durch die Bildung der chemischen 
Abteilung herbeigeführt. Redner hat deren Loslösung von der 
naturwissenschaftlichen Abteilung nicht gebilligt und billigt 
sie auch jetzt nicht. Seine Abteilung hat Änderung ihres Ver­
hältnisses zum Naturhistorischen Verein und Kündigung’ 
des Vertrages mit ihm abgelehnt. Der Naturhistorische Verein 
wird die Abgabe von Abzügen der Sitzungsberichte für die 
anderen Abteilungen wohl kaum bewilligen, weil dann die 
Mitglieder der chemischen Abteilung allen Nutzen haben, aber 
viel weniger zahlen würden. Das könne unter Umständen eine 
Auflösung der naturwissenschaftlichen Abteilung herbeiführen..

Herr Bonnet  weist darauf hin, daß die Einladungen 
rechtzeitig ergangen waren, und daß Herr Brauns durch die 
zahlreichen Vorverhandlungen doch wohl ausreichend über den 
Verhandlungsgegenstand und die Absicht, ihn in dieser Sitzung 
zu besprechen, unterrichtet sein mußte.

Herr Anschüt z  glaubt als Ursache der ablehnenden 
Haltung der naturwissenschaftlichen Abteilung Furcht vor 
Mitglieder Verlust annehmen zu dürfen und rät ihr zu Loslösung 
vom Naturhistorischen Verein.

Herr Brauns wußte nicht, daß heute Be sc h l uß f a s sung  
stattfinden sollte, hätte Bildung einer chemischen Unterabtei­
lung für besser gehalten. Mit Rücksicht auf die Vorteile, die 
der Naturhistorische Verein für die Mitglieder seiner Abteilung’ 
bietet (große Bibliothek, Sammlung), kann er Loslösung von 
ihm nicht befürworten.

Herr Anschüt z  betont, daß die Subvention seitens des 
Naturhistorischen Vereins die gemeinschaftliche Herausgabe 
der Sitzungsberichte der drei Abteilungen unserer Gesellschaft- 
verhindert.



Herr Bonnet  bespricht die Stellungnahme der medizini­
schen Abteilung im Sinne des Beschlusses vom Mai d. J. Sie 
deckt sich mit der Auffassung der chemischen Abteilung. 
Gemeinschaftliche Veröffentlichungen der drei Abteilungen 
sind dringend erwünscht.

Herr An schütz weist darauf hin, daß durch die heutige 
Verhandlung eine neue Grundlage zu Verhandlungen mit dem 
Nnturhistorischen Verein gewonnen sei und stellt den Antrag,  
dem Natur hi stor ischen Verein v o r z u s c h 1 a g e n , er 
mö g e  der chemi schen und mediz i ni s chen A b t e i l u n g  
ges tat ten,  sich A b z ü g e  von den Ve rö f f e nt l i chunge n  
der n a t ur wi s s e n s c h a f t l i c h e n  A b t e i l u n g  herste i l en 
zu lassen g e g e n  Ersatz der Druck-  und  Papierkosten.  
Die genannt en Abt e i l ung en  sind zu G e g e n l e i s t u n ­
gen bereit.

Herr Brauns hält vorherige Stellungnahme der natur­
wissenschaftlichen Abteilung für nötig.

Herr Anschütz  findet es überraschend, daß der Vor­
sitzende der naturwissenschaftlichen Abteilung über deren An­
schauung nicht unterrichtet ist.

Herr Bonnet  stellt fest, daß fünf Mitglieder dieser 
Abteilung anwesend sind und empfiehlt Beschlußfassung über 
den Antrag An schütz.

Die Abs t i mmung ergibt eine sehr starke Mehrheit  
f ür  Annahme des Antrages.

Herr Bonnet  betont, daß die medizinische Abteilung 
gegebenenfalls selbständig Vorgehen würde, wenn nicht eine 
baldige Regelung der verhandelten Fragen durchgeführt werde, 
und schließt die Sitzung.

Sitzung vom 15. Jnli 1912.
Vorsitzender: Herr Bonnet.

Schriftführer: Herr Stursberg.
Anwesend 45 Mitglieder.

Aufgenommen die Herren Dr. Groote-Godesberg. Dr. 
Fri tz Mayer und Geheimrat Heusner.  1

1. Herr v. Franque:
Uterus rudimentarius solidus und vollständiger Mangel der

Scheide.
Es wurde mit gutem Erfolg aus dem unteren Teil des 

Rectums eine neue Vagina gebildet, der obere Teil des Rectums



herabgezogen und in den unverändert gelassenen Sphinkter 
ani eingenäht. Vortragender hält diese Schuber t  sehe Me­
thode für besser und sicherer als die Operation von Häberl in-  
Mor i - Ba l dwi n ,  bei welcher eine Dünndarmschlinge zur 
Bildung der Vagina verwendet wird. (Ausführliche Mitteilung 
in der Monatschrift für Geburtshilfe und Gynäkologie Bd. 36.)

2. Herr Makkas:
Behandlung (lei Blasenektopie.

14jähriges Mädchen, das er vor zwei Jahren wegen 
Blasenektopie nach einer neuen Methode operiert hat. (Vgl. 
Zentralblatt für Chirurgie 1910, Nr. 33.) Im Mai 1910 wurde 
das Coecum ausgeschaltet und eine Appendicostomie angelegt. 
Zwischen dem blind verschlossenen Ileum und dem Colon trans- 
versum wurde eine seitliche Anastomose gemacht. In einer 
zweiten Sitzung, fünf Wochen später, wurde die mobilisierte 
Blase mit der Mündung beider Ureteren in das Coecum implan­
tiert. Auf diese Weise wurde eine neue Blase geschaffen. 
Jetzt, zwei Jahre nach der Operation, bestehen keine Zeichen 
einer aufsteigenden Infektion. Die neue Blase hat eine Kapa­
zität von 200 ccm. Die Patientin bleibt trocken und braucht 
nur alle zwei bis drei Stunden ihre neue Blase mittels Katheters 
zu entleeren. Der Urin ist leicht getrübt, enthält Spuren von 
Eiweiß. Nur eine unangenehme Komplikation ist eingetreten. 
In der neuen Blase haben sich vier bis fünf kleine Steine ge­
bildet. Vielleicht haben die zur Naht benutzten Seidenfäden 
die Steinbildung veranlaßt. 3

3. Herr Stertz:
Myotonie mit Muskelatropliien und psychischen Störungen 

(Myotonia atrophica.)
Vater des 33jährigen Patienten R. V. am Delirium tremens, 

Mutter an Blutsturz gestorben, auch sonst tuberkulöse Be­
lastung. Eine Schwester ungewöhnlich dick. V. will früher 
gesund gewesen sein, hat beim Militär gedient. Alkoholabusus 
früher nicht ganz unerheblich. 1908 Beginn seiner Krankheit 
mit Müdigkeit und Steifigkeit in den Beinen, die nach Ruhe­
pausen sich bemerkbar machte, dann nachließ. V4 Jahr später 
merkte er, daß er nach einem kräftigen Handschluß die Hand 
zunächst nicht wieder öffnen konnte, zugleich wurden die 
Hände auch schwächer. Ähnliche Störungen machten sich in 
der Kiefer- und Zungeninuskulatur bemerkbar, so daß er nach 
festem Zubeißen den Mund nicht öffnen, nach längerer Ruhe 
zunächst nicht sprechen konnte. Seit 1909 ab und zu Anfälle



von Bewußtlosigkeit ohne eigentliche Krämpfe; Erregungszu­
stände mit Tätlichkeiten gegen die Umgebung sowie Ver­
stimmungen mit Nahrungsverweigerung und Suicidalneigung 
führten ihn dreimal in die Provinzial-Anstalt zu M. Sodann 
ein ziemlich unstetes Wanderleben. Bereits 1900 wurde in M. 
eine Gangstörung bemerkt (wohl beginnende Peroneuslähmung). 
Befund im Juli 1912: Mager, ziemlich blaß, inzipiente Lungen­
tuberkulose, kleine Struma. Dyst rophi en :  Es sind beider­
seits in symmetrischer Anordnung folgende Muskeln befallen: 
1. Sternocleidomastoideus, von welchem nur ein dünnes, am 
Sternum inserierendes Bündel erhalten ist. Die Beugung des 
Kopfes nach vorn und die seitlichen Drehungen geschehen mit 
wesentlich herabgesetzter Kraft. 2. Supinator longus, von 
welchem ebenfalls nur geringe Reste vorhanden sind und auch 
die übrigen Muskeln am Vorderarm erscheinen etwas atrophisch 
und von dementsprechend herabgesetzter Kraft. 3. Gesichts- 
muskeln mager, Stirnrunzeln nur andeutungsweise möglich, 
Augenschluß wenig kräftig (Andeutung von Facies myopathica).
4. Starke Atrophie und völlige Lähmung des Tibialis anticus, 
Parese der M. peronei. Ausgesprochener Steppergang, leichte 
sekundäre Kontraktur der Wadenmuskeln. Die my o t o n i ­
schen Funkt i o ns s t ö rung e n  und Reaktionen werden de­
monstriert. In den atrophischen Muskeln findet sich bei 
elektrischer Untersuchung Herabsetzung der Erregbarkeit ent­
sprechend dem Grade der Atrophie. Der Tibialis anticus ist 
beiderseits direkt und indirekt nicht erregbar. Typ. Ea.R. wird 
nirgends gefunden. Im übrigen ergab die Untersuchung des 
Nervensystems nur noch eine leichte Abschwächung der Knie­
sehnen- und ein Fehlen der Achillessehnenreflexe. Der Biceps- 
roflex war schwach, der Tricepsreflex fehlte beiderseits. Die 
Pupillen waren von mittlerer Weite und reagierten normal. 
Der psychische Zustand ist labil. Patient ist zeitweise ver­
stimmt, zurzeit nicht auffallend. Es werden die bestehenden 
Theorien der Krankheit gestreift. Unter Hinweis auf die aller­
dings noch sehr spärlichen (2) Sektionsbefunde (Dejer ine-  
Sottas,  Steinert)  schließt sich der Vortragende der Meinung 
derer an, welche Myotonie und Muskelatrophie als Ausdruck 
einer Myopathie ansehen. Auch die eigentümliche — übrigens 
in ähnlicher Form immer wiederkehrende — Verteilung der 
Muskelatrophien, sowie das Fehlen der Ea.R. spricht mehr im 
Sinne einer Dystrophie als einer spinalen Muskelatrophie. In­
dessen besteht zwischen Myotonie und Dystrophie keine direkte 
Abhängigkeit. Gerade die atrophischen Muskeln zeigen keine 
mechanische und elektrische My.R.



4. Besprechung’ zu dein Vorträge von Herrn Fraenkel :
Herr Paul  Kr aus e  weist darauf hin, daß nur ein Teil

der orthostatischen Albuminurien durch Lordosestellung’ aus­
gelöst oder verstärkt wird. Er hat Fälle beobachtet, wo die 
Lordosestellung im Stehen, nicht aber im Liegen Albuminurie 
verursachte, während vereinzelt auch bei Lordose in der hori­
zontalen Lage Albuminurie auftrat. Sehr wichtig erscheint die 
Tatsache, daß Übergänge zwischen all diesen Formen Vorkommen, 
daß neben der orthostatischen Albuminurie auch eine echte 
Nephritis vorhanden sein kann. Ein Teil der orthostatischen 
Albuminurien scheint völlig auszuheilen (Beobachtungen an den 
Zeißarbeitern im Alter von 14 bis 20 Jahren in Jena, welche 
seit etwa 10 Jahren regelmäßig zweimal im Jahre untersucht 
werden). Eine gewisse Schwäche bleibt aber vereinzelt be­
stehen, in solchen Fällen tritt nach seiner Beobachtung leicht 
Schädigung durch Alkohol auf (eigene Beobachtungen an 
Studenten), schwere Albuminurie nach Genuß von !/2—1 Flasche 
schweren Weins und Bier.

5. Herr Heuck:
Mitteilungen über Neosalvarsan.

Besprechung:  Herr Ho f f ma nn  erwähnt, daß man 
Neosalvarsan in konzentrierter wäßriger Lösung auch intra- 
glutäal anwenden kann, und daß er das bei einem Kinde ohne 
Störung durchgeführt hat. Er spricht dann über die Bedeutung 
des sogenannten Wasserfehlers, der sicherlich bei den Schädi­
gungen eine große Rolle spielte. Bei kombinierter Neosalvarsan- 
Hg-Kur hat er Neurorezidive noch nicht gesehen, auch bei 
Hg-Altsalvarsan-Kur waren sie recht selten, kamen aber auch 
nach stärker gemachten Kuren gelegentlich vor. „Akute Hirn­
schwellung“ hat er beim Neosalvarsan noch nie gesehen, auch 
beim Altsalvarsan seit Anwendung frisch destillierten Wassers 
nur einmal. — Herr Stursberg  fand bei dem von Herrn 
Heuck  erwähnten Kranken Zeichen, die auf Bildung multipler 
Krankheitsherde im Zentralnervensystem hinwiesen, eine.An­
nahme, die sich aber im Hinblick auf die schnelle Rückbildung 
der Störungen nicht aufrechterhalten ließ. Die bemerkens­
werte Beobachtung beweist, daß eine einfache Giftwirkung 
Zeichen einer multiplen Sklerose Vortäuschen kann. Daß es 
sich um eine einfache Arsenwirkung gehandelt habe, ist un­
wahrscheinlich. 6

6. Herr Re i f f e rs che i d :
a) Myom der Portio. — b) Zerreifsmig des Uterus bei instru- 
meiiteller Dilatation. — c) Uterusperforation mit der Kürette 
bei Ausräumung von Abortresten. — d) Uterusperforation bei 
kriminellem Abort. — e) Uterusruptur in der Schwangerschaft 

mit Austritt der Plazenta in die Bauchhöhle.
a) Kindskopfgroßes Myom der hinteren Muttermundslippe 

bei gleichzeitiger Gravidität mens. V. Das Myom war völlig 
prolabiert und nicht mehr reponibel, es zeigte bereits Erschei-



Tiungen beginnender Nekrose. Abtragung des Myoms durch Keil­
exzision aus der hinteren Lippe. Glatter fieberloser Verlauf. 
Am fünften Tage post operationem spontaner Abortmens. V.

b) Es war vom Arzt wegen heftiger Menorrhagien und 
Verdacht auf submuköses Myom zwecks Austastung mit Metall, 
dilatatoren bis Hegar 22 dilatiert worden. Dabei sehr heftige 
Blutung, die sicli durch Tamponade nur mühsam bekämpfen 
ieß. Der Vortragende stellte am nächsten Tage eine per­
forierende Verletzung des Uterus fest und machte deshalb die 
Totalexstirpation des Uterus. Glatter Verlauf und Heilung. 
Am Präparat ein die ganze seitliche Uteruswand durchsetzender 
Riß; 1 cm oberhalb des äußeren Muttermundes beginnend und 
bis zum Tubenansatz reichend. Die Schnelldilatation beim 
nichtgraviden Uterus ist zu verwerfen und dafür entweder die 
Laminariadilatation oder die Spaltung der vorderen Cervix­
wand zu machen.

c) Die Perforationsstelle fand sich hinten oben dicht hinter 
dem rechten Tubenansatz. Es war fehlerhafterweise der Uterus 
nicht genügend dilatiert und eine zu kleine Kürette benutzt 
worden, Heilung durch Totalexstirpation des Uterus.

d) Die Perforationsstelle sitzt auch hier hinten oben dicht 
hinter dem Abgang der rechten Tube. Die Patientin hat sich
7.um Zwecke der Abtreibung mehrmals mit einer „Mutterspritze“ 
■eine Einspritzung einer Seifenlösung in den Uterus gemacht. 
Bei der letzten Einspritzung rutschte die Spritze aus und drang 
zu tief ein, wobei dm Patientin heftige Schmerzen im Leibe 
empfand. Bei der Aufnahme Fieber und peritonitische Rei­
zung. Heilung durch vaginale Totalexstirpation.

e) Bei einer unter der Diagnose Extrauteringravidität 
gemachten Laparotomie fand sich links und hinter dem Uterus 
eine etwa der zweiten Hälfte der Gravidität entstammende 
Plazenta, die wie ein Deckel auf einem den Uterus vom inneren 
Muttermund bis zum Tubenansatz durchsetzenden Riß auflag. 
In der Bauchhöhle wenig flüssiges Blut, die Därme oberhalb 
des kleinen Beckens leicht verklebt. Entfernung der Plazenta 
und Totalexstirpation des Uterus. Glatte Heilung. An der 
Plazenta mächtige subchoriale Hämatome, von der Nabelschnur 
und dem Fötus nichts zu finden. Die Kranke, die fiebernd 
und mit peritonitischen Erscheinungen zur Aufnahme kam, 
machte ganz unzureichende Angaben und leugnete, daß sie 
schwanger gewesen sei. Es handelt sich jedenfalls um eine 
beim kriminellen Abort entstandene Uterusruptur.

Be s p r e c h u n g :  Herr Eb erhärt  (Köln) bemerkt, daß 
ihm auch vor 20 Jahren eine Perforation des Uterus mit Me­



talldilatatoren passierte, als er wegen Blutungen den Uterus 
für eine Austastung dehnen wollte. Der Uterus war sehr 
weich und die Perforation erfolgte ohne Anwendung von Ge­
walt. Wenn man ein derartiges Ereignis erkennt, so ist die 
Patientin nicht weiter gefährdet und man hat auch nicht nötig, 
wie im Rei f  ferscheidschen Falle, der durch sehr starke Blu­
tung infolge Abreißens der Uterina kompliziert war, den Uterus 
total zu exstirpieren, sondern es genügt Tamponade. Man 
darf  also nie einen d e r a r t i g e n  Uterus  ausspüJen 
oder,  was noch l e b e n s g e f ä h r l i c h e r  ist, ein Ätzmit tel  
ein spritzen.  Mein Fall ist bei Tamponade glatt genesen 
und meine Befürchtungen, bei späteren Geburten eine Uterus­
ruptur zu sehen, haben sich glücklicherweise auch nicht ver­
wirklicht. Die Patientin hat noch dreimal spontan geboren. 
Meist kommen diese Perforationen mehr bei rigidem Uterus 
zustande und ich habe es mir deshalb zur Regel gemacht, 
sofort  mit der Di latat i on mit Me. tal ldi latatoren auf ­
zuhören,  sobald starke Widers tände  sich b e me r k b a r  
machen.  Ich l ege dann Lami nar i as t i f t e  ein (in Jod­
tinktur aufbewahrt, sind sie sicher keimfrei) und es gelingt 
dann nach zwölf oder mehr Stunden, mit Metalldilatatoren 
leicht, weiter zu dehnen, so daß man den Finger zum Aus­
tasten einführen kann. Auf diese Weise habe ich schon manchen 
kleinen Polypen gefunden, der ohne Dehnung nur kurettiert 
worden war und nicht entfernt wurde.

7. Herr Zurhel l e :
Leistungsfähigkeit der Röntgeiistrahlen zur Diagnose der 
Extrauteringravidität in späteren Monaten bei abgestorbener 

Frucht. (Demonstration.)
Während therapeutisch in der Gynäkologie in letzter Zeit 

die Röntgenstrahlen große Triumphe feiern, ist ihre Bedeutung' 
für die geburtshilflich-gynäkologische Diagnostik sehr gering. 
Der Grund für die wenig günstigen Resultate in der geburts­
hilflichen Diagnostik liegen nach A l b e r s - S c h ö n b e r g  vor 
allem an dem geringen Kalkgehalt und der Zartheit der kind­
lichen Knochen, in der Dicke und Dichtigkeit von Uterus und 
Plazenta mit ihrem großen Blutgehalt und in der Wassersäule 
des Fruchtwassers. Schließlich können auch noch etwaige Be­
wegungen der Frucht hindern. Zudem stehen für die geburts­
hilfliche Diagnostik sehr viel einfachere Methoden zurVerfügung, 
die schnell zum Ziele führen. Zu den wenigen Fällen, in 
denen die Röntgenstrahlen die Diagnose sichern oder gar erst 
ermöglichen können, gehört die Extrauteringravidität in späteren 
Monaten mit abgestorbener Frucht. Hier ist die Differential­
diagnose unter Umständen selbst für den besten Untersucher 
unmöglich. Fälle, in denen diese Diagnose mit Hilfe der 
Röntgenstrahlen vor der Operation gestellt wurde, sind bisher 
nur vier veröffentlicht: je einer von Sj ögren  1904, Li cht en­



stein 1906, Hof fmann 1909 und Edl ing 1911. — Ein weiterer 
Fall wurde 1911 in der hiesigen Frauenklinik operiert, in dem 
es mir gelang, ante operationern die Diagnose durch das 
Röntgenbild zu stellen. Es handelte sich um eine 41jährige 
Frau. Drei Geburten, letzte vor 14 Jahren. Letzte regelmäßige 
Periode 22. Januar 1910. Dann Ausbleiben der Periode bis
5. März 1910, von da ab sieben Wochen lang starker Blutver­
lust. Dann keine Blutung mehr bis 26. Dezember 1910. Von 
da an anhaltende Blutung bis Ende Januar. Bei Aufnahme 
der sehr elenden Patientin in die Klinik am 19. Juli 1911 
blutete sie wieder seit vier Tagen. Von Mai bis August 1910 
war der Leib dicker geworden, später wieder dünner. Bei 
Schmerzattacken, wie sie öfter auftraten, wurde er wieder 
dicker. Patientin war verschiedentlich in Krankenhäusern ge­
wesen, der eine Arzt sagte ihr, sie sei schwanger, aber das 
Kind sei tot, der andere diagnostizierte eine Eierstocksge­
schwulst. Die Aufnahmeuntersuchung ergab einen großen, 
bis zum Rippenbogen reichenden Tumor, in dem Kindesteile 
nicht durchzufühlen waren. Über der rechten ßeckenschaufel 
setzte sich eine kleine Geschwulst ab, die durch die von der 
Scheide in den Zervikalkanal eingeführte Sonde sich als der nur 
wenig* vergrößerte Uterus erwies. Kindliche Herztöne waren 
nicht vorhanden. Die Diagnose schwankte zwischen einer 
toten extrauterin gelegenen Frucht und einem links vom Uterus 
liegenden Tumor. Vorhandene Temperatursteigerungen zeig­
ten eine Infektion der Geschwulst an. Eine nach Einlegen 
einer Sonde in den Uterus angefertigte Röntgenaufnahme 
zeigte sehr schön den Schatten des kindlichen Kopfes, der fast 
den ganzen inneren Beckenring’ ausfüllte und ringsum 
nur eine hufeisenförmige schattenfreie Zone übrigließ, in der 
man rechts den Sondenschatten sah, der die Richtung des 
stark verdrängten Uterus angab. Rechts von den untersten 
Lendenwirbeln sah man deutlich die kindlichen Rippen und 
eine Andeutung der kindlichen Wirbelsäule, ebenso links 
Schatten der Extremitätenknochen. Die Operation bestätigte 
den Röntgenbefund. Unter Mitnahme des Uterus wurde der 
große, mit den Därmen stark verwachsene, mit Bacterium coli 
infizierte Tubentumor entfernt. Heilung p. p. i. Patientin hat 
sich außerordentlich erholt und ist völlig beschwerdefrei. — 
Gegenüber Edl ing,  der hervorhebt, daß die symmetrische 
Lage der Frucht für eine intrauterine Entwicklung derselben 
spricht, ist zu betonen, daß in unserem Falle der kindliche 
Kopf völlig symmetrisch gelegen war, daß also die Lage des 
Fötus auf der Platte nicht die diagnostische Bedeutung hat,



die Edling'  ihr zuspricht. Empfehlen möchte ich aber, wie 
ich dies in unserem Falle getan habe, bei eingelegter Uterus - 
sonde die Aufnahme zu machen. Erstens ist dies bei vorsich­
tiger Anwendung und genügender Desinfektion sicher un­
schädlich, wenn die Frucht nachweisbar nicht lebt, auch wenn 
sie intrauterin liegt. Zweitens ist es diagnostisch außerordent­
lich zweckdienlich zur Feststellung der Lage der Frucht im 
Verhältnis zur Uterusaxe, zur Größe des Uteruscavum usw. .

Besprechung:  Herr Paul  Krause empfiehlt für Auf­
nahme von Föten die zurzeit als besten geltenden Verstärkungs­
schirme und die Verwendung von weichen Röhren bei kurzer 
Expositionszeit und hoher Belastung der Röhre; damit sind 
sicher in einer Anzahl von Fällen gute Resultate zu erzielen.

8. Herr Cr am er:
Operation des Fettbanches.

Vortragender demonstriert ein großes ovales, 70 cm 
langes, 40 cm breites Stück der vorderen Bauchwand mit einem 
Gewicht von 15 Pfund. Das Präparat entstammt einer 44 jährigen 
Frau von kleiner Statur, die bei sehr bedeutender allgemeiner 
Fettleibigkeit einen Leibesumfang von 185 cm aufwies. Der 
enorme Hängebauch reichte über die Oberschenkel bis zu den 
Knien herab (Photographie). Eine scharf abgegrenzte, bis zur 
Höhe des Nabels und linksseitig höher heraufreichende Dämp­
fung des Perkussionsschalles deutete auf einen großen Tumor 
hin. Nach Eröffnung des Leibes zeigte sich der sehr große 
zystische Tumor allenthalben mit den Darm schlingen sehr fest 
verwachsen. Durch Punktion wurden etwa 10 Liter Flüssigkeit 
entleert. Die Auslösung der Zystenwand war äußerst schwierig. 
Nach Entfernung des Tumors wurde aus der Halbkugel der 
vorderen Bauchwand gewissermaßen der untere Quadrant 
reseziert, indem der in Nabelhöhe geführte Querschnitt beider­
seits bis auf die seitliche Bauchwand verlängert wurde 
und von den Endpunkten dieses Schnittes ein Verbindungs­
schnitt quer über die unteren Partien des Hängebauches ge­
führt wurde. Das Fettpolster in dieser Gegend war 10—15 cm 
dick und sehr stark ödematös durchtränkt. Die Ablösung 
dieser Fettscheibe von der Faszie war sehr leicht. Die Adap­
tion der beiden Querschnitte zu einer linearen Wundlinie ge­
lang sehr gut. Die Nahtlinie hat eine Länge von 80 cm, die 
Heilung war tadellos (Photographie) Derartige Bauchwand­
resektionen sind, wenn auch nicht in so enormer Ausdehnung’, 
wohl schon häufiger ausgeführt worden. In letzter Zeit hat 
J o 11 y (Berlin) ähnliche Beobachtungen publiziert.



Sitzung vom 21. Oktober 1912.
Vorsitzender: Herr Bon net.

Schriftführer: Herr Stursberg.
Anwesend 53 Mitglieder.

Aufgenornmen die Herren Prof Flitter und Dr. Hinsel- 
in an n.

Vor der Tage s o rdnung .  Herr Habermann:  
Neurorezidiv nach ungenügender Salvarsan-Quecksilber- 

Behandlung.
Kräftiges 23 jähriges Mädchen; im Mai und Juni d. J. wegen 

Ausschlages mit einer Salvarsan- sowie drei Quecksilberinjek­
tionen in etwa achttägigen Abständen behandelt, hierauf wegen 
Stomatitis Übergang zur Schmierkur, die noch drei Wochen lang 
durchgeführt. Sechs Wochen nach Entlassung Ohrensausen, das 
innerhalb eines Monats in starke Schwerhörigkeit überging, 
gleichzeitig entstand eine Gesichtslähmung mit Schiefstellung des 
Mundes. Befund: Linkseitige Fazialislähmung mit kompletter EaR. 
Lagophthalmus. Linker Trigeminus in geringerem Grade beteiligt 
(Hypalgesie im oberen, Hyperästhesie im unteren Aste). Beider­
seitige schwere Erkrankung des Akustikus: Flüstersprache 
beiderseits nicht gehört. Umgangssprache links in 10 cm Ent­
fernung. Knochenleitung total herabgesetzt. Luftleitung auf 
dein linken Ohr l u  gehört. WeberscherVersuch negativ. Linker 
Abducens ganz leicht paretisch, leichter Nystagmus bei seitlicher 
Blickrichtung. Pupillen gleich, jedoch rechts deutlich langsamere 
Zusammenziehung; ferner Patellarreflex rechts lebhafter als 
links. Angina specifica. Starke Polyscleradenitis. Einzelne 
Hautpapeln sowie Oedema induratum mit reichlich spirochäten­
haltigen, nässenden Papeln am linken Lab. majus. WaR. +  +  +  4-. 
Lumbalpunktion ergab Druckerhöhung. Lymphozytose: 520 Zel­
len im Kubikmillimeter. Nonne-Apelt + . Spirochäten im Dunkel­
feld und Ausstrich nicht nachweisbar, es wurden Hodenimpfungen 
an Kaninchen vorgenommen. Bemerkenswert ist, abgesehen 
von der ungewöhnlichen Ausdehnung des Prozesses, das gleich­
zeitige Bestehen auch anderer ausgesprochener klinischer Sym­
ptome (positiver Spirochätenbefund) sowie die stark positive 
WaR. Therapeutisch ist eine bei anfangs vorsichtiger Dosierung 
gründliche kombinierte Kur indiziert. Die Prognose ist je ­
doch im Hinblick auf das lange Bestehen der Erscheinungen 
zweifelhaft.

Besprechung.  Herr Fi nke lnburg :  Das Neurorezidiv 
ist bei der Kranken außerordentlich intensiv, sind doch beide



Nn. acustici hochgradig beteiligt, außerdem der linke Trigeminus 
und linke Abducens sowie der Facialis mit kompletter elektrischer 
Entartungsreaktion. Da ferner eine deutliche rechtsseitige 
Steigerung der Sehnenreflexe nachweisbar ist, so handelt *es 
sich wohl zweifellos um eine an der Gehirnbasis ausgedehnte 
Meningitis gummosa, die den linken Hirnschenkel mit beteilio-t 
hat. In keinem der bisher von mir beobachteten Fälle von 
Neurorezidiv nach Salvarsan aus der hiesigen Hautklinik, die 
freilich sofort intensiv behandelt wurden, waren die Erschei­
nungen so hochgradig. — Herr E. Hof f  mann macht auf die 
Anfangserscheinungen dieser ungemein wichtigen Neurorezidive 
aufmerksam. Sie bestehen vor allem in Ko p f s c hme rz e n  und 
Gehörstörung' en,  selten sind Facialis, Abducens, Oculo- 
motorius, Opticus und andere Hirnnerven beteiligt. Daß Neuro­
rezidive auch nach kräftiger Hg.-Salvarsankur Vorkommen 
können, hat Hof fmann schon früher betont; derartige Fälle 
sind aber selten. Wo sich im Anschluss an Salvarsan- oder 
Salvarsan-Hg-Kur Kopf s chmerzen,  Geh örst ö r un g en, Ny­
stagmus  oder irgendwelche Hirnnervensymptome zeigen, ist 
neben genauester neurologischer Untersuchung die Pr ü f ung  
des Lumbal punktats  notwendig; dabei findet sich starke 
Erhöhung  des Drucks  und eine sehr h o c h g r a d i g e  Le uko ­
zytose,  die geradezu charakteristisch ist1). Hof f mann er­
wähnt dann noch einen Fall von Neurorezidiv, der bei einem 
mit Epilepsie familiär belasteten Patienten unter dem Bilde 
echter  ep i l ept i s cher  Anfäl l e  auftrat und vom Hausarzt und 
einem hinzugezogenen erfahrenen Internen als echte Epilepsie 
bestimmt gedeutet wurde. Wegen der zwischen den Anfällen 
vorhandenen Kopfschmerzen, die auf Jod allein nicht reagierten, 
stellte Ho f f m a n n  die Diagnose auf syphi l i t i sche  Epi l eps i e  
(Neurorezidiv) ,  zumal da nach kurzem Zuwarten auch die 
anfangs negative WaR. deutlich positiv wurde. Energische 
Hg-Salvarsankur beseitigte die Anfälle mit einem Schlage und 
sie sind seitdem nicht wiedergekehrt. — Herr Schul tze  weist 
auf den vor kurzem von Ehrl i ch gemachten Vorschlag hin, 
bei Syphilis des Nervensystems das Neosalvarsan direkt in die 
Zerebrospinalflüssigkeit hineinzubringen. Eine solche Anwen­
dungsform des Salvarsans kann auch möglicherweise bei den 
Neurorezidiven nützen. Die Plexus choroidei halten Arzneimittel, 
die auf dem Blutwege eingeführt werden, vielfach von dem 
Eintritt in die das Gehirn und Rückenmark umspülende Flüssig­
keit zurück.

Tage s o rdnung .  1. Vorsitzender teilt mit, daß die 
Verhandlungen über Drucklegung der Berichte zu dem Ergebnis 
geführt haben, daß jede Abteilung für sich allein drucken und 
die Kosten selbst tragen soll. Den anderen Abteilungen wird 
die nötige Zahl von Abdrücken zur Verfügung' gestellt. Die 
Versammlung gibt ohne Erörterung ihre Zustimmung.

1) Vgl. Dreyfus ,  Münchener medizinische Wochenschrift 
Nr. 40 bis 42.



2. Herr S t u r s b e r g :
a) Neurotische Muskelatrophie — b) Elektrokardiogramm 

bei Situs iuyersus.
a) (Krankenvorstellung). Der Fall ist deswegen bemer­

kenswert, weil es sich um einen 49 jährigen Mann handelt, der 
erst vor zwei Jahren die ersten Erscheinungen der Erkrankung 
bemerkt haben will. Der Vater, ein Vatersbruder und zwei 
ältere Schwestern des Kranken sollen an ähnlichen Störungen 
gelitten haben bzw. leiden. — b) Bei der wegen anderweitiger 
Störungen klinisch behandelten Kranken, bei der übrigens nach 
ihrer Angabe der Situs inversus bereits von T ra u b e festge­
stellt wurde, findet sich völlige Umkehrung des Elektrokardio­
gramms (vgl. Abbildung der mit dem Bock-Thomaschen Oszillo­
graphen gewonnenen Kurve). Vortragender weist kurz auf die

Ableitung I, rechter Arm — 
linker Arm +

theoretische und praktische Bedeutung dieses Befundes hin, 
der frühere Beobachtungen gleicher Art von N ik ola i, Mohr 
und A. H off mann bestätigt. 3

3. Herr Fr ünd:
Demonstration pathologischer Röntgenbilder des 

Intestinaltraktus.
Bei einem Patienten mit Carcinoma oesophagi zeigte das 

Röntgenbild zwei Stenosen von der für Karzinom charakte­
ristischen Form: bei der Autopsie fanden sich zwei primäre 
Karzinome des Oesophagus. Ferner werden eine Reihe von 
Bildern gezeigt mit für die Differentialdiagnose von Ulcus und 
Carcinoma ventriculi charakteristischen Befunden. Es folgen 
Bilder eines Falles von Dickdarmtumor, bei dem die zweizeitige 
Füllung des Dickdarmes noch eine zweite Adhäsionsstenose 
aufdeckte, und Bilder eines Falles von Hirschsprungscher Krank­
heit, bei dem durch das Röntgenbild das Vorhandensein eines



Ventilverschlusses zwischen Rectum und S romanum nachge­
wiesen werden konnte.

Besprechung.  Herr F i n k e l n b u r g  demonstriert ein 
Röntgenogramm, das von einem Manne mit sicheren klini­
schen Erscheinungen eines Magenkarzinoms stammt (palpabler 
Tumor). Die zackige Schattenaussparung an der großen Kur­
vatur ist in besonders deutlichem Maße erkennbar.

4. Herr F. Eberhärt  (Köln):
Über Nekrose des Fettgewebes durch Naht.

Abgesehen von der Fettgewebsnekrose bei Pankreas­
erkrankungen kommen auch Nekrosen des Fettgewebes durch 
Naht vor, die ersteren sehen jedoch ganz anders aus und haben 
mit dieser Nekrose nichts gemein. Erwähnung eines Falles, wo 
bei einem Forceps eine vor der Extraktion gemachte große 
Scheidendamminzision in der Scheide primär verheilte, außen 
aber am Damm nach acht Tagen  trotz r eakt i ons l oser  
glatter Epidermis  auf  ging.  Kein Fieber, nie Schmerzhaftig­
keit, nie Rötung’. Wegen einer eventuellen späten Infektion 
durch Wochenfluß oder äußere Einflüsse waren die Nähte eng*er 
gelegt und die Fäden auch etwas straffer angezogeu worden. 
Man fand in der Wunde flüssiges Fett und drei Fettsequester. 
Dortselbst nach 16 Tagen Sekundärnaht nach Ausschaben nötig, 
Heilung. Da bekanntlich Fett wegen der geringen Gefäßvor- 
sorgung schlecht heilt, muß man obiges Vorkommnis im Auge 
haben. Nach langdauernder Operation, wo das Fett vielleicht 
stark gequetscht, dürfte es sich empfehlen, dasselbe noch einmal 
anzufrischen. Nur bei sehr d i cker  Fet t schi cht  ist eine 
besondere  Fettnaht  zu machen mit dünnsten Katgut-  
fäden,  die in Abständen von 4--5 cm gelegt werden, um damit 
die Fettschichten aneinander zu ziehen; j e d e  s t ä r k e r e  
Schnürung ist zu vermeiden.  Es ist dies Gefühlssache* 
Denn zieht man ein andermal die Fäden zu schwach an, so 
kann ein durch eine Nachblutung sich bildendes Hämatom 
das Fettgewebe ebenfalls zerstören, wodurch wiederum eine 
herdförmige Nekrose möglich ist. Trotz  peinl i chster  Rein­
l i c hke i t können  also hier und da, wenn auch selten, Stö­
rungen im Hei lprozesse  Vorkommen,  denen man macht ­
los, aber  auch schuld l os  gegenübers t eht .  Es dürfte 
deshalb das eigenste Interesse des Arztes sein, bei fettleibigen 
Patienten diese selbst oder deren Angehörige darauf aufmerksam 
zu machen, daß unter Umständen die g l at te  Heilung* 
e iner  W u n d e  d ur ch  eine F e t t n e k r o s e  g c s t ö r t u n d 
eine n o c h m a l i g e  Naht nö t i g  w c r d e n kann.



5. Herr Bonn et:
Zur Kenntnis der Milchorgane.

Es wird auf Grund der neueren vergleichend anatomischen 
und embryologischen Untersuchungen, namentlich von Bress­
lau in Straßburg, ein Bild des gegenwärtigen Standes unserer 
Kenntnisse von der Entwicklung und morphologischen Bedeu­
tung der Milchorgane der Säugetiere und des Menschen, unter­
stützt durch Lichtbilder von den Abbildungen maßgebender 
Autoren und von eigenen Präparaten des Vortragenden, ent­
worfen. (Der Vortrag wird mit den nötigen Abbildungen ander­
weitig veröffentlicht werden.)

Sitzung vom IS. November 1912.
Vorsitzender: Herr E. Hof f  mann.
Schriftführer: Herr Stursberg.

Anwesend 54 Mitglieder.
Aufgenommen: Herr Dr. Hör der.

1. Vorsitzender teilt mit, daß Herr Geheimrat Bonnet  
wegen Überlastung mit anderweitigen Arbeiten von seiner 
Wiederwahl zum Vorsitzenden abzusehen bitte.

2. Vorsitzender verliest ein Schreiben des Naturhisto­
rischen Vereins vom 15. November, worin sich dieser mit der 
beschlossenen Abänderung der Drucklegung einverstanden 
erklärt. 3

3. Herr Fi n kein bürg :
Röntgenbefund bei Akroasphyxia chronica liypertropliica 

an Händen und Fiifsen.
Ein 44jähriger, hereditär nicht belasteter Kolonialwaren­

händler, der früher nie krank, insbesondere auch nie geschlechts- 
leidend gewesen ist, bemerkte vor acht Jahren eine unter 
Brennen und Prickeln sich langsam entwickelnde Schwellung 
der zweiten Zehe des linken Fußes. Die Schmerzen ließen nach 
einiger Zeit (zwei bis drei Wochen) nach, während die Schwellung 
nicht völlig zurückging. Während des Anfalls waren die Be­
wegungen der Zehe nicht schmerzhaft. Zwei Jahre später traten 
dieselben Erscheinungen an der linken großen Zeheauf, wiederum, 
unter Hinterlassung einer Schwellung, zurückgehend. Während 
derselben Zeit bestand auch am rechten Fuß in einzelnen Zehen 
ein wenig Brennen und Stechen, ohne daß es zu einer eigent-



liehen Schwellung’ kam. Vor zwei Jahren, nach bald vier­
jähriger Pause, traten ähnliche Erscheinungen auch an der 
linken Hand auf. Unter zeitweise sehr heftigen Schmerzen 
kam es zu einer Rötung und Schwellung der Endphalanx des 
linken Ringfingers und der Mittel- und Grundphalanx des 
kleinen Fingers. Wiederum schwanden die Schmerzen, während 
die Auftreibung und Röte bestehen blieb. In der Folgezeit 
wurden langsam der linke Daumen, dann an der rechten Hand 
Daumen, Zeigefinger, Mittel- und Ringfinger ergriffen. Bei 
kalter Witterung bestehen Klagen über Kältegefühl und Steifig­
keit in den Händen und unter zeitweisen Schmerzen stärker 
werdende Fingerschwellungen. Die Untersuchung des Kranken 
ergab von seiten der inneren Organe einen ganz normalen 
Befund. WaR. negativ. Nirgendwo gichtische Ablagerungen. 
Alle Körpergelenke frei von Veränderungen. Die Schwellungen 
an den Fingern fühlen sich derb an; die Haut ist an diesen 
Stellen blaurötlich verfärbt und kühl. Die Nägel sind brüchig. 
Die Fingerspitzen zeigen Einrisse, Narben und zum Teil schlecht 
verheilende kleine Ulzerationen. Bei Druck sind die befallenen 
Teile zum Teil schmerzhaft. In geringerem Grade (blaurote 
Färbung und Schwellung) sind einzelne Zehen verändert. Der 
Handrücken zeigt ein normales Aussehen. Von seiten des Nerven­
systems sind die Gehirnnerven frei von Veränderungen, die 
Sehnen- und Hautreflexe in normaler Weise auslösbar. An 
den Händen besteht eine Hyperalgesie an den verdickten Finger­
teilen bei normalem Berührungsgefühl, das Temperaturgefühl 
ist ganz erheblich gestört an den am stärksten veränderten 
Fingerglicdern, so am kleinen Finger, Ringfinger links, Zeige­
finger rechts, ferner an der rechten großen Zehe. Im Röntgen­
bild sieht man hochgradige Veränderungen an den Phalangen, 
und einzelnen Mittelhandknochen in Gestalt von hochgradiger 
Rarefizierung der Spongiosa, Verdünnung der Knochenbälkchen 
und zystenartigen, oft scharf umschriebenen Aufhellungen des 
Knochenschattens. Die Gelenke weisen keine Veränderungen 
auf. Nach der Art der Veränderungen und dem Untersuchungs­
befund kommt Gicht nicht in Betracht. Eine Syringomyelie ist 
unwahrscheinlich, da bei der gleichzeitigen Erkrankung von 
Händen und Füßen entweder zwei Höhlenbildungen im Hais­
und Lendenmark, oder eine einzige sehr ausgedehnte, das ganze 
Rückenmark durchziehende Höhle vorhanden sein müßte, wo­
gegen das Fehlen sonstiger Syrinxerscheinungen spricht. Auch 
liegt ja gar keine partielle Empfindungslähmung, wie man sie 
bei Syringomyelie erwarten müßte, vor, vielmehr besteht eine 
Hyperalgesie. Am meisten gleicht das Krankheitsbild dem von



Cass i rer  unter dem Namen Akroasphyxia hypertrophica zu­
sammengefaßten Symptomenbild, wie es von Hof f mann,  
Böt t i ger ,  Souza und Lei tes  beschrieben worden ist, nur 
daß in dem vorliegenden Fall die starke Temperatursinns­
störung weniger an eine Abart des Raynaudschen Leidens 
(Cassirer)  wie an eine Akroneuritis chronica denken laß:. 
(Erscheint ausführlich in „Fortschritte auf dem Gebiet der 
Röntgenstrahlen“.)

4. Herr Eri ch Ho f f mann :
a) Favus am oberen und unteren Augenlid. ' — b) Conjunctivitis 
gonorrhoica inetastatica. — c) Nephritis syphilitica acuta 
praecox mit sehr hochgradiger Albuminurie und starkem Oed ein;

Spirochaeta pallida im Harnsediment.
a) Je eine gut bohnengroße, gelbe, trockne Auflagerung 

verursacht durch Achorion Quinckeanum; Ansteckungsquelle 
nicht zu eruieren; übrige Körperhaut frei.

b) Wahrscheinlichkeitsdiagnose bei einem Patienten mit 
Prostatitis gonorrhoica, aber ohne Arthritis. Doppelseitige Con­
junctivitis mit Erythem der Lider und ihrer Umgebung; im 
Conjunctivalsekret spärliche Eiterzellen, keine Gonokokken.

c) Der Kranke, ein 33 jähriger Gärtner hat als Kind Masern 
überstanden; 1906 erkrankte er in Afrika an Malaria und wurde 
mit Chinin geheilt, bald darauf litt er vorübergehend an ruhr­
artigen Darmstörungen. 1907 und 1908 wurde er an Tripper 
behandelt und geheilt; sein Urin war damals eiweißfrei. Dann 
blieb er gesund und kräftig bis zu seiner jetzigen Erkrankung. 
Diese begann Mitte September mit einem Schanker am Prä­
putium. Ausschlag’ und Anschwellungen an Hoden- und Hals­
haut will er erst Ende Oktober bemerkt haben.

Bei der Aufnahme am 2. 11. 1912 wurde folgender Befund 
festgestellt:

Kräftiger gut genährter Mann. Penis stark geschwollen, 
Phimose, Härte durchfühlbar. Scrotum mannskopfgroß öde- 
inatös geschwollen. Starkes Ödem am Hals und oberer Brust, 
rechts mehr als links; geringeres Ödem am Leib und den Ex­
tremitäten. Mäßig starkes papulöses Syphilid am Rumpf, Papeln 
am Penis und Scrotum, Skleradenitis, leichte Angina specifica! 
Mäßiger Ascites und rechtsseitiges Pleuräsindat (Punktion 
ergibt leicht getrübte spirochätenfreie Flüssigkeit). Im Urin 
enorme Eiweißmenge (völlige Erstarrung beim Kochen).

Th er. Bettruhe, Milchdiät, Euphyllin.
3. 11. Urin enthält 3 %  (drei Prozent)  Eiweiß (Be- 

stimmmung nach Esbach bei lOfaeher Verdünnung); Harh-
Sitzungsber. der niederrhein. G esellschaft in Bonn. 1912. B 4



menge 400, spezifisches Gewicht 1040; im Sediment reichlich 
Leukozyten, spärliche hyaline Zylinder, vereinzelte Bruch­
stücke granulierter Zylinder, wenig Nierenepithelien, grobe 
Spirochäten und einzelne Sp. pallidae. Für die Nacht muß PaL 
wegen Atemnot (drohendes Glottisödem) zur chirurgischen 
Klinik verlegt werden.

4. 11. Harnmenge 800, spez. Gewicht 1035, Albumen 3%. 
Nach gründlicher Spülung des Präputialsacks mit Hydrarg. 
oxycyan.-Lösung wird die letzte Urinportion vorsichtig auf­
gefangen; im Sedim ent leb en d e  Spir. pallidae. Jodkali 
10/200, 3x tägl. 1 Eßlöffel bei sonst gleicher Therapie.

5. 11. Halsödem etwas geringer. Alb. 3%. Harninenge 
1000, spez. Gewicht 1029, Euphyllin 3x.

6. 11. Harnmenge 1900, spez. Gewicht 1018, Alb. 0,7% ; 
im Harnsediment keine Spir. pallidae. Einreibung von 2,5 Ung. 
einer. Diuretin 3x0,5.

7. 11. Harnmenge 1500, 1,2% Alb., 2. Einreibung zu 
2,5 g, Euphyllin 3 Zäpfchen.

8. 11. Harnmenge 900, Alb. 2,1%. Diuretin.
9. 11. Harnmenge 700, Alb. 1,4% Euphyllin.
10. 11. Harnmenge 500, Alb. 2%. 3. Einreibung (1 g), 

Diuretin. Ödeme kaum verringert.
11. 11. Harnmenge 900, 0,6% Eiweiß. 0,2 A ltsa lv a rsa n  

4. Einreibung 4 g WR +  +  +  +  .
12. 11. Harninenge 4800, 0,05% Eiweiß. 5. Einreibung 5 g\
13. 11. Harn menge 5900, 0,02% Eiweiß. Starker Rück­

gang der Ödeme. 6. Einreibung ä 5 g.
14. 11. Harnmenge 7000, 0,01% Eiweiß.
15. 11. Harnmenge 5700, Alb. 0% , 0,2 A ltsa lvarsan ,. 

WR +  +  + + .
16. 11. Harnmenge 5100, Alb. 0% , Einreibung 5 g.
17. 11. Harnmenge 4800, Alb. 0% , Einreibung 5 g.
18. 11. Harnmenge 1800, Alb. 0% . Mäßige Stomatitis 

mercur. Ödeme geschwunden, ebenso Ascites und Hydrothorax. 
Syphilitische Erscheinungen der Haut zurückgegangen. Allge­
meinbefinden sehr gut.

Der skizzierte Fall ist unzweifelhaft als N ephritis- 
syph ilitica  acuta p rä co x  aufzufassen, da die Nieren vorher 
gesund waren, die Erkrankung' in der Eruptionsperiode der 
Lues einsetzte und durch die spezifische Behandlung schnell 
gebessert wurde.

Derartige Erkrankungen kommen in der F rü h periode  
der Syphilis vor, sind aber selten, so daß H. erst sechs ge­
sehen hat. Sie können stürmisch einsetzen oder auch sich



schleichend entwickeln; Ödem kann fehlen oder auch stark 
sein und mit Ergüssen in die Leibeshöhlen einhergehen. H. 
hat Urämie und tödlichen Ausgang nie gesehen, in der Litera­
tur finden sich aber solche Fälle, und Fournier (Traité de la 
Syphilis Paris 1904, Bd. 1, S. 734—741) betont diese Gefahr be­
sonders; bei den spärlichen Sektionen wurden charakteristische 
Befunde nicht erhoben, aber auch nicht genau genug unter­
sucht. Spiroch . pa llidae  sind im H arnsedim ent von 
D reyer und H offm ann (mit F rieboes) gefunden worden. 
Sedimentbestandteile sind oft auffallend spärlich, während der 
Ei weiß geh alt u n gew öh n lich  groß  zu sein pflegt. So 
konnte D escou st 12%, E. H offm ann 8,5% (P rozent) 
A lb u m e n 1) durch Wägung nachweisen, 1 bis 4 %  wurden 
Öfter gefunden. H. nimmt deshalb an, daß eine starke spezi­
fische Erkrankung der kleinen Gefäße vorliegen müsse, wodurch 
so viel Eiweiß austräte, während die Wasserresorption in den 
abführenden Kanälchen ungestört sei.

Für die D ia g n ose  der akuten syphilitischen Nephritis 
im Frühstadium, von der hier allein die Rede ist, sind folgende 
Kriterien wertvoll:

1. N achw eis der fr isch en  L ues:
a) durch k lin isch e  E rsch e in u n g e n , die durch das 

Ödem oft sehr verwischt sein können;
b) durch Befund von Spiroch. pa llidae  an Genital-, 

Mund- oder Hautefflorescenzen ;
c) durch positive W asserm annsche R eaktion .

2. Nachweis der Spiroch. p a llid a e  im Harnsediment (am 
besten im Katheterurin).

3. Vorhandensein eines enorm  hohen E iw eiß geh a lts  
(mehrere Prozent).

4. Schneller Einfluß der spezifisch  en T h erap ie  (Jod-Hg- 
oder Salvarsan-Hg-kur).
Die Prognose ist auch bei schweren Fällen nicht schlecht, 

wenn mit der spezifischen Therapie nicht zu lange gezögert 
wird; die gewöhnliche Nephritisbehandlung leistet nicht viel. 
Oft ist völlige Heilung, mehrfach aber nur Besserung beobachtet 
worden; tödlicher Ausgang ist selten.

Vielfach herrscht Furcht vor der Anwendung von Hg- 
Präparaten, wenigstens bei den Internen, da Quecksilber ja 
Cylindrurie, Albuminurie und mitunter auch schwere Nephritis 
hervorzurufen vermag. Diese Besorgnis ist nach H’s. Er­
fahrungen bei derartigen Fällen unbegründet, wenn man die

1) Vgl. E. H offm ann, Berl. klin. Wochenschrift 1902.



Hg-kur vorsichtig einleitet. H. hat mit Inunktionen von zu­
nächst 2,5, dann 4 und ev. 5 g neben Jodkali stets gute Erfolge 
erzielt.

Neuerdings entsteht nun die Frage, ob Salvarsan günstig 
wirkt. Unser Fall zeigt, daß die k om bin ierte  H g-Sal- 
varsan k u r gut vertragen wird und schnell Schwinden der 
Ödeme und des Albumens bewirkt hat. Ob Salvarsan allein 
dasselbe leistet, bleibt festzustellen; bei einer frischen Lues 
möchte H. der bessern Dauerwirkung halber auf Hg nicht ver­
zichten. Die Tatsache, daß bei schwerer N ephritis sy p h i­
lit ica  acuta p rä co x  d ie  H g-S alvarsan k u r n icht nur 
gut v e r tra g e n  w ird , sondern sch n ell h e ilen d  w irkt, 
ist jedenfalls neu und wichtig. Bemerkenswert ist die u n g e ­
heure H arnflut, die unmittelbar nach der ersten Salvarsan- 
injektion ins Blut (0,2) eintrat, und die Schnelligkeit, mit der 
das Eiweiß dann verschwand.

Näheres findet sich in einem Original-Artikel in der 
Deutschen med. Wochenschrift 1913.

B esprech u n g, c) Herr Paul K rause weist auf die 
große Verantwortung hin, welche der Arzt auf sich nimmt, 
wenn er bei einer Nephritis Quecksilber verordnet; er habe 
dreimal bei „syphilitischer Nephritis“ während einer von Der­
matologen verordneten Quecksilberschmierkur Exitus ein treten 
sehen, in einem von diesen Fällen war einmal vorher nach 
Hg-Kur beträchtliche Besserung erfolgt. Er habe wiederholt 
beobachtet, daß bei Albuminurien nach Eingabe selbst kleiner 
Dosen von Quecksilbersalzen, z. B. von Kalomel, schwerste Ver­
schlimmerungen auftraten, so daß er sich verpflichtet fühlt, zur 
Vorsicht zu mahnen. Die Diagnose der „syphilitischen Nephritis“ 
erscheint auch heute noch sehr schwierig, meist handelt es sich 
um eine nicht durch das syphilitische Virus bedingte Nephritis 
bei einem Syphilitiker, häufig direkt hervorgerufen oder ver­
schlimmert durch das Quecksilber. Daß eine N ephritis acuta  
durch das syphilitische Virus bedingt sein kann, ist schon nach 
Analogie mit anderen Infektionskrankheiten über jeden Zweifel. 
Auch diejenigen bisher klinisch beobachteten Fälle, bei denen 
zugleich mit den sekundären Haut- und Schleimhauterschei­
nungen die akute Nephritis beobachtet wurde, ohne daß vorher 
Quecksilber gegeben wurde, sind für diese Ansicht zu ver­
werten; bei ihnen kann eine Hg-Kur indiziert sein, wenn Sal­
varsan nicht hilft. Der anatomische Nachweis der syphilitischen 
Nephritis mit Spirochätenbefund im G<*webe steht noch aus. — 
Herr G rube hält nach seinen Erfahrungen die Prognose der 
syphilitischen Nephritis für recht ungünstig. In zwei Fällen 
beobachtete er nach Quecksilberkuren (Inunktionskur) eine 
erhebliche Verschlimmerung, die sich m vermehrter Eiweiß­
ausscheidung und Zunahme der morphologischen Harnbestand­
teile (Zylinder, Nierenepithelien) äußerte — H errD outrelepont 
sprach sich für Behandlung mit Quecksilber bei sy p h ilit isch e r  
Nephritis aus und erwähnte beispielsweise nur einen Fall einer



Patientin von 43 Jahren, welche in früheren Jahren von ihrem 
Manne angesteckt und mehrere Behandlungen durchgemacht 
hatte, im Jahre 1877 an einer schweren Nephritis erkrankte und 
durch eine energische Schmierkur, verbunden mit warmen Bädern, 
Schwitzkur und Jodkali vollständig geheilt wurde. Rezidive 
der Syphilis traten nicht mehr ein. Patientin starb erst vor 
ungefähr drei Jahren an einer interkurrenten Krankheit. — 
Herr G rote (Godesberg) hat einen Fall von unzweifelhafter 
Nephritis syphilitica praecox beobachtet mit hochgradiger 
Albuminurie, Hydrops und Anasarka, bei dem nach Salvarsan 
plötzlich 5—6 Liter Urin in 24 Stunden entleert wurden und 
der unter weiterer Anwendung von Hg zur Heilung kam. 
Nach fast zwei Jahren sei der junge Mann noch völlig gesund 
und arbeitsfähig. — Herr Esser hatte ebenfalls Gelegenheit, 
einen frischen Fall von Syphilis mit Nephritis zu beobachten, 
der bei vorsichtiger Quecksilbermedikation zur Ausheilung kam. 
Die Symptome der Nierenaffektion schwanden später als die 
sonstigen luetischen Krankheitserscheinungen. Jetzt ist bei 
negativer WaR. kein Zeichen für eine Erkrankung der Nieren 
mehr vorhanden. — Herr H euck führt zwei weitere Fälle von 
luetischer Nephritis an, bei denen Hg in günstigem Sinne wirkte. 
Es handelte sich um zwei Studenten, von denen der eine ein 
halbes Jahr vorher nach einer gründlichen kombinierten Sal- 
varsanquecksilberkur aus der poliklinischen Behandlung in 
Berlin albumenfrei entlassen worden war. Er zeigte hier neben 
stark positiver WaR. erhebliche Albumenausscheidung. In dem 
anderen Fall bestand Album engehalt geringeren Grades neben 
anderen sekundär luetischen Allgemeinerscheinungen. In beiden 
Fällen brachte eine vorsichtig eingeleitete Inunktionskur mit 
fast täglicher Kontrolle des Urins die Albumenausscheidung 
zum Verschwinden. — Herr H offm ann (Schlußwort): Ich bin 
von Herrn K rau se  wohl nicht richtig verstanden worden; 
meine Ausführungen beziehen sich nur auf die akute syphili­
tische Nephritis im Frühstadium, die meist schon zwei Monate 
nach der Infektion, seltener später einsetzt. Diese verträgt 
Quecksilber nicht nur, sondern erfordert es zur Heilung. Andere 
Autoren empfehlen sogar Injektionen von löslichen oder auch 
unlöslichen Salzen; mir scheint die Schmierkur reizloser; auch 
kann sie durch Baden und Schwitzen jederzeit unterbrochen 
werden. Die Möglichkeit, mit Salvarsan allein zuerst die Nephri­
tis zu beseitigen, besteht natürlich heutzutage; aber um einen 
Dauererfolg gegen die Syphilis zu erzielen und anderseits Neu- 
rorezidive zu verhüten, empfiehlt sich gleichzeitige Hg-Kur. 
Im übrigen bin ich erfreut, daß meine Erfahrungen von anderen 
Herren bestätigt werden; es wäre sehr wünschenswert, wenn 
diese Nephritis syphilitica acuta praecox den Internen besser 
bekannt würde. Auch alte abgelaufene Scharlachnephritis sah 
ich bei einem Patienten bei jedem Syphilisrezidiv (Exanthem, 
Plaques) sich verschlimmern und auf Hg-Kur sich wieder bessern. 
Die Gefahren der Hg-Kur für die Nieren sind den Syphilido- 
logen bekannt, und gewissenhafte Therapeuten prüfen den Urin 
wöchentlich ein- bis zweimal während der Quecksilberbehand­
lung. Schwere Schädigung der Nieren durch Hg habe ich bei 
diesem Verhalten selten gesehen: wo ich sie antraf, war der 
Harn lange nicht überwacht worden.



5. Herr R i b b e r t :
Untersuchungen zur Rachitis.

B esprechung. Herr K ruse hat zwar von vornherein 
wenig für die Infektionstheorie der Rachitis übrig, glaubt aber 
doch, auf die neuesten Versuche, die einigermaßen über­
raschende Ergebnisse geliefert haben, hinweisen zu sollen. Es 
empfiehlt sich jedenfalls eine gründliche Prüfung. — Herr 
E sser bemerkt, daß er vor Marfan das Wesen der Rachitis 
in einer auf prim äre K n och en m a rk ssch äd igu n g  folgende 
Störung des Knochenwachstums erblickt habe. Für die primäre 
Markschädigung hat er seinerzeit ätiologisch hauptsächlich 
alimentäre Schädlichkeiten beschuldigt. Durch chronische Über­
fütterung komme es zur vermehrten Bildung von Leukozyten 
im Knochenmark, vielleicht zum Schutz gegen toxisch wirkende 
Abbauprodukte von Eiweißkörpern. Bis zu einem gewissen 
Grade wirke die erhöhte Inanspruchnahme anregend auf die 
Markbildung, schließlich führe sie aber zur Insuffizienz des 
überanstrengten Markes, die sich neben Veränderungen am 
peripherischen Blute speziell an den Epiphysen und dem Periost, 
den Stellen lebhaftester Zelltätigkeit, in der vermehrten Bildung 
eines unfertigen, zur Verknöcherung ungeeigneten Gewebes 
dokumentiere. Er gibt zu, daß außer der von ihm damals als 
Hauptursache angenommenen alimentären Schädigung noch 
andere toxische oder infektiöse Momente in Frage kämen, jeden­
falls sprächen aber die von Herrn Geheimrat R ibbert erhobenen 
Befunde, wie von diesem selbst schon bemerkt wurde, nicht 
gegen seine damalige Auffassung. 6

6. Herr F. E berhärt:
Uterusperforation mit Tnbenlierabzerruiig.

Dieser Fall von U teru sp erfo ra tion  ist wohl der 
erste v e rö ffe n tlich te  Fall, w ob ei eine T u be  (rechte 
Tube) in das Cavum Uteri g e z e r r t  w urde, während es 
sonst Netz oder Darm war. Bei der 35jährigen V-para war 
ein Katheter zurückgeblieben, der vier Wochen post partum 
ein heftige Blutung verursachte. Die Entfernung geschah von 
anderer Seite mit Curette und Winterscher Abortzange. Hinzu­
gezogen fand ich im Uteruskavum bei für den Finger durch­
gängigem Muttermund ein etwa bleistiftdickes Gebilde, das 
der Kollege für den Darm hielt, ich für die Appendix; an die 
Tube hatte ich auch nicht gedacht und konstatierte es erst 
nach Eröffnung des Abdomens. Es fand sich flüssiges Blut 
zwischen den Därmen und im vorderen und hinteren Douglas. 
Das Fimbrienende der rechten Tube war abgerissen und es 
sickerte noch weiter Blut aus dieser Stelle. D eshalb  w urde 
die Tube reseziert. D ie U teru sp erfora tion , die an der 
hinteren Wand etwas unterhalb des Fundus uteri saß, ent­
sprach genau der S p itzen b re ite  der W int ersehen



A b ortza n g e  und wurde mit drei Katgutfäden nach Glättung 
geschlossen. Die einfache Tamponade des Uterus war mir 
nicht sicher genug, zumal ich die Appendix als herabgezerrt 
annahm und dieselbe möglicherweise eingerissen sein konnte, 
wodurch die Möglichkeit einer Bacterium coli-Infektion vor­
handen. Von einer Entfernung des Uterus sah ich ab, da der 
Plazentarest frisch aussah und kein übelriechender Fluor und 
kein Fieber vorhanden. Der Fall wird ausführlich im Zentral­
blatt für Gynäkologie veröffentlicht. Er ist abermals eine Mah­
nung, m itlnstrum enten  b e iA u srä u m u n g  im P uerperium  
und nach A bort b eson d ers  v ors ich tig  zu sein , wenn 
•es auch sowohl für die Patientin als für den Arzt als ein 
Glücksfall bezeichnet werden darf, daß nicht Darm und Netz, 
sondern die Tube herabgezerrt worden ist. Nur eine baldigst 
ausgeführte Operation wird meist, wie auch im vorliegenden 
Falle, Heilung bringen; deshalb ist sofortige Erkennung eines 
solchen Unglücksfalles nötig.

7. Herr Erich Ho ff  m ann:
a) Wer ist der Pfälzer Anonymus?

Bei Studien über die Infektiosität des syphilitischen Blutes 
hat H off mann im Jahre 1906 im 3. Band des ärztlichen Intelli­
genzblattes vom Jahre 1856 die Impftabelle des sogenannten 
Pfälzer Anonymus eingesehen und die Diskussion, in deren 
Verlauf sie vorgelegt wurde, genau studiert. Dabei fiel ihm 
auf, daß in merkwürdigerweise Dr. Bettin  ger die Ansichten 
des Anonymus vertrat. Weitere Durchsicht des Bandes (Seite 
90, Zeile 9 bis 15) gab ihm den Beweis in die Hand, daß 
wirklich der 1887 verstorbene Medizinalrat Dr. Ju lius B et- 
t in ger , leitender Arzt der allgemeinen Armen- und Kranken­
anstalt zu F ran ken th al in der P fa lz , der Anonymus sein 
muß. Der Name dieses a u sg eze ich n eten  A rz te s  und 
F o rsch e rs , der die gefährliche Irrleh re  Ri cords  von der 
Nichtinfektiosität der sekundären Lues gestürzt hat, sollte der 
Nachwelt erhalten bleiben. Näheres findet sich im Dezember­
heft der Dermatologischen Zeitschrift vom Jahre 1912.

b) Kontagiosität der Syphilis und Ehekonsens im Lichte der 
neuen Forschung.

H o f f ma nn  weist einleitend darauf hin, daß die großen 
Fortschritte in der Syphilislehre in mancher Hinsicht verwirrend 
gewirkt haben, so in der Frage des Ehekonsenses, indem die 
alte Regel, wonach Syphilitische drei bis fünf Jahre nach der 
Infektion heiraten dürfen, wenn sie genügend mit Hg-Kuren



(ca. sechs in drei Jahren) behandelt worden und ein bis zwei 
Jahre symptomfrei geblieben sind, erschüttert scheint.

Von Wichtigkeit für diese Frage ist:
1. Die ver t i e f t e  kl inische Fors chung ,  und zwar 

Fourniers  Lehre von der Syphi l i s  s e conda i re  t a r d i v e y 
wonach an den Genitalien und im Munde oberflächliche Papeln 
und Erosionen (Spätplaques)  ansteckender Art fünf bis zehn 
Jahre und länger nach der Infektion gerade bei intermittierend 
mit Hg-Kuren behandelten Patienten nicht ganz selten Vor­
kommen. Demgegenüber erhebt Hoffmann die Frage, ob der­
artige Fälle nicht auch durch die in Frankreich übliche Pillen­
kur begünstigt werden, da er sie wohl auch kennt, aber bei 
energisch mit Injektions- und Inunktionskuren Behandelten 
selten gesehen hat. Fälle, die zu Spätplaques neigen, sind hin­
sichtlich des Ehekonsenses besonders vorsichtig zu beurteilen.

2. Die exper i ment e l l e  Syphi l i s f orschung.
Die Infektiosität der sekundären Syphilide, des Blutes,. 

Blutserums und Lumbalpunktats in der Frühperiode, der Re­
siduen von Frühexanthemen, der Spätplaques und tertiären 
Syphilide (auch Gummen) steht nach Hoffmanns eigenen Er­
fahrungen fest. In praxi ist aber die Gefahr der Gummen nicht 
hoch anzuschlagen, da nur mit Stücken aus der Randzone,, 
nicht mit Sekret die Impfung gelungen ist. Spermaimpfungen 
gelingen sehr selten und meist nur in der Frühperiode.

3. D ie S p i r o c h ä t e n f o r s c h u n g.
In Spätplaques sind l e be nde  Sp. pall. gefunden von Hof' f- 

inann sechs Jahre post infectionem, Niel sen neun und vier­
undzwanzig Jahre und Balz er und Burnier  gar dreißig Jahre 
danach-, ob in den letzten Fällen Reinfektion wirklich ausge­
schlossenist, erscheint Hof f  mann fraglich. Auf den Tonsillen 
können wählend der Latenzperioden lebende Pallidae sich 
finden; wie lange, ist noch näher zu erforschen.

4. Die s e r o l o g i s c h e  Fors chung (Wassermannsche 
Reaktion).

Virulente Fälle können negativ, nichtkontagiöse Spät- 
i'älle positiv reagieren. Über Kont ag i os i t ä t  besagt  die 
WaR. also nichts;  daHof f mann die Reaktion für ein Symptom 
noch nicht erloschener Lues ansieht, behandelt er solche Fälle. 
Wird wie gewöhnlich die Ehefrage vom Standpunkt der Kon­
tagiosität und Übertragungsmöglichkeit auf die Nachkommen­
schaft gestellt, so hat der Ausfall der WaR. für ihre Entscheiduug 
bei Männern wenig Bedeutung1).

1) Bei Frauen ist wegen der langdauernden innigen Be­
ziehungen zur Frucht größere Vorsicht erforderlich.



5. Die t h e r a p e u t i s c h e  F o r s c h u n g  ( S a l v a r -  
s a n b e h a n d 1 u n g).

Salvarsan beeinflußt die infektiösen offenen Syphilide be­
sonders gut, ebenso die tardiven sekundären Manifesta­
tionen. Die kombi nier te  Hg- Sa l varsan- Kur  (ca. 42 In­
jektionen [oder entsprechend starke Injektionskur] -f- 4 bis 6 X 0,4 
A lt salvarsan) leistet ganz Hervorragendes und scheint frische 
Syphilis oft a bo r t i v  zu he i l en und tardive  sekundäre  
Syphi l ide zu verhüten.  Andererseits sind aber einzelne 
Fälle bekannt, wo nach starker Hg-Salvarsan-Kur doch Infek­
tion der Ehefrau trotz Fehlens aller äußeren Erscheinungen 
erfolgte (Hof fmann,  Finger).

Was dürfen wir nun aus dem Mitgeteilten folgern?
Bei nur mit Hg behandelten Patienten verdienen die in­

fektiösen tardiven s e kundär e n  Syphi l ide (Spätplaques an 
Genitalien und im Mund) alle Beachtung. Ihre Infektiosität ist 
durch den Befund lebender Pallidae gesichert; kräf t ige  Sal ­
var  s an- Hg- Kur  beseitigt sie schnell und scheint sie zu ver­
hüten.

Die nachgewiesene Infektiosität der tert iären Produkte  
(Randzone überimpfbar!) kommt dagegen praktisch nicht sehr 
in Betracht.

Die Ansteckungsfähigkeit des Samens scheint keine 
große Rolle zu spielen; fötale Lues ohne Erkrankung der 
Mutter halte ich für nicht  erwiesen.

Di eWassermannsche  Reakt i on beantwortet die Frage 
nach der Kontagiosität nicht ,  ist also für den Ehekonsens 
wenig bedeutsam. Die alte Eheregel ,  wonach Patienten, die 
drei Jahre lang gründlich intermittierend behandelt worden 
sind und ein bis zwei Jahre symptomfrei waren, heiraten 
dürfen, besteht noch zu Recht, auch wenn WaR. positiv ausfällt.

Wieweit starke Hg-Salvarsan-Kuren, die allem Anschein 
nach bei frischer Lues Abortivheilung nicht selten bewirken, 
eine Verminderung der Fristen ermöglichen, kann erst die Er­
fahrung der Zukunft lehren; einstweilen ist ein Abweichen von 
obiger Regel nicht anzuraten.

Betrachtet man die Heiratsfrage auch vom Standpunkt 
der Verringerung der wahrscheinlichen Lebensdauer durch die 
Syphilis, so hat natürlich der Ausfall der WaR. große Bedeutung; 
dasselbe gilt für Frauen wegen der langen innigen Beziehungen 
zur Frucht; deshalb ist bei positiven WaR. energische Behand­
lung während der Gravidität anzuraten.



Sitzung vom 9. Dezember 1913.
Vorsitzender: Herr Bonnet.

Schriftführer: Herr Stursberg.
Anwesend 52 Mitglieder.

Aufgenommen die Herren Marinegeneralarzt a. D. Dr. 
P e e r e n b o o m und Dr. Hi lgers.

1. Neuwahl des Vorstandes:
1. Vorsitzender Herr Leo,
2. Vorsitzender Herr Bardenhewer ,
Schriftführer Herr Stursberg,
Kassenwart Herr Laspeyres .

2. Besprechung des Vortrages von Herrn E. Hof fman n: 
Kontagiosität der Syphilis und Eliekonsens im Lichte

der neuen Forschung.
Herr Cords bittet den Vortragenden um eine Ergänzung 

betreffend die Ehe- bzw. Konzeptionserlaubnis früher syphilitisch 
infizierter oder hereditär-syphilitischer Frauen und fragt, ob man 
die Bedingungen kennt, welche eine gesunde Deszendenz ver­
bürgen. — Herr E. Ho ff mann (Schlußwort): Die Entscheidung* 
des Ehekonsenses bei syphilitischen Frauen ist viel schwieriger. 
Erstens haben wir da nicht so große klinische Erfahrung, zweitens 
ermöglicht der lange innige Kontakt zwischen Mutter und Kind 
noch spät Infektionen. Deshalb hat in solchen Fällen auch der 
Ausfall der WaR. größere Bedeutung, indem man bei Fällen 
mit positivem Ausfall jedenfalls kräftig behandeln muß. Bezüglich 
der zweiten Frage teilt Hof f mann mit, daß Übertragung auf 
Enkel mehrfach beschrieben ist, Hof fmann selbst hat sie nie 
gesehen. Eine oogene Lues ist möglich, aber Hof fmann 
glaubt, daß immer die Spirochäte durch die Plazenta übertragen 
wird. Dotterreiche Eier, z. B. Hühnereier hat Levadi t i  mit 
Hühnerspirochäten infizieren können und mazerierte Föten 
erzielt. 3

3. Herr v. Fr an qué:
a) Uterus mit Carcinoma colli, infolge kurpfuschen sch er 

Behandlung zu spät zur Operation gekommen. — b) Hühnerei-
grofser Stein aus der Vagina. — c) Spaltbecken.
a) Das Karzinom war ins Peritoneum durchgebrochen; 

die Entfernung des demonstrierten Uterus auf abdominalem 
Wege war gerade noch möglich, doch konnte die Absetzung 
im rechten Parametrium nicht mehr im Gesunden vorgenommen 
werden; der Fall ist deshalb von Interesse, weil die Patientin 
schon im Frühjahr dieses Jahres Erscheinungen hatte, sich aber



monatelang von einem Anhänger des Lehmpastors Felke be­
handeln ließ; es ist wohl kein Zweifel, daß die Operation radikal 
hätte dnrchgeführt werden können, wenn die Patientin sogleich 
ärztliche statt kurpfuscherischer Hilfe aufgesucht hätte. — 
b) Demonstration des Steines und einer Röntgenplatte mit dem 
Stein in situ. Er hatte sich in der Scheide einer Kranken ge­
bildet, bei der zuerst (auswärts) die Symphyseotomie und später 
wegen der dabei entstandenen großen Blasenscheidenfistel mit 
Verlust der Urethra die Kolpokleisis und eine künstliche Vagino- 
Rektalfistel angelegt worden war. Die Kolpokleisis ist aber 
nie vollständig geheilt, so daß die Kranke trotz derselben ein 
Urinal tragen mußte. Es soll versucht werden, die Fistel durch 
plastische Verwendung des Uterus zu schließen. — c) Demon­
stration einer Kranken mit Spaltbecken und Besprechung dieser 
Erkrankung unter Berücksichtigung der bisher bekannten Fälle.

3. Herren Fi nke l nbur g  und P. Prym:
Atypische Verlaufs weise yoii Hirntumoren mit anatomischem

Befund.
F i n k e l n b u r g :  Fall 1. K r a n k h e i t s d a u e r  f ü n f  

W o c h e n .  Ein 40jähriger Metzger gab bei der Aufnahme in 
die Klinik am 23. März 1909 an, daß das jetzige Leiden vor 
einem Monat mit Müdigkeit in beiden Beinen und Erschwerung 
des Treppensteigens begonnen habe und daß seit 14 Tagen 
das Sprechen und seit 8 Tagen das Schlucken erschwert sei; 
seit 8 Tagen auch leichter Kopfdruck; kein Erbrechen, kein 
Schwindel, keine Sehstörung. Die Untersuchung ergab bei nor­
malem Befund an den inneren Körperorganen von seiten der 
Geh i r nne r v e n  eine verminderte Kraft des Orbicularis oculi 
beiderseits, Parese des linken mittleren und unteren Fazialisr 
astes, ausgesprochene Dysphagie bei guter Beweglichkeit des 
Gaumensegels, starke Zungenparese ohne Atrophie und ohne 
Fibrillieren. Der Augenhintergrund war intakt. Die Bauch­
deckenreflexe fehlten, Knie- und Achillesreflexe beiderseits leb­
haft. Fußklonus beiderseits, Babinskis Reflex positiv. In den 
linken Extremitäten leichteste Parese.. Gang ganz leicht schwan­
kend. Sensibilität intakt. Acht Tage nach der Aufnahme (am 
31. März) erfolgte der Exitus unter zunehmenden Schluck­
beschwerden und bronchopneumonischen Erscheinungen. Augen­
hintergrund bis zum Tode normal. Die Diagnose lautete, da 
für eine Encephalitis pontis und Erweichung auf der Basis von 
Gefäßerkrankung (Arteriosklerose, Lues) keine Anhaltspunkte 
Vorlagen, auf Ponstumor. Wegen der linksseitigen Parese 
wurde ein mehr rechtsseitiger Sitz angenommen, und wegen



einer 2 Tage vor dem Tode aufgetretenen Ptosis sin. ein 
Heraufreichen der Geschwulst bis in die Vierhügelgegend. Die 
Obduktion ergab auch die vermutete Brückengeschwulst, aber 
außerdem eine ausgedehnte Geschwulst in der rechten Groß­
hirnhemisphäre, die zentralen Ganglien durchwachsend und 
durch die Vierhügelgegend bis in die Brücke reichend. Ana­
tomisch: Sehr zellreiches Gliosarkom. Durch die Geschwülste 
war der rechte Seitenventrikel ganz geschlossen und der linke 
noch ein Stück nach links herübergedrückt. Das Auffälligste 
ist das völlige Fehlen von Hirndrucksymptomen trotz großer 
Hemisphärengeschwulst. — Fall 2. Krankhe i t sdauer  vier 
Wochen.  Die 35jährige Frau M. H., im achten Schwanger­
schaftsmonat, wurde der Nervenambulanz am 13. Mai 1912 zu­
gewiesen. Früher stets gesund (ein Abort) hatte sie vor vier 
Tagen Müdigkeit im linken Arm und Bein verspürt und bekam 
in der Nacht plötzlich eine linksseitige Arm- und Beinlähmung. 
Keine Kopfschmerzen, kein Erbrechen, keine Sehstörung. Befund 
am fünften Krankheitstag: spastische Parese links einschließlich 
Fazialis. Augenhintergrund intakt, auch die übrigen Gehirn­
nerven und Körperorgane intakt. WaR. negativ. Fünf Tage 
später Klagen über gelegentliche leichte Zuckungen in den linken 
Extremitäten bei vollem Bewußtsein. In den folgenden Tagen 
schnelle Zunahme der Lähmung, so daß am 22. Mai die Auf­
nahme in die Klinik erfolgte: komplette Armlähmung links, 
Parese des linken Beins, Sensibilität an der ganzen linken 
Körperseite herabgesetzt, Lagegefühl am stärksten gestört von 
allen Gefühlsarten, in Hand und Fuß ganz erloschen. Beginnende 
Neuritis optica links, rechts Augenhintergrund ganz normal. 
Am 3. Juni plötzlicher Tod, nachdem in den letzten Tagen 
stärkere Kopfschmerzen, zunehmende Benommenheit und häu­
figes Verschlucken aufgetreten war. Die Diagnose schwankte, 
bis zum Auftreten der Neuritis optica kurz vor dem Tode, 
zwischen einer Encephalitis, einer Hirnhämorrhagie bzw. Em­
bolie (ohne nachweisbare Ursache, kein Vitium, keine Lues oder 
Arteriosklerose) oder einer Blutung in eine kleine Geschwulst. 
Letztere gewann naturgemäß an Wahrscheinlichkeit mit dem 
ersten Auftreten von Hirndrucksymptomen wenige Tage vor 
dem plötzlichen Exitus. Die Obduktion ergab einen Tumor 
von 4,5 cm Durchmesser, der im rechten Scheitellappen bis an 
die hintere Zentralwindung und bis ziemlich dicht an die Hirn­
rinde reichend gelegen war. Er erschien makroskopisch wie 
eine Hirnzyste, die mit gallartigem Schleim ausgefüllt war. 
Mikroskopisch (Dr. Prym)  entpuppte er sich als ein äußerst 
seltenes Neuroepitheliom. Überaus auffallend ist, daß der große



Tumor, der seiner ganzen Beschaffenheit nach viel älterer 
Natur ist wie die klinischen Symptome, keinerlei allgemeine 
Hirndrucksymptome bis kurz vor dem Tode verursacht hat. 
Das plötzliche Einsetzen der Lähmung ist nur so zu deuten, 
dviß es zu einer stärkeren Trans- oder Exsudation in die mit 
Epithel ausgekleidete Geschwulst gekommen ist, wodurch dann 
auf die hintere motorische Zentralwindung plötzlich ein stärkerer 
Druck ausgeübt wurde. Blutungen in die Geschwulst waren 
nicht vorhanden. Durch eine Neissersche Punktion wäre eine 
vorübergehende Besserung zu erreichen gewesen, so daß viel­
leicht die Kranke bis zu der Geburt des Kindes am Leben 
geblieben wäre.

P. Prym:  Es ist an sich schon bemerkenswert, daß wir 
einen Tumor mit einer großen Zyste vor uns haben. Derartige 
Zysten sind ja bekannt, sie kommen besonders bei Gliomen 
des Gehirns vor, aber auch bei anderen Tumoren. Das Gliom 
mit seiner Neigung zu regressiven Veränderungen, zu Zerfall 
und Blutungen zeigt mitunter in seiner Mitte einen durch 
Resorption der toten Massen gebildeten Hohlraum, der mit 
Flüssigkeit gefüllt ist. Ein solches Gliom vermuteten wir auch 
zuerst in unserm Tumor. Die histologische Untersuchung ein­
zelner Stücke der Zystenwand ergab einen überraschenden 
Befund: Die Zystenwand ist mit einem hohen, zürn Teil mehr­
schichtigen Zylinderepithel ausgekleidet. An einzelnen Stellen 
finden wir außen an diesen Zellenbelag gleich die unveränderte 
Gehirnsubstanz angrenzend. An andern Stellen stellt dieser 
Zellbelag nur die äußerste Schicht eines Tumors dar, der zu­
nächst den Eindruck eines papillären Karzinoms erweckt: Um 
einen bindegewebigen Zapfen mit einem zentralen Gefäß sind 
radiär hohe Zylinderepithelien mehrschichtig angeordnet. Die 
Epithelien sitzen mit ihren basalen Enden direkt auf dem Binde­
gewebe der Gefäßwand auf, vielfach durch einen (wohl zum 
Teil durch die Fixierung) bedingten Hohlraum von der Gefäß­
wand getrennt; durch diesen Hohlraum ziehen fädige Proto­
plasmaverbindungen von der basalen Zelle zur Gefäßwand. 
Meist liegen die einzelnen Zapfen so dicht aneinander, daß sich 
die äußersten Zellschichten berühren, oder sie sind nur durch 
nekrotische Massen getrennt. Die Epithelien, die einem solchen 
Zapfen aufsitzen, haben in den peripherischen Teilen häufig 
die Neigung, sich radiär zu stellen. An anderen Stellen ist der 
papilläre Bau, wie Sie an den aufgestellten Präparaten sehen, 
überhaupt nicht ausgesprochen, der Tumor wächst dann alveolär 
wie ein gewöhnliches Karzinom; die Zellen sind dann meist 
kubisch und infiltrieren die angrenzende Gehirnsubstanz. Häufig



dringen die Zellen auch diffus (also nicht in Verbänden) vor. 
An einzelnen Stellen findet sich im Tumor selbst zwischen den 
Zellen eine Substanz, die wir nicht anders als wie Glia deuten 
können, obwohl bisher noch keine spezifischen Färbungen 
gemacht werden konnten. Auffällig sind in dem Tumor sehr 
zahlreiche Riesenzellen mit großen, sehr intensiv gefärbten 
chromatinreicheil Kernen, wie sie ja auch häufig in Gliomen 
Vorkommen. Der histologische Gesamteindruck ist der eines 
zellreichen papillären Karzinoms. Bei genauerer Untersuchung 
zeigen die Tumorzellen eine große Ähnlichkeit mit Epithelien 
des primären Neuralrohres, mit sogenannten Neuroepithelien. 
Die radiäre Anordnung um die Gefäße mit dem charakteristischen 
Aufsitzen auf der Gefäßwand, die Fähigkeit, Glia zu bilden, 
sprechen für den Neuroepithelcharakter. Da der Tumor infil­
trierend in die Umgebung wächst, müssen wir ihn histologisch 
als maligne ansehen. Am besten würden wir ihn daher mal ignes 
Neuroepi the l i om nennen. Genetisch würde er also zurück­
zuführen sein auf Zellen, die dem Ependym des primitiven 
Neuralrohres gleichwertig sind. Die Zellen haben auch im 
Tumor im wesentlichen morphologisch ihren epithelialen Cha­
rakter beibehalten, aber die Fähigkeit, Glia zu bilden, scheint 
nicht vollständig verloren gegangen zu sein. Interessant ist 
nun, daß man auch in echten Gliomen, wenn auch selten, Hohl­
räume gefunden hat, die mit hohem Epithel teilweise oder ganz 
ausgekleidet waren. Auch epitheliale Formationen in größerer 
Menge sind vor allem in Tumoren der Hirnventrikel gefunden 
worden. Bekannt sind ja auch die epithelialen Einschlüsse in 
den Gliomen des Auges. Gerade diese epithelialen Elemente 

7 hat man mit Recht als Beweis für eine Entstehung der Gliome 
auf Grund von Entwicklungsstörungen angesehen, denn es ist 
nicht anzunehmen, daß die fertige Glia sich in Neuroepithel 
oder Ependymepithel zurückverwandeln kann. Es muß sich 
demnach wohl um aus der Embryonalzeit zurückgebliebene 
oder ausgeschaltete Epithelien des primären Neuralrohres handeln, 
die aus irgendeinem Grunde ihren embryonalen Charakter teil­
weise bewahrt haben. Nur so sind uns diese Epilhelbefunde 
in Gliomen verständlich. Was unsern Fall nun besonders aus­
zeichnet, ist, abgesehen von dem fast rein neuroepithelialen 
Charakter des Tumors, der eigentümliche Befund einer großen 
epithelbekleideten Höhle, unabhängig vom Ventrikel. Diese 
Höhle macht auch genetisch einige Schwierigkeiten. Über 
ihre Entstehung kann man sich verschiedene Vorstellungen 
machen: Entweder es handelt sich um ein zunächst solides 
Neuroepitheliom mit regressiven Veränderungen und Höhlen­



bildung' und sekundärer Auskleidung* der Höhle mit Neuro- 
epithel. Es ist ja bekannt, daß das Neuroepithel die Nei­
gung* hat, freie Flächen zu bekleiden. Das würde für kleine 
Höhlen möglich sein und ist in der Tat beschrieben. Bei einer 
so großen Höhle, wie in unserm Falle, kann man sich einen 
derartigen Wachstumsmodus schwer vorstellen. Ich halte es 
daher für wahrscheinlicher, daß wir es mit einer Entwicklungs­
störung zu tun haben, die darauf beruht, daß frühzeitig ein 
Teil des Neuralrohres an die Stelle des späteren Tumors ab­
gesprengt wurde und von Kindheit an schon als eine Höhle 
bestanden hat; oder, daß es sich um eine Ausbuchtung des 
Ventrikels, einen sogenannten Recessus handelt, wie man sie 
gelegentlich beobachtet. Dieser Recessus hat dann seine Ver­
bindung mit dem Ventrikel verloren; aus dem Ependym dieser 
Höhle hat sich dann unser Tumor entwickelt und ist infiltrierend 
in die umgebende Gehirnsubstanz vorgewachsen. Wir können 
natürlich am fertigen Tumor seine Entstehung’ nicht mehr ver­
folgen, aber auf diese Weise würden sich unsere Befunde 
zwanglos erklären. Wir kennen auch Analogien an der äußeren 
Haut, bei denen genetisch ganz ähnliche Gesichtspunkte maß­
gebend sind. Ich denke an die Karzinome, die sich an der 
Innenfläche von Dermoidzysten entwickeln, an die sogenannten 
endozystischen Epitheliome. Nur liegen hier die Verhältnisse 
viel einfacher. Wenn wir es kurz zusammenfassen, so haben 
wir es mit einem malignen Neuroepitheliom zu tun, welches 
genetisch wahrscheinlich in der Innenwand einer in die Groß­
hirnsphäre versprengten ventrikelähnlichen Höhle (abnorme 
.Seitensprossen des Neuralrohres) entstanden ist. Was die Nomen­
klatur des Tumors angeht, so glaube ich, daß die normalen 
Anatomen sich vielleicht mit der Bezeichnung „Neuroepitheliom“ 
nicht einverstanden erklären werden, da sie den modernen 
embryologischen Anschauungen nicht mehr entspricht; wir sind 
aber gezwungen, die alten Namen eine Zeitlang’ beizubehalten. 
Wir können den Fortschritten der Entwicklungsgeschichte in 
unserer Nomenklatur oft nur in großem Etappen folgen, da 
wir uns sonst bei den pathologischen Anatomen schwer ver­
ständlich machen würden. Betonen möchte ich aber noch, daß 
unsere Untersuchung nicht als vollständig anzusehen ist, da 
wir bisher nur einzelne Teile aus Rücksicht für das makros­
kopische Präparat untersuchen konnten. Es müßte unter anderm 
noch festgestellt werden, ob die ganze Höhle mit Epithel aus­
gekleidet ist und ob nicht vielleicht doch noch eine Verbindung* 
der Höhle mit dem Seitenventrikel besteht.

Besprechung.  Herr Bonnet :  Gegen die Bezeichnung*



Neuroepithelien für die Zellen, welche die von Herrn Prym 
beschriebene Geschwulst bilden, habe ich allerdings die Ein­
wendung, daß dieser Name schon für die mit Nervenendigungen 
in Verbindung stehenden Epithelien des Epidermisblattes ver­
geben ist. Die von Herrn Prym beschriebenen Zellen aber 
sind Ependjunzellen. (Es wird die Entwicklung des Zentral­
nervensystems kurz geschildert und die Scheidung der Epi­
thelien des Neuralrohrs in Spongioblasten, d. h. Ependym- und 
Gliazellen einerseits und in Neuroblasten oder Nervenzellen 
anderseits geschildert, sowie eine kurze Skizze der verschiedenen 
Neuroepithelien gegeben.) Während die Anatomen sich be­
mühen, durch histologische, embryologische und vergleichend 
anatomische Untersuchungen eine rationelle Nomenklatur mit 
großen, allgemeinen Gesichtspunkten zu geben, gehen die 
pathologischen Anatomen leider ihre eigenen Wege und die 
Kliniker folgen ihnen vielfach und halten außerdem noch an 
anatomischen Bezeichnungen fest, die längst als unscharf oder 
falsch von den Anatomen beseitigt sind. So entsteht eine zu­
nehmende Verwirrung, die schon die gegenseitige Verständigung 
zwischen den Lehrern der pathologischen Anatomie und klini­
schen Medizin noch erschwert, den Studierenden der Medizin 
aber vielfach in Verzweiflung versetzt, da er, statt der in ana­
tomischen Vorlesungen gehörten präzisen, rationellen Nomen­
klatur, nun in den klinischen Semestern ganz andere und viel­
fach in ganz anderem Sinne gebrauchte, öfters direkt unrichtige 
Bezeichnungen hört, die er anfänglich gar nicht versteht. Er 
muß nun wieder gänzlich umlernen. Maßgebend in der wissen­
schaftlichen Terminologie ist und bleibt aber doch der Gesichts­
punkt, daß eine in bestimmtem Sinne vergebene Bezeichnung' 
nicht noch anderweitig in einem neuen Sinne gebraucht werden 
darf. Es ist höchste Zeit, durch gegenseitige Verständigung 
die Gefahr weiterer Verwirrung zu beseitigen, statt sie, durch 
die Verwendung schon in bestimmtem Sinne in der Anatomie 
vergebener Bezeichnungen in einem neuen Sinne zu vergrößern, 
und ich bitte mir diese, vor allem im Interesse der Medizin­
studierenden gemachte Bemerkung nicht verübeln zu wollen. 
Auch in der Netzhaut, die, entwickiungsgeschichtlich betrachtet, 
ein ausgestülpter Teil der embryonalen Hirn wand ist, finden 
sich außer den bekannten nervösen Elementen auch Glia- und 
Ependymzellen (Müller-Bergmansche Stützfasern und Sehzellen). 
Ich gebe Herrn Kollegen Ribbert  gerne zu, daß die normale 
Anatomie ein dankbareres Arbeitsfeld ist als die pathologische. 
Erstere untersucht auf freilich recht mühselige Weise die Histo- 
und Organogenese an verschiedenen Embryonen und ver­
schiedenen Spezies, vergleicht sie mit solchen anderer und 
kommt so zu einem Überblick von einer gewissen Sicherheit, 
während die pathologische Anatomie, wenn sie nicht die ersten 
Anfänge einer Geschwulst vor sich hat, deren Klassifizierung 
nur mit manchen Schwierigkeiten vornehmen kann. — Herr 
P. Prym (Schlußwort): Auf Grund der Ausführungen des Herrn 
Bon net würde ich vorschlagen, unseren Tumor (falls sich der 
Befund von Glia bestätigen sollte) als ein „ Sp o ng i o b l as t o m“ 
zu bezeichnen. Der Name scheint mir sehr handlich, aber ich 
fürchte, daß der Fall mit dieser Bezeichnung in der Literatur 
verloren geht. Die Anregungen des Herrn Bon net scheinen



mir aber vor allem auch für Lehrzwecke der größten Beachtung 
bei den Pathologen wert. Damit wir uns aber an die neuen 
Namen allmählich gewöhnen, würde ich vorschlagen, zunächst 
wenigstens unseren gebräuchlichen Namen in Klammern die 
exakte anatomische Bezeichnung beizufügen. Unsern Tumor 
würden wir dann nennen: Mal ignes  Neur o epi thel iom 
(mal ignes Spongioblastom) .

5. Herr Kruse:
Verbreitung der Tuberkulose namentlich in den wohlhabenden

Klassen.
Seit langem weiß man, daß die Tuberkulose durch die 

Opfer, die sie namentlich im Alter des Erwachsenen fordert, zu 
der schlimmsten Volksgeißel geworden ist. 100000 Menschen 
sterben etwa jährlich daran in Deutschland, die Zahl derjenigen 
Deutschen, die gleichzeitig an tuberkulösen Erkrankungen 
sichtbar leiden, beträgt vielleicht eine halbe Million, d. h. auf 
100—150 Menschen kommt ein Tuberkulöser. Man weiß aber 
auch, daß von dieser Seuche gerade die ärmsten Volkskreise 
weit mehr betroffen werden, als die wohlhabenden, mag es sich 
nun um die echten „skrofulösen“ Leiden des Kindesalters, oder 
um die Schwindsucht der Erwachsenen handeln. Eine neueste 
Statistik, die für Bremen aufgemacht ist, lehrt uns z. B., daß 
die Tuberkulose bei der ärmeren Bevölkerung, auf 10000 Lebende 
berechnet, 36, bei der wohlhabenden nur 7 tötet, also im Ver­
hältnis siebenmal so viel. Die sorgfältige Behandlung der 
einmal ausgebrochenen Krankheit, spielt dabei sicher eine 
Holle, aber nicht die einzige, auch die Erkrankungen selbst 
sind bei den Armen weit häufiger. Die Zeit liegt noch gar 
nicht so weit zurück, daß man die Tuberkulose, wenigstens 
die der Lungen, fast für unheilbar hielt. Besonders Brehmers 
Verdienst ist es bekanntlich, dieses Vorurteil beseitigt zu haben. 
Trotzdem war es für die meisten eine große Überraschung, als 
Nägel i  vor 12 Jahren in Ribber ts  Züricher Institut fest­
stellte, daß ungefähr jeder Erwachsene mindestens einmal in 
seinem Leben einer tuberkulösen Ansteckung verfällt, denn es 
zeigten sich fast in jeder Leiche mehr oder weniger verheilte 
oder noch frische tuberkulöse Herde. Fast überall, wo Sek­
tionen vorgenommen, hat man das bestätigt, ja, man fand in 
Wien sogar schon am Ende der Kindheit, bei 14jährigen Kindern, 
eine ähnliche Ausbreitung der tuberkulösen Ansteckung. Zu 
der gleichen Schlußfolgerung gelangten die Forscher, die mit 
Hilfe der neuen kutanen und subkutanen Taberkulinreaktionen 
die Bevölkerung auf das Vorhandensein tuberkulöser Herde 
prüften. Das heißt also, daß fast jeder Mensch schon am Ende 
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der Kindheit durch Tuberkulose angesteckt ist, daß aber die 
übergroße Mehrzahl, ohne sogar jemals Zeichen einer Erkrankung 
darzubieten, die Infektion übersteht. An Einwürfen dagegen 
fehlte es nicht. So hat man die Sicherheit der pathologisch­
anatomischen Diagnose und der Tuberkulinreaktion bestritten; 
für einzelne Fälle mag das berechtigt sein, im großen und 
ganzen gewiß nicht. Die Vermutung von Cor net,  säurefeste 
Bakterien, die nicht identisch seien mit den Tuberkelbazillen, 
kämen für die Reaktionen in Betracht, schwebt völlig in der 
Luft. Die Ansicht, ein beträchtlicher Teil der Reaktionen ließe 
sich vielleicht auf Rindertuberkelbazillen zurückführen, ist für 
die spätere Jugend und das erwachsene Alter auch kaum zu­
treffend, denn in den allermeisten Fällen sind die Lungen von 
der Infektion betroffen. Daß die Rinderbazillen dort kaum 
hingelangen, ist durch zahlreiche Untersuchungen der letzten 
Jahre bewiesen worden und von vornherein auch sehr unwahr­
scheinlich. Von größerer Bedeutung ist der Einwand, die obigen 
Feststellungen gelten nur für den ärmsten Teil der Bevölkerung, 
der fast allein in die Krankenhäuser bzw. auf den Sektionstisch 
gelangt und fast ausschließlich den Tuberkulinreaktionen unter­
worfen worden ist. In der Tat liegt die Vermutung nahe 
genug, daß die Ansteckungen mit Tuberkulose im Mi t te l ­
stand und bei den Wo hl ha be nde n  weit weniger zahlreich 
seien, als bei den Armen, deren Wohnungsverhältnisse und 
Lebensweise ja die Infektion viel erklärlicher macht. Bisher 
liegt aber nur wenig brauchbares Material zur Entscheidung 
dieser Frage vor. Zunächst stammt von Schmor l  eine kurze 
Angabe über die Häufigkeit tuberkulöser Befunde bei Privat­
sektionen. Sie solle zwar etwas geringer sein als bei den 
sonstigen Sektionen, aber immerhin noch 70 %  erreichen. Da 
es sich da doch wahrscheinlich nur um ein kleines, noch dazu 
ausgelesenes Material handelt, wird man kaum großen Wert 
darauf legen. Ferner hat Schl ossmann die Mitteilung ge­
macht, bei Kindern aus seiner privaten Praxis habe er nur 
5%  positive Pirquetreaktionen erhalten. Das scheint sehr 
wenig. Leider sagt Schlossmann uns aber nichts über das 
Alter dieser Kinder, von dem alles abhängt, da die Häufigkeit 
der Reaktionen von 0 in den ersten Monaten erst allmählich 
steigt. Im übrigen haben wir es hier zunächst nur mit den 
älteren Kindern und Erwachsenen zu tun. Um diese Lücke 
auszufüllen, habe ich die Hilfe meiner Mitarbeiter im Institut 
und meiner Zuhörer im bakteriologischen Kurs in Anspruch 
genommen und sie auch mit verschwindenden Ausnahmen in 
dankenswerter Weise erhalten. Es fand also keine Auslese der



Impflinge statt, was für die Beurteilung wichtig ist. Wir gingen 
so vor, daß wir erst die kutane Impfung machten, und wenn 
diese ohne deutlichen Erfolg geblieben war, möglichst die sub­
kutane (Stichimpfung) mit 0,1 mg nachfolgen ließen. Dadurch, 
daß Herr Kollege Sel ter sämtliche Impfungen ausführte, war 
für Gleichmäßigkeit gesorgt. Das Ergebnis war, kurz zusammen­
gefaßt, das folgende: Von 62 erwachsenen Angehörigen der 
besseren Kreise, die alle meist im Alter von 20—25 Jahren 
standen, reagierten 52, d. h. 84% auf die kutane bzw. sub­
kutane Tuberkulinimpfung. Mindestens ebensoviel müssen also 
mit Tuberkelbazillen angesteckt sein. Mindestens, denn bei 
genauerer Prüfung bzw. Wiederholung der Impfung würden 
wohl noch mehr Keaktionen herauskommen. Auch hat in einem 
Falle, bei einer Assistentin des Instituts, die jetzt völlig negativ 
reagierte, sicher vor 20 Jahren eine Lungenspitzenerkrankung’ 
bestanden. Darf man nun diese Ergebnisse als allgemein gültig 
für die Wohlhabenden betrachten? Ich glaube wohl; der Um­
stand, daß sie bei Medizinern gewonnen wurden, ist kaum von 
Bedeutung, denn man kann nicht im Ernst behaupten, daß die 
medizinischen Studenten wesentlich öfter Gelegenheit zur An­
steckung mit Tuberkelbazillen haben, als andere junge Leute 
aus denselben Gesellschaftskreisen. Außerdem lehrt die Statistik, 
daß die Ärzte nicht häufiger an Tuberkulose sterben als andere 
Gebildete. — Welche Schlüsse können wir aus alledem ziehen? 
Zunächst den, daß auch der wohl habe nde re  Tei l  der B e ­
vö l kerung  von der Tub e r ku l o s e a ns t e c kung  wei t  
mehr bedroht  ist, als man erwarten könnte.  Der 
Unterschied in der Durchseuchung, wenn wir uns so aus- 
drücken wollen, beträgt nur wenige Prozente zu ungunsten 
der ärmeren Bevölkerung. Wie ist diese merkwürdige Tat­
sache zu deuten? Ich gestehe offen, daß ich mir vorläufig kein 
klares Bild darüber machen kann. Die Leute, die von der 
Ubiquität der Tuberkelbazillen sprechen, werden es freilich 
ganz natürlich finden, aber alles, was wir wirklich wissen von 
dem Vorkommen der Bazillen, spricht gegen die Ubiquität. 
Zahllose Untersuchungen haben gelehrt, daß selbst in der 
Nachbarschaft von Phthisikern der trockene, flugfähige Staub 
nur selten Tuberkelbazillen enthält; die Tröpfcheninfektion 
durch hustende Phthisiker scheint, nach den Versuchen zu 
urteilen, auch nur in engen Grenzen möglich zu sein. Dagegen 
müßte man, um die große Verbreitung der Tuberkuloseherde 
beim Menschen erklären zu können, doch annehmen, daß die 
Ansteckungsfähigkeit dieser Krankheit viel größer ist. In der 
Tat hat Hamburger  die Tuberkulose in dieser Beziehung mit



den Masern verglichen. Ich habe bei meinen Zuhörern in 
gewissem Sinne die Probe darauf gemacht und gefunden, daß 
wirklich kaum mehr von der Tuberkulose verschont geblieben 
sind, als nach ihrer Angabe von den Masern (12 °/0). Doch ist 
der Vergleich der Tuberkulose mit den Masern natürlich völlig 
unzulässig, da die Ausscheidung der Krankheitserreger bei den 
Masern viel reichlicher bzw. die Form, in der sie ausgeschieden 
werden, unendlich viel gefährlicher ist, als bei der Tuberkulose. 
Jedenfalls wird man aber, z. B. durch geeignete Tierversuche, 
die Ansteckungsbedingungen in der Umgebung der Phthisiker 
noch genauer feststellen müssen. Unrichtig wäre es meines 
Erachtens, aus unseren Ergebnissen etwa den praktischen 
Schluß zu ziehen, daß der unmittelbare Kampf gegen die Ver­
breitung der Tuberkelbazillen aussichtslos sei. Es ist kaum 
zweifelhaft, daß es für die Erkrankung an Tuberkulose, wie 
an anderen Infektionen von großer Bedeutung ist, ob man 
öfter oder seltener, durch mehr oder weniger Bazillen, von der 
Ansteckung bedroht ist. Im Gegenteil werden wir an unsere 
Ergebnisse die Mahnung knüpfen müssen, den Vernichtungs­
kampf gegen die Bazillen noch kräftiger zu führen. Immer 
mehr in den Vordergrund tritt freilich gerade auch durch unsere 
Feststellungen die Be d e u t u n g  der Disposi t i on für die 
Erkrankung und den Tod an Tuberkulose. — (Besprechung 
wird vertagt.)
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Vorsitzender: Prof. Dr.Busz.

Anwesend 50 Mitglieder.
1. Herr Wilh. Meinardus,  Münster i. W.:

Über einige charakteristische Bodenformen auf Spitzbergen.
Mit Tafel I und II und 8 Textfiguren.

Die Erscheinung des Polygon- oder Karreebodens und 
der Solifluktion oder des Bodenflusses hat etwa seit einem 
Jahrzehnt die Aufmerksamkeit der Naturforscher in wachsendem 
Maß auf sich gezogen. Die zahlreichsten Beobachtungen über 
diese eigenartige Sonderung des Detritus zu Schuttstreifen an 
Berghängen oder zu regelmäßig geformten Schuttfeldern auf 
horizontalem Boden sind in Ländern des subnivalen Klimas 
gemacht worden. Neuerdings gesellen sich dazu Wahrnehmungen 
ähnlicher Art auf den Hochgebirgen der gemäßigten Zone in 
der vegetationsarmen Region unterhalb der Schneegrenze, d. h. 
in dem klimatisch mit den höheren Breiten äquivalenten Saum 
hochalpiner Gebirgswelt.

Auf einer Reise nach Spitzbergen im Juli/August 1911x) 
hatte ich Gelegenheit, an verschiedenen Stellen der Hauptinsel 
Ausbildungsformen des mir schon aus der Literatur bekannten 
Polygonbodens näher zu beobachten. Da eine Erklärung für 
diese Bildungen noch nicht in einwandfreier Weise hat ge­
geben werden können und genauere Beschreibungen davon auch 
noch selten sind, so erscheint ein auch nur bescheidener Beitrag' 
zu diesem jungen Kapitel der Morphologie wohl von Wert. 1

1) Der Norddeutsche Lloyd veranstaltete diese Fahrt mit 
seinem Dampfer „Großer Kurfürst“, der zusammen mit einem 
kleineren, in England gecharterten, als Tender fungierenden 
Dampfer dieselben Fjorde besuchte wie im Jahre zuvor (1910) 
der Lloyddampfer „Mainz“ auf der Zeppelin-Expedition nach 
Spitzbergen. Die Eisverhältnisse gestatteten mit unerheblichen 
Abweichungen die volle Durchführung des Programms.



A. Morphographischer Teil.

I. Beo bacht unge n  auf  dem Vor l and des Pr inz-Olaf -  
Gebi rges ,  Möl lerbai ,  Spi tzbergen.

(79° 17/ N. Br. 11<>59' 0. L. v. Gr.1), 29. und 31. Juli 1911)
Die Möllerbai ist ein nördlicher Arm der Kreuzbai (Cross­

bai), die ihrerseits zusammen mit der Kingsbai, fjordartig ver­
zweigt, unter 79°,1 Br. von Westen her in das Gebirgsland Spitz­
bergens eingreift. Wo die Möllerbucht ihr nördliches Ende 
hat, wird ihr Ostufer von einem flachen, bis zu 1 km breiten 
Landstreifen begleitet, der die Bucht von dem Fuß des im 
Osten steil (bis 979 m) aufragenden Prinz-Olaf-Gebirges trennt. 
Dieses niedrig gelegene Gebiet, das hier kurz als Prinz-Olaf- 
Vorland bezeichnet werden soll, zeigt nur geringe Boden­
modulationen und erscheint im ganzen ziemlich ebenflächig. Nur 
wenige größere Gesteinsblöcke, u. a. die sogenannten Pierres 
remarquables, sind weithin sichtbar. Am Ufer fällt das Vorland 
in einer 2—3 m hohen Stufe zum Meeresspiegel ab. Der Boden 
des Vorlands war zurzeit schneefrei, dagegen waren an den 
benachbarten Gebirgsstöcken einzelne Runsen noch mit Schnee 
erfüllt. Auch an der Uferterrasse hatten sich noch einzelne 
verhärtete Schneeflecken erhalten.

1. Ich betrat das Vorland an der südwestlichen Seite und 
wandte mich zuerst dem Gebirge zu. Alsbald wurde meine 
Aufmerksamkeit durch Streifen von dicht gepackten Gesteins­
blöcken gefesselt, die unregelmäßig begrenzte, jedoch im all­
gemeinen ovale oder rundliche Flächen erdigen Bodens um­
schlossen. Auf weite Strecken hin war diese Sonderung des 
Bodenmaterials in steinige und erdige Bestandteile mit einem 
Blick zu übersehen, als ob ein Netzwerk von Steinen über 
die Fläche ausgebreitet wäre. (Taf. I, Fig. 1 u. 2.) Die Maschen 
dieses Netzes haben zwar verschiedene Größen, ähneln sich 
aber in ihrer Form. Die Orientierung der elliptischen Gebilde 
zeigt keine Beziehung zu dem übrigens nur stellenweise vor­
handenen, ganz schwachen Gefälle des Bodens. Ich maß fol­
gende Dimensionen für den kleinsten und größten Durchmesser 
der von Blöcken umschlossenen Felder: 3 X 71/2; IV2 X 6; 4 X 472; 
3x5 ;  2 x 3  m, also im Durchschnitt ca. 3 x5  m. 1

1) Diese wie die später angegebenen mittleren Positionen 
der Beobachtungen sind der Karte des Fürsten von Monaco 
und Isachsens: Spitzberg, Côte Nord-Ouest, 1906/07, Paris, ent­
nommen.



Die Bl öc ke  des Steinnetzes haben meist Faust- bis 
Kopfgröße, etwas kleinere kommen vor, größere sind selten. 
Sie liegen fest und dicht gepackt, schuttfrei und trocken auf­
einander. Die Breite der Steinstreifen ist verschieden, etwa 
30—50 cm; stellenweise schieben sich auch größere Blocklager 
zwischen die Felder ein. Unter den Blöcken überwiegt ge­
rundetes granitisches Gestein von hellgrauer Farbe, daneben 
kommt dunkelgefärbtes, kantiges schieferiges Gestein vor.

Die von den Steinhaufen umschlossenen Felder  bestehen 
vorwiegend aus einer weichen, feuchten Bodenkrume, in der 
kleinere, eckige oder rundliche Gesteinsbrocken zerstreut sind. 
Es war leicht mit dem Fuß oder Bergstock den Boden auf­
zuwühlen, während bei den umrahmenden Blockstreifen die 
Lagerung so fest ist, daß eine Verschiebung der Steine nur 
mit einiger Anstrengung möglich war. Labile Gleichgewichts­
lage der Blöcke habe ich nicht beobachtet. Das Innere der 
Felder zeigt in manchen Fällen eine unregelmäßige Zerteilung 
in zwei oder drei Unterfelder durch ca. 1 cm breite Bisse. 
Längs dieser Risse erblickt man vereinzelt eine Anreicherung 
von eckigen oder gerundeten Gesteinsbrocken, deren Größe 
aber nicht die der Blockreihen des Netzes erreicht. (Taf. I, Fig. 1.)

Die Vegetat i on ist nur spärlich auf den Feldflächen, da­
gegen etwas reichlicher und polsterartig angesiedelt am Rande 
der Felder oder an den Rissen, die sie durchziehen.

Das a l l gemeine  Auss e he n  der ganzen Bodenfläche 
wird durch den Farbenunterschied der Felder und ihrer Um­
rahmung bestimmt. Jene sind von dunkelbrauner ackererdiger, 
die Gesteinsblöcke von verschiedener Färbung. Da die hell­
farbigen Granite aber überwiegen, so bestimmen sie den all­
gemeinen Farbenton des Steinnetzes. Dabei ist jedoch folgende 
Beobachtung' bemerkenswert. Von Osten aus gesehen erscheinen 
die Blöcke nackt und daher mit ihrer eigenen hellen Farbe, 
von Westen her dagegen sehen sie dunkel, fast schwarz aus, 
da sie auf ihrer Westseite mit einer dunkeln Flechte bewachsen 
sind. Da die Blockreihen nun etwas über das Niveau der 
inneren Felder emporragen, so erscheint beim Überblicken des 
ganzen Gebiets in der Richtung nach Osten das netzartige Ge­
webe der Bodenstruktur dunkel, in der Richtung nach Westen 
hell. Aus ähnlichen Beobachtungen in andern Gebieten Spitz­
bergens läßt sich beiläufig der Schluß ziehen, daß die un­
bewachsene Seite der Gesteinsblöcke länger von Schnee bedeckt 
ist als die mit Flechten bewachsene. Die Anlagerung von 
Schnee an der Ostseite der Blöcke ist auf dem Prinz-Olaf-Vor- 
land also vermutlich stärker und dauerhafter als auf der West-



Seite, was auch mit der Tatsache in Einklang steht, daß die 
Ostseite des benachbarten nordsüdlich streichenden Haakon- 
Gebirges stärker vergletschert ist als seine Westseite.

2. Eine etwas andere Struktur zeigt der Boden weiter 
nördlich an Stellen, wo das Gefälle stärker ist. Letzteres ist 
hier nach Westen gegen das Ufer der Möllerbai gerichtet. 
Größere B lo c k a n sa m m l u n g e n  herrschen vor, Schu tt fe l der  
treten zurück.  An Stellen, wo das Gefälle lokal geringer 
ist, zeigen sie sich aber doch mit großer Deutlichkeit. Dabei 
hat die Längsachse ihrer ovalen Form eine Orientierung in 
der Richtung des Gefälls. Die umschlossenen Felder weichen 
Bodens sind oft von sekundären, b o g e n f ö r m ig e n  Struktur­
l inien durchzogen, deren konvexe Seite gefallwärts gerichtet 
ist. Durch diese an freihängende Ketten oder Gir la nden

erinnernden Linien wird der Eindruck her­
vorgerufen, daß in der Mitte des Feldes eine 
Bewegung des feinerdigen Materials nach 
abwärts stattfindet oder stattgefunden hat, 
während sie an den Rändern verzögert ist. 
In manchen Fällen werden diese Struktur­
linien dadurch deutlicher, daß sich kleine 
pl att ige  Steinchen aufrecht  in die 
Richtung der Linien eingestellt haben (vgl. 
Figur 1), in anderen Fällen schließt sich die 
Vegetation längs der Linien girlandenartig 
zusammen, die Umgebung um einige Zenti­
meter überragend.

Während der lockere Boden feucht ist, sind auch hier die 
Gesteinsblöcke der Umrandung an ihrer oberen Seite trocken; 
unten zwischen dem losen Haufwerk von Blöcken bemerkte ich 
aber an einigen wenigen Stellen offenes Wasser, das zu stagnieren 
oder nur in sickernder Bewegung begriffen zu sein schien. Seine 
T emperatur (5,6° C.) war von der Lufttemperatur kaum verschieden.

3. Nach Norden zu wird die Begehung- des Vorlandes in 
einigen hundert Metern Abstand von der Küste immer un­
bequemer, da sich die größeren G es te in sb lö ck e  noch mehr 
häufen und die Schuttfelder an Größe und Zahl weiter ab­
nehmen. Letztere sind hier mit ihrem erdigen Inhalt auf die 
Gesteinsblöcke und Trümmer gleichsam aufgelagert und bilden 
annähernd horizontale Verebnungen von rundlichem Umriß, 
eine Art von f lachen Schuttinseln  im Blockmeer .  Häufig 
liegen diese Inseln unterhalb eines größeren Gesteinsblocks 
oder einer Blockanhäufung, was den Eindruck erweckt, als ob 
herab rinnendes Wasser unterhalb solcher Hindernisse in der

Fig, 1. Stein- 
girlanden. 

— >- Richtung 
des Gefälles.



Bewegung gehemmt, feinerdiges Material zusammengetragen 
oder dieses, wenn es schon vorhanden war, noch nicht fort­
gespült hätte. An einigen Stellen konnte ich beobachten, daß 
sich Wasser flächenhaft über ein soldhes Feld verbreitete und 
dann versickerte. Zwischen den Blöcken zirkulierte das Wasser 
zwar spärlich, aber unbehindert.

4. Eine mächtige B loc kha ld e  von meist dunkelschief­
rigen, eckigen Gesteinstrümmern liegt dann am nördlichen Ende 
des Vorlandes gegen den Südostrand des Supangletschers hin. 
Das mäßige Gefälle der Halde ist vom Olaf-Gebirge gegen den 
innersten Winkel der Möllerbucht gerichtet, den sie aber nicht 
erreicht. Auf den ersten Blick erschien dies Blockmeer voll­
kommen homogen, d. h. ohne jede erdige Anhäufungen zu

Fig. 2. Erdinseln im Blockmeer (schraffiert). 
— >- Richtung des Gefälles.

sein. Nähere Beobachtungen belehrten aber darüber, daß das 
Phänomen der Detritussonderung auch hier, allerdings nur an 
einzelnen Stellen stattgefunden hat. Das feinerdige Material 
liegt in rundlichen nur ca. 1/2— 1 qm großen Flecken gleichsam 
epa uletteart ig ’ auf  dem Block mee r  auf und bildet nahezu 
horizontale Verebnungen auf der allgemeinen Böschung der 
Blockhalde. (Vgl. Figur 2.) Durch diese Anordnung treten 
oberhalb und unterhalb jeder Schuttinsel Gefällsbrüche auf 
und die übrigens flache Neigung' der Trümmerfelder zeig't 
an solchen Stellen ganz lokal stufenförmige Abschnitte.

Während die großen Gesteinstrümmer des Blockfeldes vor­
wiegend aus grobgeschnittenem, eckigem, dunklem, schieferigem 
Material besteht, ist das Innere der Felder mit feinem, lehm­
artigem Boden erfüllt und häufig mit kleinen granitischen und 
quarzitischen Gesteinsbrocken durchsetzt, so daß in den Erd­
inseln eine andere Gesteinsbeschaffenheit herrscht wie in ihrer 
Umgebung.

Mit weiterer Annäherung an den Supangletscher, der das 
Nordende der Möllerbucht abschließt ohne das Meer zu er-



reichen, kommt man in ein von meterhohen Granitblöcken 
überragtes Trümmer- und Schuttfeld, dessen Oberfläche durch 
den ziemlich wasserreichen südlichen Seitenbach des Gletschers 
in ein wirres Netz von Furchen und Inseln zerlegt ist. Hier 
ist aber keine Spur von g e se tzm ä ß ig e r  D e tr itu sso r ­
tie ru n g  zu bemerken.

II. B eob ach tu n gen  auf dem V orland am Z ep p elin h a f en7 
K in gsb a i, S p itzb ergen .

(78° 55/ N. Br. 12° 2' 0. L. v. Gr., 2. August 1911)
Die Südküste der Kingsbai wird von einem Vorland von 

wechselnder Breite begleitet, hinter welchem ein stark ge­
gliedertes, vergletschertes Gebirge bis zu Höhen von 6—900 m 
aufsteigt. Mehrere Eisströme, die sogenannten Lovengletscher, 
ziehen sich von dort in breiten Tälern gegen das Vorland herab

Fig. 3. Stufen auf dem Vorland beim Zeppelinhafen, Südufer 
der King-sbai (überhöht).

und erreichen es oder überdecken es zum Teil mit ihren End­
moränenzügen. Aber keiner dringt heute bis zur Küste vor1).

An dem Tage, an dem ich dies Vorland betrat, war das 
Gebirge oberhalb 80 m Höhe den Blicken durch eine Wolken­
bank entzogen. Das Wetter war unsichtig und gestattete 
nur einen beschränkten Ausblick gegen das Gebirge hin, 
während nach der Wasserfläche der Kingsbai zu die Luft heller 
war. Die Einzelbeobachtungen sind durch diese Wetterlage 
nicht beeinflußt worden. Das Gelände war schneefrei.

Die Landungsstelle lag nahe der Prinz-Heinrich-Insel. 
Ich wandte mich landeinwärts dem Gebirge zu. Das Vorland 
ist an dieser Stelle nicht ebenflächig, sondern steigt stufen­
förmig an. Die einige 100 m breiten Stufenflächen sind nahezu

1) Vgl. die photogr. Aufnahmen von Hergesell in Pet. 
Mitt. 1912, I, Taf. 17 u. 18. Die oben beschriebene Stufenland­
schaft ist auf Taf. 17 im oberen Bild (Nr. 3) links in der Mitte 
jenseits des Schneestreifens gelegen.



horizontal oder aber mit einer schwachen Neigung* südwärts 
gegen das Gebirge zu versehen. Der Abfall von Stufe zu 
Stufe ist 5—15 m hoch und ziemlich steil. Besonders gilt dies 
für den Abfall zur untersten Stufe, die sich hier als schmaler 
Streifen an die Küste legt. (Vgl. Fig. 3.) Auf jeder Stufe be­
obachtete ich das Phänomen des „Polygonbodens“ in anderer 
Ausbildung oder Erscheinungsweise.

5. Die ausgeprägteste Form der Detritussortierung*, die 
ich gesehen habe, bedeckt die unterste Stufe. Das Gelände 
ist so gut wie ebenflächig und kaum merkbar geneigt. Auf 
dieser Fläche liegt eine große Zahl ring- oder kranzförmiger 
Gebilde, deren wulstartig erhöhte Umrahmung aus hellfarbigen, 
eckigen, kalkigen Gesteinsbrocken von geringer Größe besteht, 
während das umschlossene Feld mit dunklem, feinerdigem Ma­
terial angefüllt ist. (Vgl. Taf. II, Fig. I 1).)

Die S te in k rä n ze  sind sehr regelmäßig geformt, meist 
kreisförmig, seltener schwach elliptisch. Die Längsachse der 
Ellipsen liegt dann häufiger in der Pachtung des übrigens ganz 
schwachen Gefälles als in anderen Richtungen. In der Regel 
ist jeder Steinring vollständig von seinen Nachbarn getrennt, 
ihre Abstände betragen bis 50 cm; in einigen Fällen berühren 
sich zwei Kränze. Jedoch bleibt auch dann die Selbständig*- 
keit jedes Steinwalls an der Berührungsstelle gewahrt, nur die 
Umrißform erscheint an solchen Stellen wohl deformiert, gleich­
sam verdrückt, als ob die Gebilde sich gegenseitig an der 
Vollendung* der normalen Kreisform behindert hätten. (Fig. 4.)

Die G röße der von den Steinkränzen umschlossenen 
Felder wird etwa durch folgende Maße für den kleinsten und

1) Vgl. auch die schöne Abbildung A. Mi et lies in der 
Zeitschrift d. Ges. f. Erdk., Berlin 1912,

Fig. 4. Deformierte 
Steinkränze.

Fig. 5. * tiefste Stel­
len zwischen den Stein­

kränzen.



größten Durchmesser bezeichnet: l x l ;  IV2XIV2; iVa^lVs»
2V4 X 21/4. Mittel: D/2 X IV2m-

Die Stein wälle, deren Breite 30—50 cm beträgt, überragen 
die inneren Feldflächen um ca. 5 cm, die äußere Umgebung 
aber um ca 30 cm. Die tiefsten Stellen des Bodens finden sich 
jedesmal dort, wo drei benachbarte Steinkränze am meisten 
freien Raum zwischen sich lassen. (In Fig. 5 durch * bezeichnet.)

Das M aterial der Stein wälle besteht aus hellgrauen 
Kalksteinsplittern, deren Länge höchstens 5--10 cm, in der 
Regel aber noch geringer ist. Die Oberfläche der Steinchen 
ist durchweg trocken.

Das M ateria l der um schlossen en  F elder wird wie 
in den vorher beschriebenen Fällen von einer dunkelfarbigen, 
weichen, erdigen und feuchten Bodenkrume eingenommen, in 
der größere Gesteinsplitter ganz zurücktreten. Die Innenfläche 
ist meist eben und etwas (ca. 5 cm) tiefer gelegen als der Stein­
kranz. In einigen Feldern nimmt aber der mittlere Teil eine 
etwas höhere Lage als der peripherische ein, so daß eine sanft

Fig. 6. Profil durch einen Steinkreis (I. Stufe), a Steinwall, 
b erdiger Boden, c gemischtes Material, d Moospolster.

gewölbte Fläche vom Steinring umschlossen wird. In diesen 
Fällen ist der Boden gewöhnlich etwas rissig und die Vege­
tation spärlich.

Im übrigen ist das Innere der Felder von niedrigen un­
regelmäßig zerstreuten Pflänzchen besetzt, an den peripherischen 
Teilen schließen sich kleine Moospolster enge zusammen. Die 
Steinwälle selbst sind vegetationslos, dagegen sind außerhalb 
davon wieder Moospolster angesiedelt, und zwar besonders an 
den in Figur 5 bezeichneten tiefsten Stellen.

Auf Veranlassung von Professor M iethe, der mich auf 
diesen Fundort aufmerksam gemacht hatte, wurde in meiner 
Gegenwart ein Graben quer durch einen Steinkranz gezogen, 
um seine in n ere Stru ktu r im Profil kennen zu lernen. Die 
geschilderte Sonderung des Detritus in eckige Gesteinsbrocken 
und erdigen Boden ist bis 50 oder 60 cm Tiefe ausgebildet. 
Erst in tieferen Schichten erscheint das Material nicht mehr 
geordnet, sondern planlos gemischt (Fig. 6). Die Durchfeuch­



tung des Bodens im innern Feld findet sich auch in der 
Tiefe; der an der Oberfläche trockene Gesteinswall liegt gleich­
falls über feuchten Gesteinsbrocken, an denen z. T. erdiges 
Material haftet. Anzeichen von Eisboden wurden bei dieser 
Operation nicht beobachtet. Die Ausdehnung des ganzen mit 
diesen regelmäßigen Formen bedeckten Geländes beträgt einige 
hundert Quadratmeter.

Das allgemeine Aussehen dieser Bodenfläche wird be­
stimmt durch das Hervortreten der hellen, nebeneinander lie­
genden Steinringe, welche dunkle Felder umschließen, von­
einander aber durch grünliche, vegetationsbedeckte, etwas 
tiefer gelegene Flecken getrennt sind

6. Der Anstieg von der ersten zur zweiten Stufe des Vor­
lands (vgl. Fig. 3) ist mit Gesteinsbrocken von ähnlicher Größe 
und Beschaffenheit bedeckt, wie in den soeben beschriebenen 
Steinwällen, jedoch zeigt sich am Abhang keinerlei Anzeichen 
von Detritussortierung, also auch keine Streifung, wie sie sonst

Fig. 7. Profil durch einen Steinkreis (II. Stufe), a Gesteins­
trümmer, b Moospolster, c erdiger Boden, zuweilen mit Flechten

bedeckt.

an Abhängen vorkommt. A u f der zw eiten  Stu fe  selbst 
zeigen sich in der flachen Mulde nahe dem Anstieg zur dritten 
wieder Figuren, die ich im Tagebuch als „ganz klassisch“ be­
zeichnet habe. Es liegen auch hier mehr oder weniger kreis­
ähnliche Steinkränze dicht nebeneinander, deren hellfarbiges Ge­
steinsmaterial aber z. T. aus gröberen, gerundeten Blöcken be­
steht, so daß der Kontrast zu den inneren, mit erdiger Masse er­
füllten dunkelfarbigen Feldern um so wirkungsvoller ist. Die Di­
mensionen der letzteren sind etwas größer als auf der ersten Stufe.

Eine Abhängigkeit der Form von der Richtung des übrigens 
schwachen Gefälles ist nicht sicher nachweisbar. Manche Stein­
wälle sind auf der innern Seite, d. h. gegen das Erdfeld hin, mit 
einem grünen Moospolster überzogen, so daß nur an der Außen­
seite der Wälle das Gestein hervortritt. (Fig. 7.) Das Innere 
der Felder ist vielfach mit hellgrauen Flechten bedeckt.

Hierdurch wird der Anblick dieses Bodenabschnitts ein 
ganz anderer wie auf der ersten Stufe. Man sieht dunkel­
grüne Ringe hellfarbige Flächen umschließen, während dort 
helle Ringe dunkele Flächen einfassen.

Wo zwei Steinkränze zusammenstoßen, bildet, abweichend



von den Gebilden der ersten Stufe, ein gemeinsamer Wall 
die Grenze der beiden benachbarten Felder.

7. Der Anstieg zur dritten  Stuf e geht über ein Trümmer­
feld von plattigen Sandsteinscherben, welche auch am oberen 
Hand der Böschung die anstehenden Schichtköpfe desselben 
tertiären Sandsteins mehr oder weniger verhüllen. Die dritte 
Stufe senkt sich dann flach gegen eine Mulde, die ein sehr 
geringes Gefälle nach Westen hin hat. Hier sieht man ein 
wirres Durcheinander von Gesteinstrümmern, die vorwiegend 
aus hellgrauen, frei übereinander lagernden Sandsteinblöcken 
und -platten bestehen. Dieses vegetationslose T r ü m m e r ­
f e l d  zeigt nun an einzelnen Stellen wieder kreisförmige 
Inseln dunkeier  Erde ,  die den Blöcken ebenso auf- 
lagern, wie die Schuttinseln auf der Blockhalde am Fuß des 
Prinz-Olaf-Gebirges. Die erdigen Flächen liegen häufig etwas 
tiefer als die umgebenden Blöcke; sie sind mit einer sehr 
dürftigen Vegetation von niedrigen Blütenpflanzen und Gräsern 
bewachsen. Moose und Flechten habe ich hier nicht gefunden. 
Auch hier macht sich die Gefällsrichtung in der Form der 
Flächen kaum geltend. Der Kontrast zwischen dem hellfarbigen 
Blockfeld, dessen einzelne Steintrümmer ganz frei übereinander 
lagern, sich nur stellenweise berühren, im übrigen aber je nach 
ihrer Form und Lagerung Zwischenräume lassen, und den 
geschlossenen, dunkelen, erdigen Massen der Schuttinseln, die 
meistens mehrere Meter voneinander entfernt sind, ist außer­
ordentlich markant.

Am Rande der vierten Stufe (ca. 50 m Seehöhe) fand ich 
nahe einer Abbaustelle von Steinkohlengrus, das in einer Moräne 
eingeschlossen ist1), noch eine andere Art der Anordnung' der 
fraglichen Formen. Statt der Steinringe sieht man auf einer 
horizontalen Fläche von ca. 100 qm lediglich dunkelgrüne Moos ­
ringe,  welche feinerdige Felder umschliessen. Der innere 
Durchmesser der Ringe ist nur ca. l/2 m, ihre Form unregel­
mäßiger, da sie unmittelbar aneinander grenzen, und dieselben 
Moospolster häufig als Grenzwälle zweier benachbarter Felder 
dienen. Das Innere der Felder ist fast vegetationslos und durch 
unregelmäßige, schmale Risse polygonal zerteilt.

1) Tertiäre Steinkohle ist am Südufer der Kingsbai zu­
erst von dem schwedischen Geologen C. W. Blomstrand 1861 
nachgewiesen. Er hat auch eine genaue Beschreibung ihrer 
Fundstellen gegeben und eine geologische Skizze und Profil­
aufnahme veröffentlicht. Die oben erwähnte Stelle ist aller­
dings erst später aufg'efunden. (Svenska Vet. Ak. Handl. Bd.IV. 
No. 6. Stockh. 1864.)



Die einzige Wanderung, die ich in das Vorland am Süd­
ufer der Kingsbai landeinwärts machte, ergab also eine Reihe 
interessanter Variationen desselben Motivs von Steinen um­
schlossener Figuren, und zwar einige andere, wie auf dem Prinz- 
Olaf-Vorland. Eine strei fenfö  rmige  Anordnung der Gesteins­
trümmer in der Richtung des Gefälls habe ich weder hier noch 
dort wahrgenommen. Die beobachteten Gebilde sind vollkommen 
für sich bestehend und stabil, d. h. ohne Bewegungserscheinungen; 
ein deformierender Einfluß des Gefälls tritt nur in einzelnen 
Fällen hervor. Dies verdient für die spätere Betrachtung 
besonders vermerkt zu werden.

III. Beobachtungen west l i ch der Marmorbucht  an der 
Blomstrand-Halbinsel ,  Kingsbai ,  Spi tzbergen.

(78° 58' N. Br. 12» 8' 0. L. v. Gr., 2. Aug. 1911)
Auf der Nordseite der Kingsbai gegenüber dem Zeppelin­

hafen, springt die Blomstrand-Halbinsel südwärts vor und 
gliedert den Fjord in zwei Teile. In das felsige, flache 
Südgestade dieser bis 374 m aufsteigenden Halbinsel ist eine 
kleine schmale Bucht eingeschnitten, die sich landeinwärts in 
einer Talmulde fortsetzt. Hier war im Sommer 1911 eine 
Arbeiterkolonne gelandet, um für eine englische Firma Marmor 
zu brechen, der in der Umgebung der Bucht überall ansteht. 
Das felsige, aus harten, kompakten, hellgrauen bis schwarzen 
Kalksteinen bestehende ca. 5—10 m hohe Steilufer der Bucht 
zeigt vielfach Unterwaschungen, Grottenbildungen in und über 
dem Niveau des Meeres (Taf. II, Fig. 2). Die weitere Umgebung 
der „Marmorbucht“ trägt den Charakter einer typischen Rund­
höckerlandschaft, man sieht sanft undulierte, geglättete Hügel 
nackten, hellgrauen, offenbar sehr widerstandsfähigen Kalk­
steins (Taf. II, Fig.3). Die Oberfläche des Gesteins zeigt vielfach 
als Zeichen der Verwitterung lediglich kleine narbige Ver­
tiefungen, als ob sie mit einem stumpfen Instrument bearbeitet 
wäre. Gletscherschliffe habe ich hier nicht gesehen, sie sind 
auf dem unbedeckten Felsboden durch die Verwitterung und 
Absprengung von Gesteinsplittern sicher verwischt, eine Tat­
sache, die auch sonst von Spitzbergenforschern hervorgehoben 
wirdJ). Daß die Verwitterung die Oberfläche des Gesteins ange- 1

1) Ausgezeichnete Gletscherschliffe im Kalkstein sah ich 
aber auf der westlichsten Loven-Insel (Kingsbai) in der Nähe 
des Strandes, wo anscheinend eine sie überlagernde, vor Ver­
witterung schützende Moränendecke erst vor relativ kurzer 
Zeit entfernt war.



griffen hat, sieht man an der Heraiispräparierung einzelner 
härterer Gesteinschichten, deren Verlauf an kleinen, kaum 
1 cm hohen Rippen weithin mit dem Auge verfolgt werden 
kann. Wo der Härtewechsel der Gesteinschichten dichter ge­
stellt ist, zeigt die sonst ebene Oberfläche eine geriffelte Struktur 
in der Richtung des Ausgehens der Schichten.

Ausser der Oberflächenform der Hügellandschaft weist 
das Vorkommen von Moränenschutt, besonders am inneren Ende 
der Marmorbucht, und von zahlreichen erratischen Blöcken auf 
eine ehemalige Gletscherbedeckung hin. Die Blöcke, die oft 
große Dimensionen haben, bis mannshoch sind, bestehen meist 
aus Granit und Schiefergesteinen oder auch aus hellbraunem 
Kalkstein. Charakteristisch tritt an ihnen die starke mechanische 
Verwitterung hervor, die viele Blöcke durch Sprünge und 
klaffende Spalten zerlegt und morsch gemacht hat. Andere 
sind bereits zum größten Teil in Grus zerfallen und von einem 
Kranz von Gesteinsplittern umgeben. Das gilt besonders von 
den hellbraunen Kalksteinen. In den flachen Mulden der 
nackten Hügellandschaft sind stellenweise die feineren Schutt­
massen, die vielleicht von früh verwitterten Blöcken stammen, 
in dünner Schicht zusammengetragen, hier sind auch die 
einzigen Stellen, wo sich eine, wenn auch dürftige Vegetation 
angesiedelt hat.

9. Auf einigen der kahlen Felskuppen (in Seehöhe von 
ca. 30-50m) fand ich nun St e i nkr anzb i l dungen  von solcher 
Beschaffenheit, daß sie sogleich als etwas ganz Eigenartiges 
die Aufmerksamkeit auf sich zogen. Auf dem hellgrauen harten 
Kalksteinboden war an mehreren Stellen nämlich f r e md­
art iges  B o den material  von roter Färbung  zu r i n g ­
f ö r mi g e n  Geb i l den  g e o r dne t  in der Weise, daß trockene, 
kleine, hellrot gefärbte Gesteinsplitter ein kreisförmiges Feld 
mit dunkelrot gefärbter, durchaus homogener, feuchter, zäher, 
toniger Masse umgaben. Der Durchmesser des inneren ganz 
ebenen Feldes betrug in einem Fall nur 20 cm, größere scheinen 
selten zu sein. An einer Stelle zog sich von einem solchen 
Gebilde ein rötlicher Schlammstreifen den Abhang hinab. Da 
an Ort und Stelle ein Gestein der geschilderten Färbung und 
Zersplitterung nicht ansteht, so muß man annehmen, daß hier 
fremdartige Gesteinsblöcke verwittert und zerfallen sind. Solche 
Blöcke entstammten vielleicht den roten Konglomeraten de& 
Old Red, das im Gebiet des benachbarten Kingsgletschers ge- 
birgsbildend auftritt. Daß eine rote, schlammige Masse aus 
der Verwitterung und Zerreißung* der Old-Red-Schichten ent­
stehen kann, wird u. a. durch die roten Verfärbungen des



Meerwassers am Ostende der Kingsbai an der Stirn des heutigen 
Kingsgletschers bezeugt und ist auch z. B. aus dem Gebiet 
der Wijde Bucht bekannt1). Man wird daher in den beobach­
teten Bildungen vielleicht die verwitterten und sortierten Reste 
von Gesteinblöcken sehen dürfen, die in der Eiszeit von dem 
Kingsgletscher hierher verfrachtet wurden, als er aus dem 
inneren Teil der Kingsbai bis über die Blomstrand-Halbinsel 
und Marmorbucht westwärts vordrang. Für die Erklärung des 
isolierten Vorkommens der fraglichen Bodenformen dürfte durch 
diese Beobachtung in manchen Fällen ein wichtiger Anhalts­
punkt gegeben sein.

Von Interesse ist es, daß bereits im Jahre 1837 ebenfalls 
auf der Blomstrand-Halbinsel Bildungen ähnlicher Art wahr­
genommen zu sein scheinen, vielleicht eine der ältesten Be ­
obacht ungen dieser  Art überhaupt .  Der schwedische 
Zoologe und Geologe Sven Loven unternahm im genannten 
Jahre seine erste Reise nach Spitzbergen, welche, wie A. G. 
Nathorst  bemerkt, später die indirekte Ursache der langen 
Folge schwedischer Polarexpeditionen wurde, während L o v e n  
selbst durch seine Forschungen dem Glazialgeologen Torei l  
die Anregung zu seinen bahnbrechenden Untersuchungen über 
die Eiszeit gegeben hat. Über Lo v e ns  Reise sind nur zer­
streute Notizen veröffentlicht. Eine davon betrifft aber gerade 
das in Rede stehende Phänomen. Er verzeichnete am 24. Juli 
1837 u. a. folgende Beobachtungen in seinem Tagebuch1 2): 
„Während wir weiter zu der Spitze (der Blomstrand-Halbinsel) 
ruderten, von welcher man das Ende der Kingsbai sehen kann, 
ging ich an Land und folgte dem Strande. Der Boden war 
fast ganz bloß, hier und da standen ein paar Büschel von 
D r c i b a  h i r t a  oder S a x i f r a g a  o p p o s i t i f o l i a  in dem scharfkantigen 
Geröll, das in der Hauptsache aus einem Konglomerat kleiner 
Steine bestand, in einem rötlichen Kitt zusammengebacken, 
aber so locker, daß sie von dem Eise und dem schmelzenden 
Schnee leicht losgebrochen werden. An manchen Stel len 
hatte das Eis Geröl l  und Stein in der Art  z usamme n­
gehäuf t ,  daß es Me ns chenwer ken  gl ich.  Wo der Strand 
aber breiter, waren von dem Wogenschwall und dem Eise

1) 0. T or eil und A. E. Nordenskj  öld, Die schwedischen 
Expeditionen nach Spitzbergen usw. 1861, 1864 und 1868. Übers, 
von L. Passarge.  Jena 1869. S. 255 f. und 290. Eine rote 
Färbung des Küstenwassers habe ich auch an der Südseite der 
Kingsbai in der sogenannten Kohlenbucht wahrgenommen. Vgl. 
Pet. Mitt. 1912. I. Tafel 17. Nr. 3.

2) In demselben Werk S. 287.



mannigfaltige Höhlen und Kammern gebildet.“ In dem Aus­
druck „Menschenwerk“ wird man kaum etwas anderes als eine 
Bezeichnung für den Polygonboden sehen können. Denn der 
erste unbefangene Eindruck davon ist gewöhnlich der, daß 
durch Menschenhand eine künstliche Sortierung von Schutt 
und Steinen vorgenommen wurde. Im übrigen scheint die Be­
obachtung Lov ens  sich auf eine Stelle zu beziehen, die ich 
selbst nicht besucht habe. Nähere Ortsangaben fehlen bei ihm.

Im Hintergrund der Marmorbucht gegen den Gebirgsstock 
der Halbinsel zu hat einer meiner Reisebegleiter eine größere Zahl 
von duukelfarbigen Schuttinseln über einem Trümmerfeld von 
Gesteinen beobachtet und aufgenommen (Taf. II, Fig. 4). Es scheint 
sich auch hierbei um eine Ausbildungsform der Detritussortierung 
zu handeln. Doch kann ich nichts Näheres darüber mitteilen.

Endlich will ich noch kurz eine Beobachtung erwähnen, 
die ich auf der westlichsten Loven-Insel am westlichen sanften 
Abhang' einer Kalkkuppe machte: dort ist eine streifenförmige 
Anordnung feinerdigen, dunkelen Schuttes auf grauem, nackten 
Fels in parallelen, der Gefällsrichtung folgenden Linien und im 
Abstand von wenigen Zentimetern. Der Abhang sah wie ge­
kämmt aus. Ähnliche Erscheinungen habe ich noch mehrfach an 
anderen Stellen gesehen, ohne nähere Notizen darüber zu machen. IV.

IV. Zusammenf assung der Beobachtungen.
a) G e m e i n s a m e  M e r k m a l e  d e r  b e o b a c h t e t e n

Formen.
1. Sonderung (Sortierung) des Bodenmaterials in fein­

erdige und steinige Bestandteile. Bildung von ge­
schlossenen Figuren.

2. Lockere und trockene Anhäufung oder Packung der 
Gesteinsbrocken oder Blöcke, dagegen dichte, z.T. zähe 
und feuchte Anhäufung des feinerdigen Materials.

3. Ähnlichkeit der Gestalt und Größe der durch die 
Sonderung ausgebildeten Formen bei demselben 
ört l i chen Vorkommen.

4. Fehlendes oder nur geringes Gefälle des Bodens.
b) A bw e i c he n d e  Merkmale  der an ve r s c h i e de ne n

Stel len be o ba c ht e t e n  Formen.
1. Das Verhältnis des Areals der Stein- zu dem der Fein­

erde-Anhäufungen.
2. Die petrographische Beschaffenheit und Größe des 

sortierten steinigen Bodenmaterials.
3. Die Gestalt und Größe der Formen.
4. Die Vegetationsfülle und -Verteilung.



V. Benennung* und Klass i f ikat ion der Formen.
Ich will zuerst die Frage erörtern, ob es auf Grund 

meiner und anderer Beobachtungen möglich ist, aus der ver­
schiedenen Art der Sonderung des inhomogenen Boden­
materials eine Klassifikation der geschaffenen Strukturformen 
herzuleiten.

Die von mir beobachteten Formen gehören außer der 
ganz zuletzt erwähnten streifigen Struktur sämtlich zu den von
B. H ö g b o m 1) aufgestellten Ty pus  I des Po l yg onbodens ,  
der auch Pseudopolygonboden genannt wird und für welchen 
eine Sortierung in homogenen Bodenmaterials zu geschlossenen 
Figuren charakteristisch ist. Högboms  Ty pus  II des P o l y ­
g o n b o d e n s  oder der echte Polygonboden, der sich in h o m o - 
gen  ein Material, besonders in Sedimenten bildet, indem durch 
Kontraktion des Bodens beim Trocknen im Sommer Spalten und 
Risse von oft hexagonaler Anordnung auftreten, bleibt für uns 
ganz außer Betracht. Da es nun unzweckmäßig erscheint, den 
Ausdruck Polygonboden für zwei so verschiedene Bildungen 
anzuwenden, wie sie durch Hö g bo ms  beide Typen bezeichnet 
werden, so schlage ich vor, von Po l y g o n b o d e n  nur dann zu 
sprechen, wenn der Typus II gegeben ist, d. h. wenn ho mo ­
gen e s Material durch Kontraktionslinien (Trockenrisse u. dgl.) 
netzartig zerlegt wird. Auf dieses weitverbreitete, nicht an 
polare Gebiete gebundene Vorkommen ist das Wort Polygon­
boden (schwedisch „rutmark“) auch zuerst allein angewendet 
worden1 2). Die Beziehungen der Vegetation zu dieser Art des 
Polygonbodens hat Th. W u l f f  ausführlich behandelt.

Für die aus u n h o mo g e n e m Bodenmaterial entstehen­
den Formen muß dann ein neuer Ausdruck gewählt werden, 
wobei es zu vermeiden ist, in ihn eine bestimmte Ansicht über 
die Entstehung des Phänomens hineinzubringen, weil die An­
sichten darüber noch nicht geklärt sind. Somit sind Ausdrücke 
wie Fließerde, Gleiterde, Regelationserde, Fließerdeboden, Boden­
fluß, Solifluktionsphänomen oder andere mit der Vorstellung

1) B. Högbom,  Einige Illustrationen zu den geologischen
Wirkungen des Frostes auf Spitzbergen. Bull, of the Geol. 
Instit. of Upsala. Bd. 9. 1908-1909. S. 41-59.

2) B. Högbom,  a. a. 0. S. 51. Kjel lman hat das Wort 
„rutmark“ zuerst gebraucht. Vega Exped. Vetensk. iakttag. 
Stockh. 1882. S. 388. Einige deutsche Autoren haben neuer­
dings das Wort Polygon e n bodm gebraucht, offenbar in Anleh­
nung an Högbom.  Dies widerspricht aber dem deutschen 
Sprachgebrauch.
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eines Bewegungsvorgangs verbundene Worte, die besonders 
von schwedischen Forschern angewandt werden, nicht geeignet, 
eine angemessene, objektive Bezeichnung für den nackten Tat­
bestand der Sonderung des Bodenmaterials zu geben. Zugleich 
ist aber auch bei der Wahl einer neuen Bezeichnung darauf 
Rücksicht zu nehmen, daß eine Sonderung des Bodenmaterials 
auch an Berghängen stattfindet und hier als s t re i f enf örmi ge  
Anordnung der sortierten Bestandteile auftritt. Somit scheiden 
solche Bezeichnungen für das Ges amt phänomen aus, die 
entweder nur die Ausbildung der Formen auf horizontalem 
Boden oder nur die an Berggehängen betreffen. Diese ver­
schiedenen Ausbildungen sind offenbar nur Modifikationen 
derselben Erscheinung bei verschiedenen Gefällsverhältnissen 
und müssen daher als Unterbegriffe unter einen höheren Begriff 
subsummiert werden.

Auf Grund solcher Erwägungen halte ich es für zweck­
mäßig, für die Gesamtheit der Erscheinungen, die sich 
in einer strukturellen Sonderung unhomogenen, lockeren 
Bodenmaterials dokumentieren, die Bezeichnung St r ukt ur - 
b o d e n  anzuwenden. Sie besagt lediglich etwas über eine 
gewisse Anordnung des Bodenmaterials und schiebt keine An­
sicht über ihre Entstehung unter. Der auch in Betracht ge­
zogene Ausdruck „sortierter Boden“ oder „sortierter Detritus“ 
würde sich sprachlich schwerer verwenden lassen, er umfaßt 
zudem auch andere Erscheinungen, z. B. die Aufbereitung von 
Strandablagerungen oder die Sortierung des Materials in 
Schuttkegeln.

Im folgenden wird also unter  St ruktur  b o de n  solcher 
Boden  verstanden,  der d u r c h S c h e i d u n g  der steinigen 
und er d i gen  Bestandtei l e  best immte Struktur f ormen 
auf  weist.

Die Klassifikation und Bezeichnung der vorkommenden 
Strukturformen geschieht wohl zweckmäßig nach der ver­
schiedenen Anordnung und Ausdehnung, welche die Steinan­
häufungen zeigen. Dann ergibt sich folgende morphographische 
Einteilung der Formen des S t r ukt ur bodens :

1. Ste instrei f en oder Steinbänder.
2. Ste i nnet ze  oder Steinnetzwerk.
3. Ste i nr i nge  oder Steinkränze.
4. St e i n f e l der  oder B l o c k m e e r e  mit Erdinsein oder 

Schutt insel  n.
Als sekundäre Formen zwischen den Steinstreifen oder 

innerhalb der Steinnetzmaschen lassen sich noch Ste ingi r -  
1 an den oder Stein b ö g e n  hinzufügen (s. Fig. 1).



Übergänge von einem zum andern Typus des Struktur­
bodens finden naturgemäß statt, so daß man gelegentlich über 
die Zuordnung einer beobachteten Form zu einem Typus im 
Zweifel sein mag. Die oben mitgeteilten Einzelbeobachtungen 
werden sich aber leicht einordnen lassen.

Die Bezeichnung der vier Gruppen von Formen ist in 
möglichste Übereinstimmung mit den Ausdrücken gebracht, 
die schon von verschiedenen Beobachtern dafür angewandt sind. 
Ausdrücke wie Schuttfacetten, Miniaturgärtchen, Beete in die 
Klassifikation aufzunehmen, erschien dagegen überflüssig und 
auch nicht in Einklang mit dem oben angegebenen einheit­
lichen Einteilungsprinzip.

VI. Charakter  der Verbre i t ungsgeb i e t e  des St ruktur­
bodens.

Das Vorkommen des Strukturbodens ist, soweit ich die 
Literatur übersehen kann*), bisher in folgenden Gegenden be­
obachtet worden:

1. in Gebieten der po l aren  und subpolaren Zone,  
und zwar auf der nörd l i chen Halbkugel auf der Bäreninsel, 
auf Spitzbergen, in Island und Grönland, am Ural, an der Nord­
küste Sibiriens; auf der südl i chen Halbkugel auf der Snow- 
Hill-Insel (Westantarktis), auf den Falkland-Inseln, den Crozet- 
Inseln und auf Kerguelen;

2. in Geb i r gen  der ge mäß i g t e n  Zone,  und zwar in 
Skandinavien, in den Alpen und in der Selkirkkette (Brit.- 
Kolumbien).

In den Gebirgen sind diese Erscheinungen auf beschränk­
terem Raum und seltener beobachtet worden als in den höheren 
Breiten. Schließt man die Falkland- und die genannten Inseln 
des Indischen Ozeans zunächst aus, weil dort anscheinend ab­
weichende Merkmale Vorkommen, so können die angegebenen 
Fundorte des Strukturbodens durch folgende klimatische, eda- 
phische und biologische Züge charakterisiert werden.

In kl imatischer  Hinsicht  gilt 1. daß die Luft­
temperatur während der längsten Zeit des Jahres unter 0° und 
während des Sommers durchschnittlich nur wenige Grade über 
0° liegt; 2. daß die Niederschläge vorwiegend in Form von 
Schnee fallen, und daß die Schneedecke nur während der 
Sommermonate fehlt. Die Grenze beständiger Schneebedeckung 
liegt daher nur einige 100 m oberhalb der Fundstellen des 1

1) Vgl. das Literaturverzeichnis am Schluß, wo auch die 
Fundstellen angegeben sind.



Strukturbodens. Diese befinden sich daher auch durchweg’ in 
den Gebieten der diluvialen Vergletscherung.

In edaphi s cher  Hinsicht  läßt sich erkennen: 1. daß 
gröberes und feineres Gesteinsmaterial den Boden zusammen- 
setzt; 2. daß, zumal bei der spärlichen Vegetation, die mecha­
nische Verwitterung groß ist; 3. daß der Boden nur in den 
oberen Schichten (auf Spitzbergen 20 — 100 cm tief) während der 
Sommermonate über 0° erwärmt und, wo er Feuchtigkeit ent­
hält, aufgetaut wird; 4. daß die morphologische (erodierende 
und akkumulierende) Wirksamkeit fließenden oder sickernden 
Wassers, wo es überhaupt in Verbindung mit Strukturboden 
auftritt, ebenfalls auf eine kurze Zeit des Jahres beschränkt bleibt.

In b i o l o g i s c he r  Hinsicht ist hauptsächlich als Folge der 
klimatischen und edaphischen Verhältnisse zu bemerken, 1. daß 
auf dem Strukturböden nur eine spärliche, niedrig wachsende 
und flach wurzelnde oder auch gar keine Ve ge t a t i o n  vorhanden 
ist; 2. daß Tiere ,  die im Boden leben und ihn merklich bearbeiten, 
in diesen Gebieten wohl gänzlich fehlen1), wie auch solche, die 
den Boden von oben her aufwühlen. Dagegen können tierische 
Exkremente zur Vermehrung und Veränderung der Bodenkrume 
beitragen.

Endlich kann noch hervorgehoben werden, daß die Ge­
biete des Strukturbodens außerhalb und z. T. fern von me ns ch ­
l i chen Wohngebieten liegen, und daß eine etwaige künstliche 
Herstellung der fraglichen Bodenformen1 2) schon aus diesem 
Grunde unwahrscheinlich, aus andern aber vollends ausge­
schlossen ist.

B. Morphologischer Teil.
Auf wie große Schwierigkeiten die Erklärung der hier 

erörterten Phänomene stößt, geht wohl schon daraus hervor, 
daß fast jeder Forscher, der sich mit ihnen beschäftigt hat, 
eine eigene Ansicht über ihre Entstehungsursache zu äußern 
für nötig hielt. So habe ich in der betreffenden Literatur, die 
mit wenigen Ausnahmen aus den letzten zehn Jahren datiert 
ist, ni cht  we n i g e r  als 18 verschi edene  E r k l ä r u n g s ­
v e r s u c h e  für die Bildung des Polygonbodens und der Stein- 
streifen finden können. Vielleicht ist ihre Zahl noch größer,

1) Vgl. z. B. E. Ramann,  Bodenkunde. 3. Aufl. Berlin
1911. S. 484 ff.

2) Einige Beobachter haben zwar die Steinnetze oder 
-kränze mit Menschenwerk, z. B. Zeltlagerplätzen verglichen, 
aber wohl keiner glaubt im Ernste an eine solche Entstehung.



da mir einige Originalabhandlungen noch nicht zugänglich 
waren. Zugleich bezeugt diese Vielzahl der Hypothesen ge­
wiß das lebhafte Interesse, das man diesen Erscheinungen zu­
gewandt hat, seitdem vor allem durch eine Reihe schwedischer 
Forscher, wie Kj e lman,  Th. Wo l f f ,  0. Nor d enskj  ö l d ,
G. Andersson  und G. de Geer,  die Aufmerksamkeit darauf 
gelenkt worden war.

Eine gewisse Klärung der verschiedenen Ansichten, auf 
die hier nicht eingegangen werden kann, ist vor kurzem durch 
die oben erwähnte Abhandlung des schwedischen Geologen 
Berti lHögbom über die geologischen Wirkungen des Frostes 
auf Spitzbergen vorbereitet. Das Verdienst und der Erfolg 
dieser Untersuchung besteht im wesentlichen darin, daß durch 
sie eine schärfere Definition der fraglichen Vorgänge (Soli- 
fluktion) und Formen (Polygonboden) eingeführt worden ist. 
Dadurch ist die Fragestellung vereinfacht und der Weg für 
die Lösung des Problems klarer vorgezeichnet. Es ist des­
halb zweckmäßig, wenn unsere weiteren Betrachtungen an 
Högbom Darstellung anknüpfen.

Hö g b o m behandelt nach einer Schilderung des Ein­
flusses der Frostsprengung auf den Zerfall der Gesteine in 
Spitzbergen zuerst den Vorgang der Sol i f lukt ion oder, wie 
er es nennt, des Erdf l i eßens  und unterscheidet „das Erd- 
f l ießen durch Wasser  ein trän k u ng “ von dem Erd-  
f l ießen durch Regelat i on.  Im ersteren Fall wird durch 
den Wassergehalt des Bodens allein an geneigten Abhängen 
eine Bodenbewegung veranlaßt, eine Erscheinung, die bekannt­
lich in allen Klimaten Vorkommen und unter Umständen kata­
strophenartigen Charakter annehmen kann1). Dagegen ist die 
Regelation, d. h. das wiederholte Gefrieren und Schmelzen, als 
Ursache des Erdfließens in den höheren Breiten bezw. Gebirgs­
lagen wirksamer, indem über dem immer gefrorenen Boden 
an geneigten Gehängen im Sommer durch das abwechselnde 
Frieren und Tauen in den oberen Bodenschichten eine Beweg­
lichkeit entsteht, die das Abwärtsgleiten auf dem gefrorenen 
Boden wie auf einer Gleitbahn begünstigt. Da die Vegetation 
in höherer Breite spärlich auftritt und besonders auf der 
„Fließerde“ kaum festen Halt finden kann, da ferner der be­
ständige Eisboden nicht weit unter der Oberfläche liegt, so er­

1) Vgl. G. Braun,  Beiträge zur Kenntnis der Morpho­
logie des nördlichen Appennin. Zeitschr. Ges. f. Erdk. Berlin 
1907. Über Bodenbewegungen. XI. Jahresber. Geogr. Ges. 
Greifswald 1908. G. Götz inger ,  Beiträge zur Entstehung der 
Bergrückenformen. Pencks Geogr. Abh. IX. 1. 1907.



klärt es sich, daß gerade dort die erforderlichen Temperatur- 
Schwankungen leicht in den Boden dringen und die Regelation 
wirksam werden lassen.

So ist die Solifluktion, wie vor allem An der sson betont 
hat, besonders in den vegetationsarmen Gebieten, die heute 
oder in früheren Zeiten, z. B. der Eiszeit, außerhalb, aber in 
der Nähe der vergletscherten Regionen liegen, ein wichtiger 
morphologischer Faktor bei der Denudation und Ausebnung 
der höheren Geländeteile. Die Steinströme der Falkland-Inseln 
sind nach seiner und Hö g b o m s  Auffassung ein besonders 
großartiges fossiles Zeugnis der durch Regelation beförderten 
Wirkung' des Bodenflusses.

H ö g b o m wendet sich in seiner Abhandlung sodann 
den verschiedenen Fo r me n  des P o l y g o n b o d e n s  zu und 
unterscheidet, wie schon oben (S. 15) bemerkt, zwei  Typen,  
von denen der eine an das Vorhandensein homogenen, der 
andere an das unhomogenen Bodenmaterials gebunden ist. 
Mit den letzteren haben wir es hier zu tun. Das charakte­
ristische Merkmal des Strukturbodens, wie wir diesen Typus 
des Polygonbodens genannt haben, ist die Sortierung des De­
tritus in erdige und steinige Bestandteile, wobei die oben an­
gegebenen Kategorien von regelmäßigen Formen entstehen.

Die Frage nach der Entstehung des Strukturbodens läuft 
also zunächst auf diese hinaus: W o d u r c h  wird eine S o r ­
t i e rung  des Det r i t us  bewirkt?

Hö g bo m legt „vorschlagsweise“ folgende Deutung vor 
(S. 53): „Wenn der Erdboden ursprünglich aus einer Mischung 
von feineren und gröberen Bestandteilen besteht, so dürfte 
diese immer ein wenig ungleichmäßig sein, so daß es gewisse 
Flecke gibt, wo das feinere Material reichlicher ist. Dank der 
Kapillarität nehmen dann diese Stellen mehr Wasser auf als 
ihre Umgebung. Bei der Eisbildung wird dann das Material 
von hier aus zentrifugal verschoben. Wenn nachher Schmelzung 
und damit folgende Volumenverminderung eintritt, wird das 
feinere Material von der Adhäsion mitgezogen, während die 
Steine peripherisch Zurückbleiben. Wenn hinreichend oft wieder­
holt, muß eine merkbare Sortierung resultieren. Hierdurch 
werden auch die Bedingungen für die Arbeitsintensität immer 
zunehmen, indem der Ausgangspunkt für die Volumen Verände­
rungen mehr fixiert wird und dabei auch die Wasserkapazität 
der zentralen Partien vermehrt wird. Die gleichmäßige Größe 
der Felder dürfte ziemlich schwer erklärlich sein. Indessen 
ist diese Gleichförmigkeit durch eine Schematisierung der Ein­



drücke übertrieben worden, dies um so mehr, als die schlechter 
ausgebildeten Formen leichter der Aufmerksamkeit entgehen.“

Daß eine gewisse Druckkraft von dem inneren Teil der 
Felder nach außen ausgeübt wird, ist nach Hö g bo m und 
andern Forschern an der aufrechten Stellung der peripherisch 
angeordneten Steine zu erkennen, wenn diese platten- oder 
tafelförmig sind (vgl. z. B. meine Beobachtung auf dem Prinz- 
Olaf-Vorland S. 4)1). Ihre Breitseite steht in der Tat senk­
recht zu den supponierten Druckrichtungen.

Eine nähere Erläuterung, wie sich der Vorgang der Sor­
tierung abspielt, hat Högbom nicht gegeben. Ich glaube 
aber, daß man, von seiner Hypothese ausgehend, noch einige 
Momente anführen kann, die zur Lösung des Problems bei­
tragen.

Zu diesem Zweck möge das Verhal ten des aus un- 
homogenem Material bestehenden Bodens in den v e r s c h i e ­
denen Jahreszei ten betrachtet werden.

Im Winter ist der Boden mit Schnee bedeckt und in den 
Gebieten, von denen hier die Rede ist, durch und durch ge­
froren. In der erstarrten Bodenmasse können keine Bewegungen 
stattfinden.

Im Frühjahr beginnt die Schneeschmelze; das an der 
Schneeoberfläche gebildete Wasser wird zunächst im Schnee 
selbst versickern und wieder in Eis verwandelt. Der Schnee 
wird körnig, die Schneedecke sackt zusammen und wird dünner. 
Auch die Verdunstung wird zur Reduktion der Schneedecke 
beitragen, Neuschnee dagegen den Prozeß vorübergehend ver­
zögern. Wenn die Schmelzwasser den Boden erreichen, wird 
ihr Eindringen in diesen zunächst dadurch gehindert, daß er 
noch gefroren ist. Und sollte er schon oberflächlich auf 0° er­
wärmt sein, so wird durch das in der Tiefe vorhandene Kälte­
magazin ein weiteres Auftauen zunächst verhindert. Anders 
verhält es sich dagegen an solchen Stellen, wo größere Steine 
liegen und aus dem Boden herausragen. Auch wenn sie, wie 
der benachbarte Boden, noch ganz von Schnee bedeckt sind, 
so geht erfahrungsgemäß die Schneeschmelze über ihnen und 
bei ihnen am stärksten vor sich. Die physikalische Erklärung 
dafür liegt in ihrer relativ höheren Lage und vor allem in der 
geringeren spezifischen Wärme des kompakten Gesteins gegen­
über der spezifischen Wärme der von Eis und Luftporen durch­
setzten Bodenkrume, die auch von einer gleichmäßigeren Schnee­

1) Ähnliche Beobachtungen in folgenden Abhandlungen 
der Literaturübersicht: Nr. 24, 27, 29, 30, 31, 32, 35.



decke verhüllt ist. Die Steine wirken also gleichsam wie 
Wär me f äng e r  für die eindringende Sonnenstrahlung’, sie 
werden am frühesten schneefrei und dann um so stärker der 
Erwärmung bei Tage ausgesetzt. Die Temperatur des nackten 
Gesteins ist gerade in höheren Breiten unter dem Einfluß der 
Sonnenstrahlen unverhältnismäßig hoch. Eine weitere Wirkung 
wird nun darin bestehen, daß die Steine bei Ta g e  den Boden 
rings um sich herum auftauen, zu einer Zeit, in der die ge­
schlossenen, erdigen Bodenflächen noch von Schnee bedeckt 
sind und gefroren bleiben. Der Boden um die Steine wird, 
wenn aufgetaut, auch noch von den Schmelzwassern etwas in 
sich aufnehmen, falls er nicht schon vorher mit Wasser ge­
sättigt war. Des Nachts wird dann infolge der starken Ab­
kühlung der Steine der Boden um sie herum wieder gefrieren, 
wobei durch die dabei auftretende Expansion vielleicht eine 
geringe Hebung der Steine erfolgt, da sie nur nach oben aus- 
weichen können. Tagsüber werden sie aber dann vermutlich 
wieder einshiken. Diese Überlegung berechtigt zu dem Schluß, 
daß die ste inigen Tei le  des unho mo ge ne n  Bodens  zu­
erst bewegl i ch  werden,  daß die Beweglichkeit aber an­
scheinend zunächst noch belanglos bleibt.

Anders gestalten sich die Verhältnisse jedoch, wenn zwei  
Steine zufällig nicht weit voneinander entfernt sind. Dann 
müssen bei einem gewissen Stadium die beiden bei Tage um 
sie gebildeten Taube z i rke  sich berühren und zu einem ein­
zigen gemeinschaftlichen Bezirk werden, in welchem der erdige 
Boden bei Tage erweicht und wasserdurchtränkt ist. Es ent­
steht ein ellipsoidischer Raum weichen Bodens, in dessen beiden 
Brennpunkten die wärmespendenden Steine liegen. Von diesem 
Stadium an wird nun die Expansion,  die beim nächt ­
l i chen Gefr i er  prozeß eint ritt, die Tendenz  haben, die 
be iden Steine e inander  zu nähern.  Denn die Verbindungs­
linie (a) der beiden Steine A und B ist jetzt kürzer als die 
Summe der Radien (rj und r2) der beiden Taubezirke (Fig. 8).

Die Expansion, die zwischen den Steinen in der Richtung 
der Verbindungslinie eintritt, ist also auch kleiner als die 
Summe der Expansionen, die auf den beiden einander ab­
gekehrten Seiten der Steine wirksam werden. Ist die Annähe­
rung der Steine einmal eingeleitet, so wird sie nun bei Wieder­
holung des Vorgangs um so rascher stattfinden, als die Verbin­
dungslinie immer kürzer und von der Summe der Taukreisradien 
immer mehr übertroffen wird. In dieser Betrachtung liegt m. E. 
ein wichtiges Moment zur Erklärung der Sortierung des Detritus 
in steinige und erdige Bestandteile.



Das Resultat der bezeichneten Tau- und Gefriervorgänge 
auf einem von Steinen unregelmäßig durchsetzten Feld wird 
also sein, daß eine Ve r r in g er un g  der A bs t ä n d e der  
Steine dort s t att ge fu n de n  hat, wo die A bs t ä nd e von  
vornherein kleiner  waren, während entsp rechend  
eine V er gr ö ß er un g  der A bs t ä nd e zwischen den Stein en 
erfolgte,  die von vornherein  weiter v on ei na n de r  ent­
fernt  waren. Man kann dies Verhalten auch so formulieren: 
Wo zufällig kleinere erdige Bodenflächen zwischen den Steinen 
vorhanden waren, werden diese Flächen durch die Annäherung 
der Steine noch verkleinert; wo aber zuerst etwas größere 
Erdflecken lagen, werden diese noch vergrößert. Selbstverständ­
lich sind das Vorgänge, die nicht von heute auf morgen oder 
auch nur in einer Saison zu wesentlichen Lageänderungen 
führen, sondern erst im Laufe langer Zeiten durch die Sum­
mation kleinster Effekte. Günstig wirken wohl auch bei etwas

Fig. 8 a (Grundriß) Fig. 8b (Aufriß)
a <  rx +  r2
Der noch ständig gefrorene Boden ist schraffiert.

geneigtem Boden die Spülwirkungen des Wassers mit, die den 
feinen Detritus um die Steine herum fortführen. Dadurch wird 
ein weiteres Moment für die Annäherung der Steine gegeben, 
weil die Expansion zwischen ihnen verkleinert wird.

Für die Abschätzung der Expansionswirkungen kommt 
vielleicht auch noch der Umstand in Betracht, daß im feuchten 
Boden eine Unterkühlung eintritt, wenn die Temperatur unter 
0° sinkt1). Der Übergang in Eis erfolgt dann sehr rasch. Hieraus 
würde folgern, daß der Expansionsdruck beim Gefrieren plötz­
lich auftritt und daher um so wirksamer sein muß.

Verfolgen wir die Vorgänge im Frühjahr und Sommer 
weiter, so wird, wenn erst die g a n z e  obere Bodenschicht bei 
Tage aufgetaut wird, der nächtliche Gefrierprozeß sich in dem

1) E. Ramann,  Bodenkunde. 3. Aufl. Berlin 1911. S. 402. 
Ungefrorener Boden von — 1° bis —3° Temperatur ist beobachtet 
worden.



Sinne vollziehen, wie ihn Hö g b o m angenommen hat. Dabei 
kommt nun aber die im ersten Stadium eingeleitete Annähe­
rung der Steine einerseits und die entsprechende Vergrößerung 
der steinfreien Flächen andrerseits als günstiges Moment für 
die Weiterentwicklung der Detritussortierung wesentlich mit 
in Betracht. NachHögbom werden die Expansionswivkungen 
an den Stellen, wo zufällig feinerdiges Material reichlicher ist, 
größer sein als an den übrigen. Bei der nächtlichen Eisbildung 
im Boden werden von jenen Stellen aus also stärkere zentri­
fugale Kräfte entwickelt als von den andern. Dies führt zur 
radialen Verschiebung der steinigen Bestandteile. Nun sind 
durch die oben geschilderten Vorgänge des ersten Stadiums 
schon Verschiebungen der Steine in demselben Sinne erfolgt, 
in welchem eine weitere Verschiebung im nächsten Stadium 
ebenfalls am meisten begünstigt wird. Der Effekt wird also 
um so mehr in einer zunehmenden Verg rößerung  der 
ausgedehnten steinf reien Flächen und in einer fort­
schrei tenden Verni chtung der kl e i neren steinf reien 
Stel len oder, letzteres anders ausgedrückt, in einer fort­
gesetzten Zusammenschiebung der steinigen Bodenelemente 
bestehen.

Die zentrifugale Wirkung der Expansion wird dabei die 
Tendenz haben, die Steine radial fortzuschieben und peri­
pherisch anzuordnen. Zunächst werden sich dieser Tendenz 
keine Widerstände entgegenstellen. Der Vo rg ang  kann 
aber durch zwei  Umstände zum Sti l l stand gebracht  
werden,  erst l i ch dann, wenn die Sortierung des erdigen 
und steinigen Materials eine vollkommene geworden ist, dann 
erschöpf t  sich die Expansion in der Erhal tung der 
ges cha f f enen  Form. Dieser Art dürften die i sol ierten 
Stein r i nge  sein, die ich auf dem Vorland am Zeppelinhafen 
und an der Marmorbucht der Kingsbai beobachtet habe. 
Namentlich die letztere Stelle zeigte eine vollkommene Sor­
tierung des Detritus. Bezeichnend für diese ausgewachsene 
Form des Strukturbodens ist die lockere Anhäufung der Steine. 
In anderen Fäl len wird aber die ExpansionsWirkung schon 
vor der vo l l kommenen  Sort i erung,  nämlich dann auf­
hören, aktiv zu sein, wenn ihr von den benachbarten Feldern 
her ein ebenbürtiger Gegner erwächst. Da sich unter sonst 
gleichen Verhältnissen die Expansionskräfte wie die Volumina 
der erdigen Massen verhalten, so wird jenes Endstadium der 
zentrifugalen Verschiebungen dadurch gekennzeichnet sein, 
daß der Boden in ziem lieh glei ch große  Flächen erd i gen  
Materials getei l t  ist, zwischen denen sich in f ester



Packung  steiniges Material  netz f örmi g  hinzieht.  Die 
Umrißlinien werden sich dabei dem hexagonal en  Li nien­
zug annähern, da diese Form dem Gleichgewicht der Kräfte 
bei vollkommenster Raumausnutzung am besten entspricht. 
Als Beispiel für diese Art der gegenseitigen Aufhebung der 
expandierenden Kräfte kann die Beobachtung des Steinnetz­
werks auf dem Prinz-Olaf-Vorland gelten. Charakteristisch ist 
dort die feste Packung der Gesteine, welche darauf hinweist, 
daß der Druck von zwei Seiten her einwirkt und die größt­
mögliche Annäherung der Gesteine anstrebt und aufrecht er­
hält. Daß der Zustand der Ruhe hier schon vor langer Zeit 
erreicht ist, ergibt sich daraus, daß die Steine auf ihrer West­
seite mit schwarzen Flechten bedeckt, auf ihrer Ostseite aber 
kahl sind. Wenn noch Bewegungen stattfänden, so würde diese 
gleichmäßige Orientierung der Vegetation nicht auftreten.

Natürlich werden die Schmelzwasser auf wenig geneigtem 
Boden auch eine spülende Tätigkeit ausüben, und zwar zuerst 
zwischen den Gesteinen. Hier wird der Detritus allmählich 
fortgenommen, was auch beobachtet ist. Dagegen wird der 
Detritus der erdigen Flächen dadurch konserviert, daß diese 
viel länger gefroren bleiben. Wenn sie auftauen, sind die 
Schrnelzwasser schon abgelaufen, so daß kein Abspülen mehr 
stattfindet.

Nach den Beobachtungen, die ich machen konnte, scheint 
eine gewisse proportionale Be z i e hung  zu bestehen z wi ­
schen der Größe der gebi ldeten Strukturformen 
und der Größe der z us a mme n g e s c h o b e n e n  Steine. 
Die kleinsten Formen sah ich auf dem Kalkfelsen bei der 
Marmor bucht und im Vorland des Zeppelinhafens, und an 
beiden Stellen waren es kleine Gest^insplitter, die zu Stein- 
ringen ausgeschieden waren. Die größten Felder, auf dem 
Prinz-Olaf-Vorland, hatten auch die größten Grenzsteine. Liegt 
diesen Wahrnehmungen ein gesetzmäßiges Verhalten zugrunde, 
so wird die Ursache darin zu suchen sein, daß größere Blöcke 
nur durch größere Expansionskräfte bewegt werden können. 
Gesetzt nun der Fall, daß die Ausbildung eines Steinnetzwerks 
durch gegenseitige Beengung schon ihr Ende findet, ehe die 
größeren Gesteinsblöcke aus ihrer ursprünglichen Lage fort­
gedrängt sind, so wird durch die Vorgänge, die oben als erstes 
Stadium der Erscheinungen im Frühjahr bezeichnet sind, von 
den größeren Blöcken eine Störung der durch die zentrifugale 
Expansion hervorgerufenen Gesteinsanordnung hervorgerufen. 
Die Steine in der Umgebung der großen Blöcke werden sich 
ihnen nähern, wodurch die steinfreien Flächen noch an Aus­



dehnung wachsen. Dieser Prozess mag’ ein Ende finden, wenn 
die Flächen und Expansionskräfte der Felder groß genug sindr 
um auch die größeren Blöcke zu verschieben und so anzuordnen, 
daß sie den Linien des Gleichgewichts der Expansionskräfte 
entsprechen. Je größer die Blöcke, desto größer die Flächen.

Jedoch haben diese Überlegungen zu sehr einen hypo­
thetischen Charakter, um sie bei der Erklärung der einzelnen 
Formen weiter verfolgen zu dürfen. Hierüber müssen Be­
obachtungen entscheiden.

Nun mögen noch einige, allgemeine Bemerkungen über 
das Verhalten des Bodens im Sommer und Herbst Platz finden. 
Im Laufe des Sommers  wird der Boden in Spitzbergen bis 
zu etwa 1 m Tiefe aufgetaut, darunter bleibt er auch dann 
noch gefroren. In dieser Zeit, wo die Bestrahlung durch die 
Sonne auf unbeschattete Flächen dauernd eine ziemlich gleich­
mäßige ist, wird wahrscheinlich in den oberen Schichten des 
Bodens der Wechsel zwischen Frieren und Tauen aufhören 
und daher keine weitere Sortierung des Materials stattfinden. 
Jedoch wird jetzt in den Schichten, die dem beständig ge­
frorenen Boden unmittelbar benachbart sind, die Regelation 
durch die unperiodischen Temperaturschwankungen, die in den 
Boden eindringen, vielleicht in ähnlicher Weise wirksam sein, wie 
im Frühjahr an der Oberfläche, vorausgesetzt, daß genügende 
Feuchtigkeit in diesen Schichten vorhanden ist, was im all­
gemeinen wohl zutrifft. Jedoch mag wohl die Häufigkeit 
des Wechsels vorn Frieren und Tauen in diesen tieferen 
Schichten kleiner sein als an der Oberfläche im Frühjahr, wenn 
die Sonne noch des Nachts unter den Horizont sinkt und ein 
tagesperiodischer Wechsel zwischen Erwärmung über und Er­
kaltung unter den Gefrierpunkt die Regel bildet. Der Prozess 
der Detritussortierung wird daher vermutlich in der Tiefe 
weniger ausgebildet sein, was auch die Beobachtungen an 
dem Querschnitt der Steinringe am Südufer der Kingsbai be­
stätigen.

Im Herbst,  wenn die Sonne des Nachts wieder unter 
den Horizont sinkt und die Nächte rasch länger werden, mag 
dann der Prozess der Detritussortierung zunächst in den 
obersten Schichten weitergehen. Die tieferen, im Sommer auf­
getauten Schichten werden erst später im Herbst gefrieren, 
wobei vielleicht eine nach oben gerichtete Komponente der 
Expansion wirksam wird und Gesteinsplitter und Steine nach 
oben drückt, weil diese nach oben am wenigsten Widerstand 
finden. Die von Hö g bo m berichtete Tatsache, daß auf homo­
genem Bodenmaterial Petrefakten (Saurierknochen u. dgl.) so-



wie spezifisch schwere Toneisensteine auflagern, die aus den 
tieferen Tonschiefern heraufgekommen („aufgefroren“) waren, 
wird wahrscheinlich durch die Gefrierprozesse im Herbst zu 
erklären sein1).

Die vorigen Betrachtungen sind den Vorgängen gewidmet 
gewesen, welche in einer unhomogenen Detritusmasse unter 
den gegebenen klimatischen Verhältnissen zu einer Sonderung 
des Materials in steinige und erdige Bestandteile führen können. 
Dabei war stillschweigend vorausgesetzt, daß keine anderen 
Kräfte als die erwähnten wirksam sind und die Ausbildung 
der Formen stören, insbesondere war hor i zont al er  Boden  
angenommen.

Da auf diesem in der Regel kreisförmige oder ovale 
Formen des Strukturbodens Vorkommen, so wird man sie über­
haupt als die typischen ungestörten Ausdrucksformen der De­
tritussortierung ansehen dürfen. Die Kreisform (Steinkreise, 
Erdinseln im Blockmeer) bildet sich dort, wo die Sonderung 
des Detritus eine vollkommene geworden ist, ehe sich benach­
barte Formen berühren, die ovale Form dort, wo die Ausbil­
dung der Formen den ganzen verfügbaren Raum in Anspruch 
nimmt und in einem Netzwerk von Steinstreifen ihr Gleich­
gewichtsstadium erreicht.

Es verdient besonders hervorgehoben zu werden, daß 
diese Formen auf horizontalem Boden, wo ich sie gesehen 
habe, den Zustand vollkommener Ruhe und an einzelnen Ört­
lichkeiten auch, wo die Vegetation besonders durch Moose und 
Flechten vertreten ist. den Zustand des Alters zeigen. Die 
Tendenz zu einer Bewegung in horizontaler Richtung, etwa in 
der des benachbarten Bodengefälls ist kaum wahrzunehmen. 
Daraus folgt dann aber auch, daß die So l i f lukt i on bei  
ihrer Bi l dung  ke ine  Rol l e  spielt,  und daß es davon 
un ab h än g i g e ,  s e l bs t änd i ge  V o r g ä n g e  gibt,  die den 
S t r u k t u r b o d e n  schaf fen.  Es scheint mir deshalb nur irre­
führend, wenn Betrachtungen über den „Polygonboden“, wie 
es häufig geschieht, unter der Losung Solifluktion, Bodenfluß, 
Fließerde usw. vorgebracht werden. Seine Entstehungsursache 
kann nicht in derartigen Bodenbewegungen gesucht werden, 
die an das Vorhandensein eines gewissen Gefäils gebunden 
sind, d. h. durch die Schwerkraft allein hervorgerufen werden. 
Die Steinkreise und Steinnetze, die ich beobachtete, sind ganz 
selbständige Gebilde, sie stehen in keiner Verbindung mit Boden­
flußerscheinungen.

1) B. Högbom,  a. a. 0. S. 49.



Wenn trotzdem vielfach eine Kausal Verbindung zwischen 
der Solifluktion und dem Polygonboden angenommen worden 
ist, so findet das seine Erklärung offenbar dadurch, daß beide 
Phänomene in typischer Ausbildung in denselben geographi­
schen Regionen angetroffen und bisweilen auch in unmittel­
barer Nachbarschaft, ja durch Übergänge miteinander ver­
bunden wahrgenommen werden. So wird z. B. von E. v. Dry-  
gal ski  ausdrücklich hervorgehoben, daß man häufig läng­
liche Formen an Abhängen neben runden Formen auf den 
Verebnungen am Fuß oder hinter der Stirn von Abhängen 
findet1). Er gibt dann allerdings zu, daß die runden Formen 
für sich entstehen können durch Zustandsänderungen im Locker­
boden, will aber auch die andere Entstehungsursache, den 
Bodenfluß, selbst gelten lassen, indem aus länglichen Formen 
an Abhängen die runden Formen an deren Fuß oder auch die 
länglichen Formen an Abhängen aus runden Formen, die auf 
Verebnungen oberhalb der Abhänge gebildet sind, unmittelbar 
hervorgehen sollen. Gerade diese Beobachtungen scheinen mir 
aber zu beweisen, daß die Detritussortierung und -anordnung' 
zu bestimmten Formen durch Kräfte erzeugt wird, die an sich 
nichts mit der Solifluktion zu tun haben. Letztere erzeugt 
nicht die Detritussortierung, sondern modifiziert sie nur bezüg­
lich ihrer Form insofern, als sie dem sortierten Detritus auf 
Abhängen eine mehr oder weniger gestreckte Form gibt.

Die früher erörterten zentrifugalen Kräfte, die den De­
tritus in steinige und erdige Bestandteile zerlegen, kombinieren 
sich auf Abhängen mit der Komponente der Schwerkraft, die 
in der Gefällsrichtung wirkt. Auf diese Weise entstehen die 
Steingir lande.n oder  -bögen,  die ich auf dem Prinz-Olaf- 
Vorland auf etwas stärker geneigtem Boden in den Maschen 
des Steinnetzes beobachtet habe und die v. D r y g a l s k i  beim 
Signehafen an der Lilliehöökbai an einem Abhang gefunden 
hat. Daß die Schwerkraft oder der Bodenfluß bei diesen Stein- 
bogen nicht allein wirksam ist, geht daraus hervor, daß die 
plattigen Gesteinstrümmer sich mit ihren Ebenen nicht durch­
weg senkrecht zur Gefäl l sr i chtung,  also parallel zueinander 
einstellen, sondern eine bogenförmige Orientierung annehmen, 
so daß an den Ansatzpunkten der Bögen die Plattcnstellung 
zur Gefällsrichtung nahezu parallel ist. Es läßt sich nun wohl 
a priori annehmen, daß bei stärker geneigtem Boden die Bögen

1) E. v. Drygalski ,  Spitzbergens Landformen und ihre 
Vereisung. Abh. kgl. bayr. Akademie der Wissensch. Math.-Phys. 
Kl. 25. Bd. 7. Abh. München 1911. S. 59 f.



durch die stärkere Abwärtsführung des erdigen Materials stark 
nach unten ausgezogen werden, daß sie unten gleichsam zer­
reißen, und daß so die ursprünglich geschlossene in eine strei­
fige Struktur verwandelt wird. Je zwei Steinstreifen schließen 
dann einen Erdstreifen zwischen sich ein, und alle folgen der 
Richtung des Gefälls. Jenes Zerreißen der Bögen und der 
Übergang zur streifigen Anordnung' der Detrituselemente wird, 
abgesehen vom Gefäll, noch dadurch begünstigt, daß die wasser- 
durchtränkten, feinerdigen Massen unter dem Einfluß der 
Schwerkraft und Regelation beweglicher sind, als die nach den 
Seiten hin ausgeschiedenen Steine. Denn zwischen diesen wird 
der feinere Detritus durch die spülende Tätigkeit des Wassers 
fortgenommen, es fehlt daher zwischen den Steinen die abwärts­
treibende Wirkung der Regelation, die den feinerdigen Boden 
in sich beweglich macht. Die Steine behindern sich auch ge­
genseitig an der Bewegung. Hierauf hat auch E. Phi l ippi  
hingewiesen, wenn seine Erklärung der Steinstreifen auch eine 
andere ist (Lit. Ubers. Nr. 15, S. 321).

Will man dagegen die streifige Anordnung des Detritus 
an Abhängen aus der Solifluktion allein herleiten, ohne die 
Mitwirkung der detritussortierenden ExpansionsVorgänge zu 
beachten, so bleibt es unerklärt, weshalb jene Streifenbildung 
nur auf bestimmte, und zwar gerade diejenigen Gebiete be­
schränkt ist, in denen auf horizontalem Boden die runden 
Formen des Strukturbodens auftreten. Man sollte dann doch 
erwarten, daß die Steinstreifen Erscheinungen sind, die überall 
Vorkommen, wo unhomogenes Bodenmaterial an Abhängen her­
abfließt. Diese weltweite Verbreitung hat das Phänomen aber 
nicht; es müssen also in höheren Breiten und Gebirgsregionen 
Verhältnisse vorliegen, die dem Bodenfluß seine spezifische 
Eigentümlichkeit geben. Die in diesen Gebieten anzunehmende 
Be sc h l euni gung  des Bodenflusses durch Regelation kann 
es allein nicht sein, die eine Detritussortierung bedingt; sie 
würde nur ein schnelleres Abgleiten der ganzen ungeordneten 
Schuttmasse veranlassen. Es ist vielmehr die früher erörterte 
Scheidung des steinigen vom erdigen Material durch Expan­
sion, die als ordnendes Element binzukommt.

Auch wenn die von Hö g b o m  angedeutete, von uns 
aufgenommene Erklärung für die Bildung der Steinkreise und 
Steinnetze auf hor i zont al em Boden sich als irrig erweisen 
sollte, so berechtigt doch der beobachtete Tatbestand der 
selbständigen Detritussortierung zu Steinkreisen allein zu 
dem Schluß, daß dieselben Kräfte, die auf horizontalem Boden 
den Detritus sortieren, auf geneigtem Boden auch wirksam sind.



Kurz gesagt  wird die Detr i tussort i erung1 durch 
kl imat i sche Faktoren,  die Form der Sortierung* (des 
Struktur b o dens) dur ch  e daph i s che  Faktoren,  be­
s o nde r s  die Ne i g u n g  des Bodens  best immt  Umgekehrt 
ist der Bodenfluß in erster Linie ein edaphisches (von der 
Neigung des Bodens, von der Gesteinsbeschaffenheit und La­
gerung abhängiges) Phänomen, in zweiter Linie wird er durch 
klimatische (auch vegetative) Faktoren gehemmt oder begün­
stigt. Die günstigsten Bedingungen findet der Bodenfluß auf 
vegetationslosen, schuttreichen Gehängen der kälteren Erd­
gegenden unterhalb beständiger Schneeanhäufungen, die dem 
Boden Wasser zuführen. Da solche Gegenden zugleich die 
Detritussortierung begünstigen, so ist diese, wie die Solifluktion 
dort von maßgebendem Einfluß für das Verhalten des Locker­
bodens überhaupt.

Übrigens soll nicht geleugnet werden, daß die streifige 
Anordnung des Detritus an Abhängen unter Umständen auch 
durch andere Ursachen veranlaßt sein kann, wie durch die 
sortierende Kraft der Regelation. So wird durch das rinnende 
Wasser an ebenflächigen Abhängen ein System paralleler 
Furchen ausgebildet, daß, wenn allgemeiner Bodenfluß dazu­
kommt, vielleicht unter Umständen die streifige Sonderung 
des Materials begünstigt1). Auch kann eine gewisse Sortierung 
des Detritus an Abhängen durch das Ausstreichen von ab­
wärtslaufenden parallelen Gesteinsschichten stattfinden, die 
verschieden stark verwitterbar sind, so daß die eine Schicht­
gruppe größere Blöcke, die andere  aber damit wechsellagernde 
einen feineren Detritus liefert.

Aus obigen Betrachtungen ergibt sich nun m. E. die all­
gemeine Folgerung, daß die Theorien, welche den Bodenfluß 
als solchen für die Ursache der verschiedenen Formen des 
Strukturbodens ausgeben, nicht haltbar sind. Ferner folgt aus 
dem Früheren, daß Theorien, welche die streifige Struktur des 
Bodens auf Abhängen aus Vorgängen ableiten, die mit dem 
Gefäll etwas zu tun haben (z. B. Erosionsfurchenbildung), nicht 
ausreichen, um die selbständig gebildeten Formen auf horizon­
talem Boden zu erklären.

Von Bedeutung für die Verbreitung des Strukturbodens 
ist noch die Frage nach der Ve rbre i t ung  und Entst ehung

1) Annahme von W. Ule, Glazialer Karree- oder Poly- 
gonenboden. Zeitschr. Ges. f. Erdk. Berlin 1911. S. 257. und 
von W. H. Hobbs,  Soil stripes in cold humid regions, and 
a kindred phenomenon. XII. Rep. Michigan Acad. Science 1910. 
S. 51—53.



i n h o m o g e n e n  Bodenmater ials ,  das die erwähnten Struk­
turformen annimmt. Es mögen hier einige Andeutungen ge­
nügen. Unhomogenes Bodenmaterial findet sich

1. dort, wo starke Verwi t t e rung  ans t ehenden Ge­
steins stattfindet, und zwar reichlich, wenn dieses aus 
verschieden widerstandsfähigen Schichten oder mine­
ralischen Substanzen besteht, oder wenn ein Schichtkom­
plex bei gleichartiger Zusammensetzung — längs der 
Schichtflächen oder Spaltensysteme leicht aufblättert 
(Eluvialer Detritus);

2. in Schutthalden und Schuttkegeln am Fuß von Erhe­
bungen (Submontaner oder subkolliner Detritus);

3. im Alluvialboden von Flußtälern (Fluviatiler Detritus);
4. in vergletschert gewesenen Gebieten als Moränenschutt 

oder als Verwitterungsprodukt erratischer Blöcke sowie 
im Vorland dieser Gebiete als fluvioglazialer Schutt (Gla­
zialer Detritus);

5. auf ehemaligen Strandterrassen oder Abrasionsflächen 
(Mariner Detritus);

6. an Brut- und Raststätten von Tieren durch Anhäufung* 
von deren Exkrementen (Animalischer Detritus).
Für alle diese Arten unhomogenen Bodenmaterials mit 

Ausnahme des letzteren lassen sich auch Beispiele der Detritus­
sortierung finden. Ich selbst beobachtete Erdinseln im elu- 
v ialen Detr i t us  (Blockfeld) auf der dritten Stufe an der 
Südseite der Kingsbai (s. o. Nr. 7), im subko l l inen Detr i t us  
(Blockfeld) auf dem Prinz-Olaf-Vorland an der Möllerbai (s. o. 
Nr. 4), Stein kreise im g l az ial en Detritus auf der ersten 
Stufe an der Südseite der Kingsbai (Nr. 5) und auf den Fels­
kuppen an der Marmorbucht derselben Bai (Nr. 9), Steinnetze 
im marinen Detri tus  auf dem Prinz-Olaf-Vorland an der 
Möllerbai (s. o. Nr. 1 u. 2). Bei letzterer Örtlichkeit ist aller­
dings eine Komplikation der Verhältnisse gegeben, denn das 
Prinz-Olaf-Vorland ist mit erratischem Material bedeckt, das 
offenbar durch den Supangletscher in der Eiszeit von Norden 
herbeigeführt wurde. Die granitischen Blöcke, welche die 
Steinnetzlinien bilden, sind hier nicht bodenständig, sondern 
weisen auf das nördliche Gebiet archäischer Gesteine hin, aus 
denen der Gletscher kam. Nach der Eiszeit scheint aber das 
Vorland der Arbeit der Brandung* unterlegen zu haben, denn 
die Gesteine zeigen den Charakter der Strandgerölle. Eine 
spätere Hebung, die nicht nur an dieser Stelle, sondern auch 
an anderen Küsten Spitzbergens stattgefunden hat, brachte das 
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Vorland unter die Wirkung' der Kräfte, welche eine Sortierung 
des Detritus zu Strukturboden veranlassen.

Strukturboden in fluviatilem Detritus habe ich nicht be­
obachtet. Jedoch scheint er nach v. Drygalski ,  der dabei 
die Bildung von Wällen durch Wirbelbildungen erklärt, vor­
zukommen (a. a. 0. S. 60).

Besonders beweiskräftig für die von Solifluktion unab­
hängige, selbständige Entstehungsweise der Steinkreise ist die 
Beobachtung bei der Marmorbucht, wo diese Bildungen nicht 
nur ganz isoliert Vorkommen, sondern auch aus einem durch­
aus ortsfremden Material bestehen. Die Verwitterung und der 
Zerfall einzelner zerstreuter (erratischer) Blöcke zu Detritus 
hat hier, wie gewiss auch an anderen Stellen, das Material für 
den Strukturboden geliefert.

Dies führt noch zu der Frage, wie das Auftreten ver­
einzelter Erd in sein in B l o c kme e r e n  zu erklären ist. Ich 
glaube, daß es zwei Möglichkeiten der Entstehung dieser merk­
würdigen Erscheinungen gibt. Die erste basiert auf der so­
eben hervorgehobenen Beobachtung von isolierten Steinkreisen 
auf den Felskuppen an der Marmorbucht. Man kann daran 
denken, daß größere isolierte Blöcke, die auf einem Steinfeld, 
einer Blockhalde liegen, durch Verwitterung zu Schutt zer­
fallen sind, und daß aus diesem Schutt das steinige Material 
durch die geschilderte Sortierungskraft ausgeschieden, das fein­
erdige an Ort und Stelle zurückgeblieben ist. Jede Erdinsel 
in einem Blockmeer würde also nach dieser Auffassung den 
Verwitterungsrest eines größeren Blocks darstellen. Es liegt 
dabei nahe, anzunehmen, daß dieser Block aus weniger wider­
standsfähigen Gesteinen bestand als die Blöcke der Umgebung 
(des Blockmeers). In vergletschert gewesenen Gebieten könnte 
ein solches Verhalten den erratischen Blöcken zugeschrieben 
werden. Dann müßte das Material, das die Erdinsel bildet, 
von anderer mineralischer Beschaffenheit sein als die umlie­
genden Detritusmassen, wie es ja auch in ähnlicher Weise an 
der Marmorbucht der Fall ist (s. S. 12).

Eine andere  Erkl ärung  der Erdinse ln im B l o c k ­
meere bietet sich, wenn man sie als die letzten Reste eines 
früher weiter verbreiteten Systems von Strukturboden auf­
faßt. Wenn ein geschlossener Steinnetzboden durch irgend­
welche Änderungen des Gefälls oder der Bewässerung einer 
stärkeren Erosion ausgesetzt wird, so werden die erdigen 
Massen fortgespült, und eine reine Blockanhäufung bleibt zu­
rück. Bei diesem Vorgang sind alle Übergänge denkbar. Die 
erdigen Flächen werden sich am längsten dort halten, wo die



spülende Wirkung* des Wassers aus irgendwelchen Gründen 
eine geringere ist. Dies kann der Fall sein, wo größere Blöcke 
des Steinnetzes oberhalb eines Erdfeldes den rieselnden Wasser­
ablauf teilen. Das Erdfeld ist dann vor der abtragenden Kraft 
des Wassers nicht nur geschützt, es kann vielleicht sogar als 
Statte verringerter Wasserbewegung eine weitere Aufschwem­
mung feinerdigen Materials erhalten. (Vgl. die Beobachtung 
auf dem Prinz-Olaf-Vorland Nr. 3.)

Auch Stel len g e r i ng e r e r  Bo de n n e i g u n g  können 
so ihren ehemaligen Strukturboden im Blockmeer länger er­
halten. Ein Fall dieser Art scheint auf der vierten Stufe des 
Vorlands am Zeppelin-Hafen der Kingsbai vorzuliegen (s. o. Nr. 8). 
Hier sah ich in unmittelbarer Nachbarschaft eines detritus­
armen, abgeböschten Steinfeldes, die mit Moos überzogenen 
Steinringe auf horizontalem Boden liegen, wo sie vor Abtra­
gung geschützt waren. Auf der dritten Stufe desselben Vor­
lands (s. o. Nr. 7) sind vermutlich die Erdinseln, entweder die 
Verwitterungsreste erratischer Blöcke oder die letzten Reste 
eines über Sandsteinblöcke ausgebreiteten Moränenschutts. So­
viel ich mich erinnere, war das Material der Erdinseln ver­
schieden von dem, welches aus der Verwitterung der Sandstein­
platten und Scherben hätte hervorgehen müssen.

0. Die Bedeutung des Strukturbodens.
I. Der St rukt urboden und die Vegetation.

Die Anordnung der Vegetation in solchen Fällen, wo 
eine reinliche Scheidung in erdige und steinige Bestandteile 
stattgefunden hat, ergibt sich beinahe von selbst. Die Stein­
ansammlungen sind steril, die erdigen Massen tragen mehr 
oder weniger Vegetation. Jedoch möchten folgende Gesichts­
punkte noch Beachtung verdienen. Die Pflanzen siedeln 
sich mit Vorliebe an den Umrisslinien der Erdfelder an, 'wäh­
rend deren innere Teile in der Regel nur spärliche Vegetation 
tragen. Diese Bevorzugung des peripherischen Standorts hängt 
vermutlich mit folgenden Verhältnissen zusammen: 1. in der 
nächsten Umgebung der Steine wird der Boden früher schnee­
frei und taut er früher auf als in der Mitte der Felder, 2. die 
Steine reflektieren die früh empfangene Sonnenwärme und 
3. ist auch die Feuchtigkeit an den Rändern der Erdflächen 
größer als in deren Mitte, weil dorthin schon frühzeitig das 
Schmelzwasser des Schnees einen Ablauf findet, während es in 
den gefrorenen Boden der Erdfläche noch nicht eindringen



kann. So erscheint also an den Grenzen der Erdflächen die 
Möglichkeit einer längeren Vegetationszeit geboten, die sich 
die Pflanzen zunutze machen. Häufig sind es Moose, die 
solche Standorte einnehmen (s. o. Beobachtungen Nr. 5 u. 6). 
Auch die Steingirlanden innerhalb der Felder werden als 
sekundär begünstigte Plätze stärker von Pflanzen besiedelt als 
die Flächen (s. o. Beobachtungen Nr. 2).

In einigen Fällen greift die Moosbedeckung von dem 
erdigen Boden auch noch mehr oder weniger auf den steini­
gen Saum der Felder über und überdeckt ihn (vgl. Beobach­
tungen Nr. 6 u. 8). Dies deutet auf eine längere Zeit ruhiger 
Entwicklung der Vegetation hin und gestattet die Annahme, 
daß die Zeit der Bildung der Strukturform schon weit zurück- 
liegt. Daß der einseitige Flechtenüberzug der Steine in dem 
Steinnetze des Prinz-Olaf-Vorlands ebenfalls auf höheres Alter 
der heutigen Bodenstruktur hinweist, ist von mir schon früher 
betont worden (S. 25). Inwiefern durch die Verteilung der 
Vegetation das Aussehen und die Färbung der Bodenflächen, 
die mit Formen des Strukturbodens bedeckt sind, bestimmt 
wird, geht aus den von mir und anderen mitgeteilten Beobach­
tungen hervor.

Der von H ö g b o m diskutierte Typus II des Polygon­
bodens, der in h o m o g e n e m  Bodenmaterial entsteht, zeigt 
übrigens noch engere Beziehungen zur Vegetation als der 
Strukturboden, den wir behandelt haben. Hierüber geben be­
sonders die Untersuchungen von Th. W u l f f  Aufschluß. II.

II. Die Verbre i tung des St rukturbodens  in der 
Di lu vialz eit.

Verschiedene Forscher, so besonders An d e r s s o n  und 
U 1 e, haben darauf hingewiesen, daß der „Polygonboden“ und 
die Solifluktion in der Eiszeit und unmittelbar nachher eine 
weitere Verbreitung und größere Bedeutung gehabt haben als 
heute. An d e r s s o n  schreibt der Solifluktion während der 
Diluvialzeit die Bildung der Steinströme auf den Falkland-Inseln 
zu. U le erinnert an die streifenförmige Anordnung der Ge­
schiebe in den diluvialen Ablagerungen der nordeuropäischen 
Vergletscherung und stellt sie in Parallele mit Steinstreifen, 
die er im norwegischen Hochgebirge im kleineren Maßstab be­
obachten konnte. Er erörtert auch die Möglichkeit, die „Solle“ 
im norddeutschen Diluvium als Stellen aufzufassen, an denen 
Grundwasser von unten her die auflagernden Geschiebemergel­
decke durchbrochen habe; nach dem Ablauf des Wassers sei



ein Erdtrichter entstanden. Auch diese Erscheinung bringt 
U le  in Zusammenhang mit der Solifluktion.

Wenn wir vom theoretischen Standpunkt aus die Frage 
untersuchen, welche Ausdehnung das Phänomen der Detritus- 
. Sortierung früher gehabt hat, so müssen dabei die auf S. 17 
angegebenen Merkmale des heutigen Verbreitungsgebiets lei­
tend sein. Diejenigen Gebiete, die in der Nachbarschaft der 
mit beständigem Schnee und mit Eis bedeckten Flächen lagen, 
waren für die Bildung des Strukturbodens günstig. Beim Vor­
rücken der nordischen Eisdecke wurden Strukturformen, die 
sich etwa vor ihrem Rand gebildet hatten, jedenfalls vernichtet. 
Ob sich dann bei der äußersten Ausdehnung der Eisdecke in 
dem unvergletschert gebliebenen Gebiet Mitteleuropas, in dem 
schmalen Streifen zwischen den Grenzen der skandinavischen 
und der alpinen Vergletscherung, die Bedingungen für Detri­
tussortierung' einstellten, ist zweifelhaft. Denn die Temperatur­
verhältnisse müssen in diesem Gebiet wesentlich günstigere 
gewesen sein als in dem heutigen Verbreitungsgebiet des 
Strukturbodens. Das beweist die relativ hohe Lage der dilu­
vialen Schneegrenze in jenem eisfreien Streifen Mitteleuropas. 
Vielleicht waren auf den höheren Teilen der mitteldeutschen 
Gebirge die Verhältnisse günstig für die Ausbildung von Stein­
streifen und Steinkränzen, in den tieferen Lagen wird die 
Temperatur zu hoch gelegen haben. Auch die reichlichen 
Schmelzwasser des Eises werden die Ausbildung solcher For­
men kaum zugelassen haben.

Beim Rückzug des Eises wurden nun weite Flächen frei, 
auf denen neben dem Schwemmboden des Schmelzwassers das 
unhomogene Bodenmaterial der Grundmoränen abgelagert 
war. Etwaige Anfänge der Detritussortierung mögen vorhan­
den gewesen sein, sie wurden aber durch die Schwankungen 
der Eisausbreitung zunächst wieder vernichtet. Erst beim de­
finitiven Rückgang der Vergletscherung konnten sich dauer­
haftere Formen des Strukturbodens entwickeln, und zwar müssen 
die Bedingungen dafür in den eisfrei gewordenen nördlicheren 
Gegenden günstiger gewesen sein als in den südlicheren. Denn 
diese kamen nach Verschwinden der Eisdecke rasch in solche 
klimatische Verhältnisse (trockenes Steppenklima), die der De- 
tritussortierung nicht entsprechen, während im Norden die 
Klimaänderung n ac h  dem späteren Verschwinden der Eis­
decke nur noch r e l a t i v  gering, der Detritussortierung also 
eine längere Zeit günstig war. Freilich konnte die Existenz 
des Strukturbodens im Norden dort nur eine vorübergehende sein, 
wo das spätglaziale Yoldiameer das Land überschwemmte.



Wir würden also am S c h l u ß  d e r  D i l u v i a l z e i t  die For­
men des Strukturbodens hauptsächlich in den Gebieten zu 
suchen haben, deren Oberflächenformen seit dem Rückzug der 
Eisdecke nicht vom Meere berührt wurden, d. h. in den h ö he r  
a u f r a g e n d e n  d i l u v i a l e n  M o r ä n e n  g e b i e t e n  des  
s ü d l i c h e n  S c h w e d e n  (südlich des Gebiets der großen 
Seen), der d ä n i s c h e n  I n s e l n  und des j ü t i s c h - b a l t i ­
s c h e n  H ö h e n r ü c k e n s .  Nach dem Rückzug des Yoldia- 
meeres aus dem schwedischen Seengebiet, in der Ancjüuszeit, 
sind dann dort die Bedingungen für die Detritussortierung aus 
klimatischen Gründen außer im hohen Norden nicht mehr vor­
handen gewesen.

Die Frage, wie lange sich die am Schluß der Eiszeit ge­
bildeten Strukturformen des Bodens in den bezeichneten, nicht 
vom Meer bedeckten Gebieten gehalten haben, läßt sich schwer­
lich beantworten. Es ist zu bedenken, daß mit der Ausbrei­
tung der Vegetation und der Humusbildung die Formen ver­
deckt und verwischt werden mußten, und daß die Tätigkeit 
des Siekerwassers und des fließenden Wassers in diesen Ge­
bieten ebenfalls zerstörend gewirkt hat. Es dürfte deshalb 
nicht überraschen, wenn man heute die Spuren der Detritus­
sortierung, die im subglazialen Gebiet der Eiszeit vor sich ge­
gangen ist, nicht mehr erkennen oder nur durch genauere 
Studien ermitteln kann. Anders wird es jedoch zu der Zeit 
gewesen sein, als die Besiedelung der eisfrei gewordenen Ge­
biete erfolg'te, d. h. in der paläolithischen Periode. III.

III. Der Strukturbo den als Protot } 'P der Steingräber .
Als ich den Strukturboden auf dem Prinz-Olaf-Vorland 

an der Küste der Möllerbai zum erstenmal erblickte, fiel mir 
besonders an einer mit Vegetation reichlicher bedeckten Stelle 
die Ähnlichkeit der von Steinen umschlossenen, bewachsenen 
länglichen Erdfelder mit den Gräbern eines Friedhofs auf. 
Diese Vorstellung erweckte in mir den Gedanken, daß d ie  
S t e i n g r ä b e r  d e r  p a l ä o l i t h i s c h e n  P e r i o d e  in 
i h r e r  u r s p r ü n g l i c h e n  F o r m  v i e l l e i c h t  n i c h t s  
a n d e r e s  w ä r e n  a l s  s o z u s a g e n  s t i l i s i e r t e  N a c h ­
b i l d u n g e n  d e r  g e s c h l o s s e n e n  F o r m e n  des  
S t r u k t u r b o d e n s ,  die wir als Steinnetzwerk und als Stein­
kreise bezeichnet haben, daß möglicherweise sogar bei der 
Anlage der ersten Grabstätten, die gegebenen Naturformen 
unmittelbar benutzt wären. Diese Vermutung, die ich dann 
weiter zu begründen versuchte, findet eine Stütze darin, daß 
die uns überkommenen primitivsten Steingräber, die der ältesten



Zeit angehören, vor allem in  d em  G e b i e t  d e r  d i l u ­
vialen n o r d i s c h e n V e r g l e t s c h e r u n g  a n g e t r o f f e n  
w e r d e n  und hier die Form einfacher Steinkreise oder Stein­
ovale haben, welche die Grabstätte umgeben1). Aus dieser 
Form haben sich später die komplizierteren entwickelt, bei denen 
aber immer noch die ursprüngliche Anordnung von Steinkreisen 
als primäres oder sekundäres Element hervortritt. Insbesondere 
sind es die w e s t b a l t i s c h e n  L ä n d e r ,  die als die Heimat 
der primitivsten, einfachsten und ältesten Steingrabformen 
gelten müssen1 2), d. h. gerade diejenigen Gebiete, in welchen 
die Formen des Strukturbodens am längsten haben erhalten 
bleiben können. Ihre Besiedelung hat nach der landläufigen 
Ansicht bereits in der Ancyluszeit stattgefunden, als sich das 
Klima verbessert hatte und weitere Teile des Landes vom 
Meer freigelassen wurden, d. h. als die Bedingungen der Be­
siedelung sich zu erfüllen begannen. Wenn nun dieser Zeit 
der ersten Besiedelung und späterhin ein geeigneter Boden für 
die Bestattung der Verstorbenen gesucht wurde, so mußte der 
Blick auf die von Steinstreifen umrahmten Erdflächen fallen, in 
denen der lockere Boden leicht ausgegraben werden konnte. 
Solche Stellen erschienen auch deshalb vielleicht für Grab­
stätten besonders geeignet, weil sie für die Bodenbestellung 
wegen der beschränkten Ausdehnung der Erdflächen und ihrer 
steinigen Umwallung schwerlich zu benutzen waren. Die mit 
Flußalluvionen oder mit den Absätzen des ehemaligen Meeres 
erfüllten niedrigen Teile des Geländes waren für Bodenbau 
jedenfalls vorzuziehen. Wegen der oben angeführten Verände­
rungen der Meeresbedeckung konnten die Strukturformen nur 
auf den höheren Teilen des Geländes auf horizontalem oder 
wenig geneigtem Boden noch erhalten geblieben sein. Hier­
mit würde es in Einklang stehen, daß die alten Grabstätten 
vielfach auf erhöhten Punkten des Geländes liegen.

Auch noch ein anderes charakteristisches Merkmal der 
Steingräber geht vielleicht auf eine Anregung zurück, die von 
der Natur ausgegangen ist, die Umstellung der Grabstätten 
mit a u f r e c h t  g e s t e l l t e n  Steinen. Darf man hierin 
eine stilisierte Ausbildung der in manchen Fällen beobachteten 
natürlichen peripherischen Anordnung der Steinplatten im 
Strukturboden erkennen ?

1) Vgl. z. B. die Abbildungen in Sophus Müller,  Nor­
dische Altertumskunde. 1. Bd. Straßburg 1897. S. 60 f., 121 usw.

2) M. Much, Die Heimat der Indogermanen. 2. Aufl. 
Jena 1904. S. 179.



Es ist nicht meine Aufgabe, diesen Parallelen weiter 
nachzugehen und ihre Zulässigkeit zu diskutieren. Jedoch 
möchte ich glauben, daß in diesen eigenartigen Ähnlichkeiten 
zwischen Grabform und Naturform eine neue Stütze für die 
viel umstrittene Ansicht gefunden werden kann, daß die Ent­
wicklung der Steingräber ihren Ausgangspunkt in den Ostsee­
ländern genommen hat, und daß die typischen Merkmale der 
Gräber von hier aus mit der Ausbreitung der Volksstämme 
ihren Weg über weite Teile des mittleren und westlichem 
Europa und vielleicht noch darüber hinaus gefunden haben. 
Ob die Träger dieser Bewegung die Indogermanen gewesen 
sind oder nur die Vorfahren der Germanen und diese selbst, 
diese Frage wird hierdurch kaum wesentlich berührt werden.

M. M uch sagt in seinem Werke über die Urheimat der 
Indogermanen (a. a. 0. S. 177) von den größeren Steingräbern 
der neolithischen Zeit: „War der Glaube an die Fortdauer der 
Seele nach dem Tode einmal so lebendig, die Gesittung so weit 
vorgeschritten, daß die Verehrung der Verstorbenen auf deren 
sorgfältige Bestattung bedacht war und sogar auf Mittel sann, 
den Verkehr mit ihnen fortzusetzen, dann lag es in keinem 
Gebiete so nahe, wie im südlichen Schweden, in Dänemark, 
im nördlichen Holland und im nordwestlichen Deutschland, wo 
die Gletscher der Eiszeit das Land mit Tausenden von Granit­
blöcken übersät hatten, die Leiche zwischen solchen Stein­
blöcken zu betten, statt in der Erde zu begraben; ja der Zu­
fall hat von diesen Tausenden sicher nicht selten manche so 
gelagert, daß sie geradezu einladen mußten, sie zu einem der­
artigen Zwecke zu benutzen.“

Was hier als Zufall bezeichnet wird, erweist sich nach 
dem, was uns die Natur heute in höheren Breiten zeigt, in 
seiner ersten Form als eine naturnotwendige Gesetzmäßigkeit. 
Von diesem Gesichtspunkt aus erhalten die beschriebenen For­
men des Strukturbodens eine erhöhte Bedeutung, und ihr Stu­
dium verknüpft sich mit den tastenden Versuchen, den ältesten 
Denkmälern der grauen Vorzeit Sinn und Verständnis abzu­
gewinnen.

Übersicht der wichtigsten Literatur über Strukturböden 
und verwandte Erscheinungen (Polygonboden, Solifluktion).
1. 0. Tor eil und A. E. Nor denskj öld, Die Schwedischen 

Expeditionen nach Spitzbergen und Bären-Eiland. 1861, 
1864 und 1868. Deutsch von L. Passarge. Jena 1869. S. 287 f.



(Notiz aus dem Tagebuch von S. Lovén vom 24. Juli 1837 
[Kingsbai, Spitzbergen].)

2. K. £. v. Baer, Expédition à Nowaja-Semlia et en Laponie. 
Bull, scient, de l’acad. des sciences. St. Petersburg 1837. 
S. 174. (Notiz über Beob. von Scoresby in Spitzbergen und 
Baer auf Nowaja-Semlja. Es scheint sich aber in beiden 
Fällen um echten  Polygonboden zu handeln.)

3. M iddendorf, Reise in den äußersten Norden und Osten 
Sibiriens. Petersburg 1864—1867. Band IY. S. 505. 739 
(Tundra Sibiriens. Echter Polygonboden?)

4. Th. Fries und C. Ny ström, Svenska polarexpeditionenl868. 
Stockholm 1869. S. 30. (Strukturboden auf der Bäreninsel.)

5. M. Th. v. H euglin , Reisen nach dem Nordpolarmeer 1870 
und 1871. Braunschweig. Bd. I. 1872. S. 94, 138, 215.

6. J. G eikie, The great ice age. 3. Aufl. London 1874. 
S. 387 f., 599 f., 722 f. (Steinströme auf den Falklands, flowing 
soils im Nordamer. arkt. Archipel, rubble drifts in England.)

7. Wy v ille  Thom son, The Atlantic. S. 245 ff. (Steinströme 
auf den Falklands.)

8. F. R. K jellm an, Om växtligheten pä Sibiriens Nordkust. 
Yet. Ak. Öfvers. Stockholm. Jahrg. 36. 1879. S. 5—21. 
Auch : Wissensch. Ergehn. der Yega-Exped. Leipzig 1882—83. 
S. 80—93. („Rutmark“ in Sibirien.)

9. T schern ysch ew , Guide des excursions du VII. Congrès 
géol. intern. Petersburg 1897. Bd. III. S. 28, 29. (Stein­
ströme bei Bakalsk, Ural.)

10. J. G. A ndersson , Den svenska expeditionen tili Beeren 
Eiland, 1899. YmerBd. 20. Stockholm 1900. S.442. (Struktur­
boden und Schlammgletscher (mud-glaciers) auf der Bären- 
Insel.)

11. H. Reusch, Hoifjeldet mellem Vangsmjosen og Tisleia 
Norges Geol. Undersögelse. No. 32. Kopenhagen 1901 
S. 75 f. (Solifluktion in Valders, Norwegen.)

12. J. G. A ndersson , Zur Pflanzengeographie der Arktis. 
Geogr. Zeitschr. 8. Jahrg. Leipzig 1902. S. 20. (Rutmark 
[Rautenfeld] König-Karl-Land, Spitzbergen.)

13. Th. W ulff, Botanische Beobachtungen aus Spitzbergen. 
115 S. Lund 1902. Auch: Observations botaniques faites 
au Spitzberg. Miss, scient, p. 1. mesure d’une arc de mé- 
ridian au Spitzb. Bd. II. Sekt. 10. 63 S. Stockholm 1903. 
(Ältere Beob. und eigene Untersuchungen über den echten 
Polygonboden [Rutmark] speziell in der Wijdebucht, Spitz­
bergen.)'

14. Th. M. Fries, Nägra ord om rutmarken (Polygonboden) 
SitziiDgsber. d. Mediz.-naturw. Gesellsch. zu Münster i. W. C 3**



pä Spetsbergen och Beeren Eiland. Geol. Foren. Förh. 
Stockh. Bd. 24. 1902. S. 370-372.

15. E. P h ilipp i, Geologische Beobachtungen auf Possession- 
Eiland (Crozet-Inseln). Deutsche Südpolar-Exped. Yorläuf. 
Bericht. Veröffentl. Institut f. Meeresk. Berlin. Heft 2. 1902. 
S.34f. Eingehender: Deutsche Südpolar-Expedition 1901—03. 
Bd. II. Berlin 1908. S. 202 und 321 f. (Steinstreifen auf 
Possession-Insel und Kerguelen.)

16. E. v. D ryga lsk i, Zum Kontinent des eisigen Südens. Berlin 
1904. S. 171 f. (Steinstreifen auf Possession-Insel und Ker­
guelen.)

17. G. de Geer, Geol. Foren. Förh. Stockholm 1904. S. 465 f  
(„Gleiterde“ bei Kap Thordsen u. a., Spitzbergen, Detritus­
terrasse Ovikberge, Jämtland; Schweden.)

18. Svenonius, Geol. Foren. Förh. Stockholm 1904. S. 19—36. 
(Detritusterrassen Schwedisch-Lappland.)

19. R. Sernander, Geol. Foren. Förh. Stockholm 1905. S. 42 
—85. (Detritusterrasse Härjedalen, Schweden.)
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denudation. Journ. of Geol. Chicago. Bd. XIV. 1906. 
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Insel und Falkland-Inseln.) Letztere auch in Contributions 
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Stockholm 1907.
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Norsfce Geogr. Selsk. Aarbog. 1908—09. (Windwirkung und 
Strukturboden.)

24. O. N ordensk j öld, Die Polarwelt und ihre Nachbarländer. 
Leipzig, Berlin 1909. S. 60—65. (Strukturboden und Soli- 
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und subpolaren Ländern.)

25. Chr. T arn u zzer, Beiträge zur Geologie des Unterengadin. 
Geol. Karte der Schweiz. 23. Lief. Bern 1909. (Struktur­
boden im Hochgebirge.)

26. F. Sernander, Om skärf-eller blockhafven pä vära hög-



fjäll. Geol. Foren. Förh. Stockholm 1909. S. 174 f. (Erd­
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27. B. H ögbom , Einige Illustrationen zu den geologischen 
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Upsala IX. 1908—09. S. 41—59. (Klassifikation der Formen 
des Polygonbodens, Solifluktion usw.)
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kindred phenomenon. XII. Rep. Michigan Acad. of Science 
1910. S. 51 f. (Steinstreifen Selkirkkette, Brit. Columbien.)

29. W. S a lom on, Die Spitzbergenfahrt des Internationalen 
Geologischen Kongresses. Geol. Rundsch. Bd. I. Leipzig 
1910. S. 307 f. (Strukturboden bei der Adventbai, Spitzbgn.)
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Strukturboden nach Beobachtungen am Signehafen, Kings­
bai u. a., Spitzbergen.)

33. W. Ule, Glazialer Karree- oder Polygonboden. Zeitschr. 
Ges. f. Erdk. Berlin 1911. S. 253—262. (Strukturboden 
auf Galdhö, Norwegen.)
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S. 74—77. (Strukturboden und Polygonboden bei der 
Sassenbai, Spitzbergen.)

35. Chr. T arn u zzer, Die Schuttfazetten der Alpen und de& 
hohen Nordens. Pet. Mitt. 1911. II. S. 262 -264. (Struktur­
boden im Unterengadin. Vgl. o. Nr. 25.)
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39. W. M einardus, Beobachtungen über Detritussortierung" 

und Strukturboden auf Spitzbergen. Ibid. (Klassifikation 
der Formen.)

40. K. Sapper, Über Fließerde und Strukturboden auf Spitz­
bergen. Ibid.



Tafelerklärung.
Tafel I.

Figur 1. Steinnetzwerk auf dem Prinz-Olaf-Vorlaiid, Möller­
bai, Spitzbergen. Im Hintergrund der nördliche Teil der 
Möllerbai und das Haakongebirge mit Schneeflecken und 
Gletschern. Blick nach Westen.

Figur 2. Steinnetzwerk auf demselben Vorland.

Tafel II.
Figur 1. Steinkränze auf dem Vorland des Zeppelinhafens, 

Kingsbai, Spitzbergen. Blick nach Nordwesten gegen die 
Kingsbai. Auf dem vorderen Steinkranz ein Bergstock 
von lV2m Länge. Im Hintergrund rechts vom D. „Großer 
Kurfürst“ die Blomstrand-Halbinsel.

Figur 2. Westliche Uferterrasse der Marmorbucht an der Blom­
strand-Halbinsel, Kingsbai, Spitzbergen. Unterwaschungen 
und Grottenbildungen in Kalkstein. Blick nach Norden.

Figur 3. Landschaft westlich der Marmorbucht. Blick nach 
Nordwesten.

Figur 4. Schuttinseln auf einem Steinfeld nördlich der Marmor­
bucht.
Anm. Die Bilder sind nicht retouchiert.



Figur 1.

Figur 2.







2. Als letzter Redner sprach Prof. K aßner zunächst
über den neuen Widerstandsofen von U bbelohde.

Derselbe besteht aus einem feuerfesten Rohr, welches mit einem 
Draht aus einer Eisenlegierung umwickelt ist. Damit nun 
die Beschaffenheit dieses Metalldrahtes dauernd unverändert 
bleibt, befindet sich die Umwicklung inmitten einer Bettung 
aus Holzkohlenpulver, doch so, daß durch eine Schutzhülle, 
bestehend aus einer Mischung aus Kaolin und Asbest, die direkte 
Berührung des Metalls mit der Kohle vermieden bleibt. Beim 
Heizen wird nun stets eine kleine Menge Kohle durch den am 
Anfänge noch vorhandenen Sauerstoff zu Kohlenoxyd ver­
brannt, welches mit dem Metall im Gleichgewicht steht und 
eine Veränderung desselben durch Oxydation ausschließt.

Auf diese Weise erhält sich die Wirkung des Ofens un­
verändert. Wegen des Ersatzes des teuren Platins durch die 
erwähnte Eisenlegierung ist auch der neue Ofen wesentlich 
billiger als der bekannte Platinwiderstandsofen von Hera eus. 
Dazu kommt noch, daß sowohl in der Periode des Anheizens, 
als auch in der des Gebrauchs der Stromverbrauch geringer 
als im Platinofcn ist, weil der Widerstand des neuen Heiz­
drahtes sich nur wenig mit der Temperatur ändert, während 
er beim Platin bei einer Temperatur von 1000° C. etwa fünf­
mal so groß ist als bei gewöhnlicher Temperatur. Daher kann 
U bbelohdes Ofen ohne Widerstand direkt an das Stromnetz 
angeschlossen werden, wogegen beim Platinofen ein gut Teil 
Strom durch einen vorgelegten Widerstand vernichtet werden 
muß. Redner zeigte an einer Zeichnung den Verlauf der Strom­
kurven sowohl für die angewandte Klemmenspannung als für 
die Stromstärke in Ampères, und gaben beide Kurventafeln die 
oben erwähnten Verhältnisse deutlich wieder. Eine mit dem 
vorgeführten Ofen bewirkte Heizung ergab helle Rotglut schon 
nach 15 Minuten. 3

3. Derselbe Redner besprach an der Hand einer Arbeit 
von Jolies das

Vorkommen, die Formel und Darstellungsmethoden für 
Glukuronsäure.

Während sie früher nur in Gestalt gepaarter Glukuronsäure, 
z. B. nach Genuß von Terpenen, Campher, Menthol, Chloral usw. 
im Harn beobachtet wurde, hat man sie neuerdings auch in 
normalem Harn in sehr kleinen Mengen gefunden. Ihre künst­
liche Darstellung erfolgte zuerst nach der Methode von E. Fis eher 
und P ilo ty  aus Zuckersäurelakton durch Reduktion. Jolies  
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behauptet, sie direkt durch Oxydation von Traubenzucker er­
halten zu haben, zu welchem Zweck etwa 8 Tage lang täglich 
neue Mengen Wasserstoffsuperoxyd zur Glukose gegeben wer­
den, worauf die übliche Scheidung durch Bleiessig und Zer­
setzen des Bleiniederschlags durch Schwefelwasserstoff erfolgt.

Es wurden sodann noch die wichtigsten Reaktionen der 
Glukuronsäure und die Eigenschaften mancher ihrer Salze 
erwähnt.

Sitzung vom 23. Mai 1012.
Vorsitzender: Prof. Dr. Busz.

Anwesend 54 Mitglieder.
1. Herr Professor Dr. R osen fe ld :

Kriminalpolilik und Rassenhygiene.

2. Professor Dr. L ey :
Die Beziehungen zwischen Fluoreszenz und organischer Chemie.

(Mit Demonstrationen.)
Nach einer experimentellen Vorführung der Fundamental- 

Erscheinungen der Fluoreszenz sowie dev wichtigsten physi­
kalischen Gesetze ging Vortragender auf die chemische Seite 
des Problems ein. Bei den nahen Beziehungen, die zwischen 
der Lichtabsorption, d. h. der Farbe einer chemischen Ver­
bindung und der Fluoreszenz bestehen (Stockes Regel) war zu 
erwarten, daß die Fluoreszenz-Erscheinungen in gesetzmäßiger 
Weise mit dem chemischen Bau des Moleküls Zusammenhängen, 
da ja die Farbe eines Stoffes in hervorragender Weise durch 
die Konstitution beeinflußt wird. Die ersten Versuche, derartige 
Beziehungen aufzufinden, rühren von R. M eyer (Zeitschr. phys 
Chem. 24, 268) her. Die Fluoreszenz sollte durch gewisse Gruppen 
im Molekül der strahlungsfähigen Stoffe bedingt werden, die 
er F lu orop h ore  nannte, und zwar in ähnlicher Weise wie 
die Chromophore die Lichtabsorption der Stoffe bedingen sollten.

Ähnlich sind die von H. K au ffm ann  (Beziehungen 
zwischen Fluoreszenz und chemischer Konstitution, Stuttgart 
1906) entwickelten Ansichten, der u. a. den Versuch machte, 
die Fluoreszenzerscheinungen mit anderen Lumineszenzerschei­
nungen, z. B. den Teslalumineszenzen, in Beziehung zu bringen.

Bei aller Bedeutung dieser zusammenfassenden Darstel­
lungen der Fluoreszenzphänomene ist doch eine einwand­
freie Klassifikation derselben erst seit der interessanten Be-



obachtung von S tark  möglich geworden, daß das B en zol 
Fluoreszenz im Ultraviolett besitzt und daß diese durch Ein­
führung bestimmter Gruppen bis in das Gebiet des Sichtbaren 
verschoben werden kann. Nach S tark  sowie R. M eyer u. a. 
ist die Fluorescenz als eine gemeinsame Eigenschaft vieler 
Benzolderivate erkannt worden.

Wie bei dem Absorptionsspektrum bringt auch bei dem 
Fluoreszenzspektrum jede konstitutive Veränderung, z. B. jede 
Substitution im Benzolkern, eine Veränderung im Fluoreszenz­
spektrum hervor. Zum Studium dieser Erscheinungen eignen 
sich besonders die im ultravioletten Gebiete liegenden Fluores­
zenzen. Es werden die Effekte derHydroxyl- und Aminogruppen 
sowie die Wirkungen der Salzbildung bei letzterer Gruppe in 
der Benzol- und Naphthalinreihe besprochen. (S. u. a. Ley und 
von Engelhardt, Zeitschr. phys. Chem. 74, 1; Ley und Graefe, 
Zeitschr. wiss. Phot. 8, 294.)

Das Benzol sowie die Verbindungen mit sogenannten 
kondensierten Benzolkernen wie Naphthalin und Anthrazcn 
sind jedoch nicht die einzigen fluoreszenzfähigen Systeme, wie 
Beobachtungen an Hydrokollidinester, Citrazinsäure und ähn­
lichen Verbindungen beweisen; die Zahl dieser fluoreszierenden 
Verbindungen von mehr aliphatischem Charakter ist jedoch 
sehr klein.

Es ist deshalb von einigem Interesse, daß es Herrn W. 
F isch er und mir bei Gelegenheit von Untersuchungen bei 
Säureimid-Verbindungen gelungen ist, andere deutlich fluores- 
cierende Verbindungen aufzufinden, die keinen Benzolkern oder 
eine ähnliche Gruppe enthalten. Es handelt sich zunächst um 
ein Derivat des Chlormaleinsäureimids:

C 1.C -C  =  0
II >NH

H . C — C =  0
einer im Ultraviolett deutlich selektiv absorbierenden Verbindung; 
wird noch eine Aminogruppe in das Molekül eingeführt I, so 
wird die

Cl.C —C =  0 
I || >NH

n h 2.c - c =  o
Absorption bis ins Sichtbare, ins Blau, verschoben, zugleich zeigt 
diese schon vor längerer Zeit von C iam ician  (Berl. Ber. 22, 
2492) dargestellte intensiv gelbe Verbindung deutliche grüne 
F lu o re sz e n z .

Eine Verbindung von ähnlicher Konstitution Amino- 
citraconsäureimid II ist von W islicen u s und K iesew etter 
(Berl. Ber. 81, 194) dargestellt worden; schließlich haben wir



Methylamino-citraconsäure-methylimid III erhalten; sämtliche 
Verbindungen zeigen ähnliche Lichtabsorption und überein­
stimmend grüne Fluoreszenz.

NH2.C - C  =  0 
II II )NH 

CH3.C - C  =  0
III

CH3N H .C -C  =  0 
II >nch3 

ch3.c - c =*o
Die Fluoreszenz bei letzter Verbindung beweist, daß die 

Erscheinung nicht mit einer Tautomerisation in der Gruppe 
-CO-NH- Zusammenhängen kann, da eine solche bei einer Ver­
bindung von der Konstitution III ausgeschlossen ist. Bei sämt­
lichen Verbindungen ist die F a rb e  sowie die F u orescen z 
von der Natur des L ö su n g sm itte ls  abhängig; auch die 
Intensität der Fluoreszenz wechselt mit dem Lösungsmittel; 
es wurden somit ähnliche Beobachtungen gemacht, wie sie 
schon früher von Ka uff mann sowie Ley und v. E n gelh ard t 
beschrieben sind (s. Z. physik. Chem. 50, 351, Berl. Ber. 41, 2509). 
Einige Beobachtungen sind in der folgenden Tabelle enthalten; 
die Lösungsmittel vom Wassertypus (C2H50H;H20) verschieben die 
Fluoreszenz übereinstimmend nach längeren Wellen. Hierbei 
wurde die Beobachtung gemacht, daß auchDiphenylmaleinsäure- 
anhydrid, eine stickstoffreie Verbindung, den Fluoreszenzwechsel 
mit dem Lösungsmittel auf weist (vgl. Ka uff mann, 1. c.).

Wasser Alkohol Äther Benzol

Amino-chlormalein-
säureimid

nicht
sichtbar

schwach 
gelb grün

stark
blaugrün blau

Methylamino-citracon-
säure-methylimid

ganz
schwach

gelb
gelbgrün blau

Diphenylmaleinsäure-
anhydrid grün blau

blau
(nach vio­

lett)

Für das Zustandekommen sichtbarer Fluoreszenz ist neben 
der Aminogruppe wahrscheinlich die eigenartige Lagerung der 
Doppelbindungen ausschlaggebend. Sämtliche Verbindungen

3 2 1 
C - C = 0

I I  >  c - c = o
4 5 6

enthalten zwei Paare konjugierter Doppelbindungen (zwischen 
1 und 4 und 3 und 6), und es ist häufig beobachtet, daß durch 
diese die Absorptions- und Dispersionsverhältnisse eine auf*



fällige Veränderung erleiden, die durch die gleichzeitige Wirkung 
¿er auxochromen Aminogruppe noch wesentlich verstärkt 
werden (siehe hierzu die Arbeiten von A uw ers und E isenlohr, 
Berl. Ber. 1910).

Die von uns untersuchten Verbindungen gehören, wie 
hervorgehoben wurde, zu der sehr kleinen Zahl von fluores­
zierenden Stoffen, die keinen Benzolring enthalten. Eine andere 
Verbindung dieser Art ist der von W. W is licen u s  vor 
mehreren Jahren darg’estellte Äthylencyanid-oxalester (Berl. 
Ber. 41, 3759). Nach einer neueren Untersuchung von 
D ieckm ann (Berl. Ber. 44, 983) kommt dieser Verbindung 
jedoch die zyklische Konstitution eines Amino-cyan-furankarbon- 
säureesters

n h 2
H C= C 

I >0 
NC. C =  C

COOC2H5
zu. Auch diese Verbindung enthält eine Aminogruppe in Ver­
bindung mit einer konjugierten Doppelbindung sowie die Cyan­
gruppe. Eine Untersuchung des Herrn de U garte im hiesigen 
Institut hat gezeigt, daß dieser Gruppe häufig eine die 
Fluoreszenz verstärkende Wirkung zukommt1).

Somit wäre die Fluoreszenz bei diesen Verbindungen 
auf gemeinsame Ursachen zurückgeführt. Weitere Unter­
suchungen sollen die Frage entscheiden, ob die zyklische 
Gruppierung zur Hervorbringung des optischen Effekts not­
wendig ist.

Sitzung vom 2 5. Juni 1912.
Vorsitzender: Prof. Dr. Busz.

Anwesend 40 Mitglieder.

1. Geschäftlicher Teil: Besprechung wegen eines im Juli 
an Stelle der Sitzung stattfindenden Ausfluges.

2. Wissenschaftlicher Teil: Privatdozent Dr. T h ien e­
mann:
Eine in 40 Jahren neu entstandene Fischart. (Mit Lichtbildern.)

1) So fluoresziert Dicyanstilben stärker als Stilben, Cyan 
triphcnylmethan (C6H5)3C CN wesentlich intensiver als Triphenyl- 
methan.



Die Julisitzung der Gesellschaft fallt aus wegen eines 
unter Leitung von Privatdozent Dr. Thienem ann am 21. Juli 
1912 stattgehabten Ausfluges zur Glörtalsperre.

Sitzung vom 33. November 1913.
Vorsitzender: Prof. Bnsz.
Anwesend 40 Mitglieder.

1. Prof. S ehr id de-Dortmund:
Untersuchungen über die Entstehung des Hämoglobins in den

Blutzellen.
Vortragender berichtet zuerst über gemeinschaftliche Unter­

suchungen mit Reut er-Hamburg an sehr jungen Stadien von 
B e t o n e  b e t o n e .  Die ersten Blutzellen zeigen bei der Beobachtung 
am lebenden Präparate eine deutliche Gelbfärbung, während 
sie im Schnitte ein ausgesprochen basophiles Protoplasma auf­
weisen. Die an der lebenden Zelle beobachtete Gelbfärbung 
weist darauf hin, daß die Zellen Hämoglobin enthalten trotz 
der starken Basophilie. Den Beweis dafür kann man bringen, 
wenn man Ausstrichpräparate in der Hitze fixiert. Dann scheiden 
sich in den Zellen Kristalle aus, die völlig Häminkristallen 
gleichen.

Des weiteren wird über Untersuchungen an Ery throblasten 
des Kaninchens berichtet. Die Schnittpräparate werden nach 
einer neuen Methode des Vortragenden (Zentralbl. f. pathol. 
Anatomie 1912, Heft 22) gefärbt. Dabei zeigen sich in den 
basophilen Erythroblasten reichlich Fäden und Körner, Plasto- 
somen. Diese Fäden verschwinden nach und nach, und damit 
einher geht die Bildung des Hämoglobins. Ist das Hämoglobin 
in normaler Weise ausgebildet, dann sind keine Plastosomen 
mehr vorhanden. Die Plastosomen sind also als Bildner des 
Hämoglobins zu betrachten. Es ist eine biologisch interessante 
Tatsache, daß die Plastosomen, aus denen sich in anderen 
Zellen sonst feste Strukturbestandteile entwickeln, hier nun eine 
chemische Masse bilden, die den ganzen Zelleib in gleichmäßiger 
Weise durchtränkt.

2. Privatdozent Dr. M atthies:
Über den Dopplereffekt an der Aureole der Quecksilber­

dampflampe.



Sitznng vom 30. Dezember 1913.
Vorsitzender: Prof. Dr. Busz.

Anwesend 50 Mitglieder.

1. Herr Professor K onen:
Über Gcsetzmäfsigkeit in Liiiienspektren.

2. Herr Professor W egner:
Die geologische Geschichte Westfalens,

erläutert an dem im Sommer 1912 aus natürlichem Gestein er­
bauten Querschnitt durch Westfalen.

Jahresbericht.

Die Mitgliederzahl betrug am Ende des Jahres 1911: 
108 Mitglieder, nämlich 83 ordentliche und 20 außerordentliche 
Mitglieder. Im Laufe des Jahres 1912 schieden aus: 3 ordentliche 
und 7 außerordentliche Mitglieder und traten neu ein: 3 ordent­
liche und 3 außerordentliche Mitglieder, so daß die Gesellschaft 
am Ende des Jahres 1912: 83 ordentliche und 16 außerordent­
liche Mitglieder zählte. Im Jahre 1913 sind bisher ausgeschieden 
4 ordentliche und 8 außerordentliche und neu eingetreten 
1 ordentliches und 1 außerordentliches Mitglied. Zurzeit zählt 
also die Gesellschaft 80 ordentliche und 9 außerordentliche, 
zusammen 89 Mitglieder.

Es fanden im Jahre 1912 5 Sitzungen statt, in denen 
10 Vorträge gehalten wurden und zwar von den Herren 
Correns, M einardus, Kaßner, R osen fe ld , Ley, Th iene­
mann, Schridde, Matthies, Konen und W egner.



Mitgliederyerzeiclmis
der Medizinisch-naturwissenschaftlichen Gesellschaft 

zu Münster i. W.
am 31. D ezem ber 1912.

Vorstand.
Vorsitzender: Busz, Professor Dr., Heerdestr. 16. 
Stellvertretender Vorsitzender: Salkow ski, Geh. Regierungsrat, 

Professor Dr., Johannisstr. 7.
Schriftführer: Többen , Dr. med., Dozent für gerichtliche Psy­

chiatrie, Ludgeristr. 72.
Schatzmeister: Spieck erm ann, Dr., Abteilungsvorsteher der 

Landwirtschaftl. Versuchsstation.
Mitglieder.

A pffelstaedt, Zahnarzt, Ludgeristr. 77/78, o .1).
Arneth, Prof. Dr., Piusallee 13, o.
Baldus, Zahnarzt, Lambertikirchplatz 4, o.
B allow itz, Prof. Dr., Neubrückenstr. 21, o.
Bau mann, Dr. phil., Landwirtsch. Vers.-Station, a.1).
Bäum er, Geh. Sanitätsrat, Hammerstr. o.
Becher, Dr. med., Hüfferstiftung, o.
B esserer, Dr. med., Brockhoffstr. 12, o.
B irrenbach , Dr, med., Clemensstr. 40, o.
Börner, Prof. Dr., Südstr. 74, o.
Brandt, Generalarzt, o.
Braun, Landwirtsch. Vers.-Stat., a.
B reitfeld , Prof. Dr., Engelstr. 4, o.
B rodersen , Dr., Priv.-Doz., Nordstr. 4, o.
Buß, Dr. med., Herwarthstr. 8, o.
Bussenius, Oberstabsarzt, Hüfferstr. 6, o.
Busz, Prof. Dr., Heerdestr. 16, o.
Correns, Prof. Dr., Gertrudenstr. 33, o.
D avids, Dr. med., Salzstr. 52, o.
Davids, Dr. phil., Landwirtsch. Vers.-Station, a.
D iedrichs, Kreistierarzt, Frie Vendstr. 15, o.
D inslage, Dr. phil., Chemiker, Blücherstr. 9, a.
F arw ick , Sanitätsrat, Kinderhäuserstr. 65, o.
Fischer, Oberstabsarzt a. D., Windhorststr. 17, o.
Förster, Oberingenieur, Südstr. 8, o.
G abriel, Dr., Landwirtsch. Vers.-Station, a.
Gerl ach, Geh. Medizinalrat, Heerdestr. 13, o.
G escher, von, Regierungspräsident a. D., Mauri zheide, o 
Glenk, Dr., Landwirtsch. Vers.-Station, a.
Go epp er, Dr. med., Spiekerhof 6/7, o.

1) o. =  ordentliches, a. — außerordentliches Mitglied.



Gör des, Dr. med., Engelstr. 8, o. 
r i .eve, Dr. med., Verspol 10, o.
Hasen bäum er, Chemiker, Landwirtsch. Vers.-Station, o. 
H euveldop, Dr. med., Cördeplatz 2, o.
Hittorf, Geh. Regierungsrat, Langenstr. 11, o.
Huhn, Dr. phil-, Landwirtsch. Vers.-Station, a.
Jaco bi, Prof. Dr., Burchhardstr. 20, o.
Kajüter, Sanitätsrat, Schützenstr. 3, o.
Kaßner, Prof. Dr., Nordstr. 39, o.
Killing, Geh. Regierungsrat, Gartenstr. 63, o.
Knickenberg, Direktor, Goebenstr. 20, o.
König, Geh. Regierungsrat, Siidstr. 70, o.
Konen, Prof. Dr., Fürstenbergstr. 4, o.
Ko pp, Dr. phil., Landwirtsch. Vers.-Station, o.
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Exkursionsführer
durch die Attendorn-Elsper Doppelmulde

für die Frühjahrs Versammlung des Nieder­
rheinischen geologischen Vereins, April 1912.

Von
W. H enke in Berlin.

(Mit einer Übersichtskarte in 1:100 000, D Tafel 1.)
Der vorliegende Führer soll den Teilnehmern der Ver­

sammlung einen Überblick über die geologischen Verhältnisse 
des Exkursionsgebietes ermöglichen und ihnen eine Beschreibung 
der Touren geben, die während der Versammlung zur Aus­
führung gelangen. Er kann auch als Grundlage für spätere Ex­
kursionen in das Gebiet dienen. Die Übersichtskarte wurde zum 
Teil nach meinen eigenen Aufnahmen zusammengestellt. Wo ich 
die Spezialkartierung noch nicht ausgeführt hatte, habe ich 
Ergebnisse der Examenarbeiten der Herrn Brandt, K eysser, 
K ippen berger, Klein, K lin gsp or, Knapmann, Tönnis- 
mann und Resultate von eigenen Übersichtstouren verwandt. 
Die Grenze zwischen Mitteldevon und Unterdevon verdanke 
ich den Untersuchungen des Herrn Dr. W. E. Schm idt. Nur 
ungern gebe ich diese so entworfene Karte dem Führer bei, 
da mir in einigen Gegenden die Unterlagen noch nicht sicher 
genug erscheinen. Da. aber meine Karte in gut untersuchten 
Gebieten stark von der im Jahre 1897 von R. H u n dt1) ver­
öffentlichten Übersichtskarte der Attendorner Doppelmulde ab­
weicht, so halte ich es doch für angebracht, sie dem Führer 
beizugeben, um ein schnelleres Verständnis für die Tektonik 
und Stratigraphie, wie sie sich bisjetzt nach meinen Unter­
suchungen ergeben haben, zu ermöglichen.

Die Attendorn-Elsper Doppelmulde stellt ein ca. 120 qkm 
großes Gebiet von oberdevonischen und karbonischen Schichten 
dar, das von dem südlichen Oberdevon der Dillgegend durch 
das Siegerland und das Rothaargebirge, von dem nördlichen 
durch das Ebbegebirge und von dem östlichen, welches den Ost­
rand des Rheinischen Schiefergebirges bildet, durch das östliche 
Sauerland getrennt ist.

1) Literatur ist auf S. 22—23 zusammengestellt.



Im westlichen Teil wird die Doppelmulde von der Lenne 
durchflossen, die aus dem Gebiet einige Zuflüsse erhält, im 
Osten dagegen gehören die Bäche dem Niederschlagsgebiet 
der Ruhr an.

Durch die postkarbonische Faltung sind die oberdevo­
nischen und karbonischen Schichten hier so tief eingefaltet 
worden, daß sie der nachfolgenden Erosion entgangen sind. 
Die Doppelmulde streicht wie das Rheinische Schiefergebirge 
von Südwesten nach Nordosten und stellt ein intensiv gefaltetes 
Gebiet dar, das ausgezeichnet ist durch lange schmale häufig 
nach Norden übergekippte Sättel und Mulden. Als Beispiel 
für das Verhältnis der Länge der Mulden zur Breite, möchte 
ich die südliche Karbonmulde Förde-Elspe-Koppenrode anführen, 
die bei einer Länge von 20 km eine durchschnittliche Breite 
von ca. 1 km hat.

Das Oberdevongebiet setzt sich zusammen aus der süd­
lichen Hauptmulde von Mecklinghausen-Grevenbrück-Koppen- 
rode und aus der nördlichen von Ahausen-Mondschein. In beiden 
Mulden sind weiter durch Spezialfaltung kleinere Mulden ent­
standen, von diesen sind auf dem Südflügel der südlichen 
Hauptmulde drei auf größere Erstreckung zu verfolgen, dies 
sind die Pettmecker Mulde, die Bonzeler Mulde und die Meg- 
gener Mulde, letztere ist dadurch ausgezeichnet, daß sie durch 
einen schmalen Sattel von Mitteldevon von den nördlichen Ober­
devonmulden ganz losgelöst ist.

Die beiden Hauptmulden werden im Westen von dem 
Sattel Dünnschede-Melbecke getrennt. Östlich von Melbecke 
taucht dieser unter und von hier aus hängen die beiden Haupt­
mulden bis auf geringe Unterbrechungen zusammen, die durch 
das Auftauchen von schmalen Sätteln von Adorfer Kalk mit 
älteren Schichten hervorgerufen werden.

Andere tektonische Vorgänge als die Faltung möchte 
ich für das Auftreten der oberdevonischen und karbonischen 
Schichten nicht verantwortlich machen, Überschiebungen und 
Verwerfungen sind wohl vorhanden, aber sie beeinträchtigen den 
Faltenbau nur in ganz geringem Maße. Auf der Übersichtskarte 
(Taf. 1) wurden streichende Störungen nur dann dargestellt, 
wenn sie wichtige Formationsglieder unterdrücken. Die zahl­
reichen Querverwerfungen, die bei der Faltung entstanden 
sind, wurden ebenfalls nur zu einem geringen Teil auf der 
Karte wiedergegeben, weil sie meistens nur ein geringes Aus­
maß haben. Durch das Fehlen der großen Überschiebung im 
Süden und der großen streichenden Verwerfung im Norden 
unterscheidet sich meine Auffassung von dem Aufbau dieses



Gebirges von derjenigen älterer Autoren ganz besonders. Durch 
die weitgehende Gliederung des Devons war es mir möglich, 
all die Schichtenglieder nachzuweisen, die nach der früheren 
Auffassung durch tektonische Vorgänge fehlen sollten.

Der Gebirgsdruck hat außer dem Faltenbau die Schiefe- 
und Veränderungen der Gesteinsstruktur hervorgerufen. Fast 
sämtliche Gesteinsarten zeigen eine mehr oder weniger stark 
ausgebildete Druckschieferung, die in der Richtung des Falten­
baues streicht und nach Süden einfällt.

Stratigraphiel).
In den Schichten, die in dem Exkursionsgebiet auftreten, 

konnte folgende Gliederung durchgeführt werden.
Im oberen  Unt e r de v o n  (tu)1 2) sind die Oberkoblenz­

schichten, der Keratophyrtuff von Bilstein und die Cultriju- 
gatuszone unterschieden worden.

Das untere  Mi t te l devon (tml) südlich der Doppelmulde 
setzt sich zusammen aus den Orthocrinusschichten, den Kalk­
schiefern und den Wissenbacher Schichten; nördlich derselben 
aus den Spongophyllenschichten, den Crinoidenschichten, den 
Schichten mit der Renssellaeria amygdala und den Actinocys- 
tiskalken.

Das obere  Mi t te ldevon wird in einem Profil durch 
die Massenkalke (tmk), in einem anderen durch die Odershäuser­
kalke und Tentaculitenschiefer (tmkj), in einem dritten durch 
die Kalke des Pinacites discoides (tmk!) und in einem vierten 
durch sandige Schiefer (tml) gebildet.

Im Ob e r d e v o n  waren zu unterscheiden, Büdesheimer 
Schiefer, Adorf er Kalke (toA), Nehdener Schiefer (ton), Cly- 
menien Kalke (ton) und sandige, tonige Schichten (tos).

Zwischen Devon und Karbon wurden die Gr e n z ­
schi chten (ts) ausgeschieden.

Im Karbo n  (cu), lassen sich die liegenden Alaunschiefer, 
die Kieselschiefer und die hangenden Alaunschiefer unterscheiden.

Nicht ein einziger Horizont des Devons ist in ein und 
derselben Ausbildung durch die ganze Doppelmulde zu ver­
folgen ; querschlägig zu dem Faltenbau wie auch im Streichen 
der Schichten tritt der Wechsel der Facies deutlich hervor.

Auf der Übersichtskarte habe ich eine Darstellung ge­
wählt, welche die horizontale Verbreitung der besonders wich­

1) Die Einteilung des Unterdevons und Mitteldevons 
südlich der Doppelmulde verdanke ich den Untersuchungen 
des Herrn Dr. W. E. Schmidt  ,

2) Bezeichnung auf der Übersichtskarte.



tigen Facies erkennen läßt. Das ganze Mitteldevon, wo es in 
sandig-toniger Ausbildung vertreten ist, wurde in tml als 
„Lenneschiefer“facies zusammengefaßt, obwohl auch hierin 
noch facielle Unterschiede festzustellen sind, so ist das Mittel­
devon nördlich der Doppelmulde von dem südlich derselben so 
verschieden, daß bisher keine einwandfreie Identifizierung der 
beiden Profile möglich war. Das Mitteldevon südlich der 
Mulde ist noch dadurch ausgezeichnet, daß von Osten nach 
Westen die Facies der Wissenbacher Schiefer in die der „Lenne­
schiefer“ übergeht.

Die Kalkfacies, die mit tmk und tm^ bezeichnet wurde, 
geht vom oberen Mitteldevon bis in das untere Oberdevon 
hinein, als Massenkalk (tmk) tritt sie im Westen auf, dagegen 
ist sie als wenig mächtiger Cephalopodenkalk (irnkj) im Süd­
westen vorhanden, im Osten1) fehlt sie ganz.

Der Adorfer Kalk (toA), der wegen der Wichtigkeit 
als Leithorizont auf der Karte angeführt wurde, läßt eine 
bestimmte räumliche Verteilung erkennen, die ich der Facies- 
änderung zuschreibe.

Als besonders interessant möchte ich auf das Auftreten 
der Nehdener Schiefer (ton) und der Clymenienschichten (ton) 
hinweisen, das sich auf die Nähe des Massenkalkes beschränkt.

Das Oberdevon (tos) und die Grenzschichten (ts) wurden 
so dargestellt, daß aus der Karte die merkwürdige Grenze 
Dentmecke - Melbecke - Grevenbrück - Mecklinghausen ersichtlich 
wird, über die nach Westen die Sandsteine nicht hinweg­
gehen. Bei den Grenzschichten mag dahingestellt sein, ob 
man mit ihrer unteren Grenze auch eine Altersgrenze ver­
binden darf. Nach den bisherigen Untersuchungen scheint es 
zuzutreffen, somit würde hier neben Facieswechsel auch über­
greifende Lagerung vorhanden sein.

Die verschiedenen Karbonhorizonte wurden mit cu ein­
heitlich dargestellt.

Die diluvialen Bildungen wurden der besseren Übersicht 
wegen auf der Karte fortgelassen.

Unterdevon (tu).
O b e r k o b l e n z s c h i c h t e n :  Das Oberkoblenz ist im 

Westen als milde Tonschiefer, im Osten als sandige Sphäro-

1) Die bei Reiste und Kirchilpe auftretenden Kalke 
wurden nicht von dem sandigen Oberdevon getrennt. Da weder 
mitteldevonische noch oberdevonische Versteinerungen darin 
gefunden wurden, konnten diese Kalke nicht zu den aus­
geschiedenen Kalkhorizonten gestellt werden.



gideritschiefer ausgebildet und enthält eine Oberkoblenzfauna, 
die mit der der Remscheider Schichten viele Berührungspunkte 
hat. Bei Bilstein kommen nach Kayser ,  Spr i estersbach 
und Fuchs folgende Fauna vor:

M y a l i n a  b i l s t e i n e n s i s  F. Roem.
M o d i o m o r p h a  b i l s t e i n e n s i s  Beush.

„ p r a e c e d e n s  Beush.
„ s i e g e n e n s i s  Beush.

M o d i o l o p s i s  t a u n i c a  Kays.
S p h e n o t u s  s o l e n i f o r m i s  Goldf.
P t e r o n i t e s  i d a r e n s i s  Kays.
G o n i o p h o r a  sp.
S p i r i f e r  s u b c u s p i d a t u s  Schnur

„ „ v a r .  b i l s t e i n e n s i s  Scup.
„ N e r e i  Barr.

P h y n c h o n e l l a  d a l e i d e n s i s  F. Roem.
C h o n e t e s  p l e b e i a  Schnur.
L i n g u l a  l o n g i u s c u l a  Fuchs

K e r a t o p h y r t u f f  von Bi l stein:  Dieser Tuff liegt 
dicht an der oberen Grenze der Oberkoblenzschichten, er ist 
ausgezeichnet durch seine verhältnismäßig großen Feldspat- 
kristalle und ist leicht Klippen bildend und deshalb gut im 
Gelände zu verfolgen.

C u l t r i j u g a t u s z o n e :  Für diesen Horizont sind im 
Gebiet des Blattes Altenhundem charakteristisch: harte Ton­
schiefer und Grauwackenschiefer mit meist reichlichen Kon­
kretionen von Sphärosiderit und vor allem dünnplattige, 
glimmerreiche Sandsteine, die am besten in den großen Stein­
brüchen SO. vom Meggener Werk aufgeschlossen sind. Etwa 
100 m unterhalb der oberen Grenze der Cultrijugatuszone tritt 
als jüngster Tuffhorizont ein im Maximum 5 m mächtiger Tuff 
mit Keratophyrmaterial auf.

Von häufigeren Versteinerungen sind nachW.E. Schmidt  
zu nennen:

P t e r i n e a  c o s t u l a t a  A. Roem.
S p i r i f e r  c u l t r i j u g a t u s  F. Roem.
S p i r i f e r  c u r v a t u s  Buch
O r t h i s  h y s t e r i t a  Gm.
C t e n o c r i n u s  sp.

Mitteldevon (tml, tmk, tm^).
Unteres  Mi tte ldevon südl ich d er Doppe l mul d  e (tml).

Orthocr inusschi chten:  Mit diesem Horizont beginnt 
das Mitteldevon, denn es hat sich an vielen Stellen C u p r e s •



s o c r i n u s  a b b r e v i a t u s  Goldf. gefunden. Die Gesteine zeichnen 
sich vor allem durch ihren relativ hohen Karbonatgehalt aus; 
es sind sehr feste, ziemlich rauhe, flaserige Grauwackenschiefer, 
die nur selten die Schichtung erkennen lassen. Dieser Horizont 
ist im allgemeinen sehr fossilreich und führt neben dem Leit­
fossil O r t h o c r i n u s  n. sp. Schmidt (ausgezeichnet durch kräftige 
Tuberkeln auf allen Kelchplatten), auch noch C u p r e s s o c r i n u s  

a b b r e v i a t u s  Goldf., S p i r i f e r  c u l t r i j u g a t u s , P e n t a m e r u s  cf. h e r -  

c y n i c u s  Half., C y a t h o p h y l l u m  t o r q u a t u m  Schl., A m p l e x u s  sp.
Kalkschiefer :  Über den Orthocrinusschichten folgt eine 

Zone von reinen, sehr kalk- und versteinerungsreichen Ton­
schiefern, die meist infolge der herausgewitterten Kalkschalen 
an der Oberfläche ein poröses Aussehen annehmen.

Von Versteinerungen sind zu nennen:
B r o n t e u s  (T y s a n o p e l t i s )  W a l d s c h m i d t i  Koenen 
P h a c o p s  S c h l o t h e i m i  B r o n n  

R h y n c h o n e l l a  O r b i g n y a n a  d’Arch. Vern.
S t r o p h o m e n a  a n a g l y p h a  Kays.
O r t h i s  s t r i a t u l a  d’Orb.

Wi s s e n ba c h e r  Sc h i cht e n :  Im Gegensatz zu dem 
vorigen Horizonte zeichnen sich die Schiefer dieses Niveaus 
durch ihre stets deutliche Bänderung, ihre Kalkarmut und die 
Pakete quarzitischer Sandsteine aus. Versteinerungen sind 
meist nicht häufig, doch wurde darin gefunden:

P i n a c i t e s  J u g l e r i  A. Roem.
A n a r c e s t e s  c o n f .  W e n k e n b a c h i  Koch 
O r t h o c e r a s  sp. sp.
P h a c o p s  f e c u n d u s  Burhenne (non Barr.)
S p i r i f e r  e l e g a n s  Stein.
R h y n c h o n e l l a  p a r a l l e l e p i p e d a  Bronn.
S t r o p h o m e n a  a n a g l y p h a  Kays.
S t r o p h a l o s i a  p r o d u c t o i d e s  Murch.
P u e l l a  a f f .  b e l l i s t r i a t a  Kays.

Unteres Mitteide v o n 1) nördl i ch  der Doppe l mul de  (tml).
S p o n g o p h y l l e n s c h i c h t e n :  Sie bestehen nach Hundt  

aus mürben Tonschiefern, die stellenweise Knollen eines flaserigen 
Kalksteines einschließen, ferner enthalten sie feste Grauwacken 
und an der unteren Grenze hellgraue bis schwärzliche Kalke. Die 
Schichten enthalten einereiche Brachiopoden* undKorallen-Fauna.

K r i n o i de n s c h i c h t e n ( F i n n e n t r o pe r  Bruchsteine) :  
Dieselben stellen eine Folge von dickbankigen, bald mehr 
schiefrig bald mehr grauwackenartig ausgebildeten Schichten

1) Nach Hundt.



dar. Sie liefern bei Finnentrop ein brauchbares Material zur 
Herstellung’ von Treppenstufen, Flurplatten, Fenstergewand­
steinen und anderen Bausteinen. Von Hundt  wird aus diesen 
Schichten eine reiche Fauna angeführt, die ich nach den An­
gaben von W. E. Schmidt  ergänzte.
Cyathophyllum vermiculare

Goldf.
Cyathophyllum primaevum 
Cystiphyllum vesiculosum

Goldf.
Calceola sandalina Lam. 
Heliolites porosa Goldf. 
Favosites gothlandica Goldf. 
Cupressocrinus abbreviatus

Goldf.
Cupressocrinus elongatus

Goldf.
Cupressocrinus er as sus Goldf. 
Hexacrinus anaglypticus Goldf. 

„ pateaeformis
L. Schulze

Rhipidocrinus fusiformis 
Eucalyptocrinus rosaceus 
Fenestella sp. [Goldf.
Acanthocladia sp.
Orthis eifliensis de Vern.

„ striatula Schloth. 
Orthothetes umbraculum Goldf.

S t r o p h o m e n a  r h o m b o i d a l i s

Wahl.
P r o d u c t e l l a  s u b a c u l e a t a  Mur eh. 
C h o n e t e s  m i n u t a  Goldf. 
K a y s e r i a  l e n s  Schnur 
A t r y p a  r e t i c u l a r i s  Linné 

,, f l a b e l l a t a  Goldf.
„ d e s q u a m a t a  Sow. 

A t h y r i s  c o n c é n t r i c a  v. Buch 
S p i r i f e r  u n d i f e r u s  F. Roem. 
P e n t a m e r u s  g a l e a t u s  Dalm. 
R h y n c h o n e l l a  s u b c o r d i f o r m i s  

Schnur
P t e r i n e a  f a s c i c u l a t a  Goldf. 
G r a m y s i a  sp.
E u o m p h a l u s  sp. 
E u o m p h a l o t r o c h u s  sp. 
P l e u r o t o m a r i a  sp.
P h a c o p s  c o n f .  S c h l o t h e i m i

Bronn.
D e c h e n e l l a  V e r n e u i l i  Barr. 
B r o n t e u s  g r a n u l a t u s  Goldf. 
G o m p h o c e r a s  sp.

Schichten mit der  R e n s s e l l a e r i a  a m y  g  d a l a  und 
die Akt in o cyst i sschi chten :  Dieser Horizont unterscheidet 
sich von dem vorhergehenden durch das Fehlen fester dick- 
bankiger Grauwacken und durch das Vorherrschen von mürben 
Tonschiefern. Ein durchschnittlich 30 m mächtiges Kalk Vor­
kommen ist diesen Schichten eingelagert. Besonders wichtig 
ist das Auftreten der R e n s s e l l a e r i a  a m y g d a l a ,  da hier­
durch ein Vergleich mit den mitteldevonischen Schichten nörd­
lich des Ebbegebirges und des Altenaer Sattels ermöglicht ist.

Oberes Mitteldevon (tml, tmk, tmkj).
S a n d i g e  T o n s c h i e f e r  (tml): Hierher gehören wahr­

scheinlich die Schichten, die im Osten der Doppelmulde im 
Liegenden der Adorfer Kalke auftreten. Beweise für die Zu­
gehörigkeit zum oberen Mitteldevon konnten bisher nicht ge­
funden werden.



Massenkalk (tmk): Diese Facies geht vom oberen Mittel­
devon bis in das untere Oberdevon hinein, bisher war es mir 
aber nicht möglich, verschiedene Stufen zu unterscheiden. Seine 
petrographische Beschaffenheit wechselt von fast reinem Kalk 
mit 99,5% CaC03 bis zu fast reinem Dolomit. Der Übergang 
vom einen zum anderen kann sehr schnell geschehen, wie es in 
den großen Borghäuser Steinbrüchen zum Teil der Fall ist, wo 
reiner Kalk von Dolomit häufig nur durch einen Kalkspatgang 
getrennt ist. Meistens ist aber der Übergang ganz allmählich. 
Die Hauptmasse der Kalke sind fossilarm, eine sehr reiche 
Fundstelle wird schon lange aus der Nähe der Frettermühle 
erwähnt, von wo Ho lzapf  el folgende Arten als häufig anführt:
B r o n t e u s  g r a n u l a t u s  Goldf. 
L i c h a s  a r a n e a ,  Holz.
P r o e t u s  s u b o r b i t a t u s  Holz. 
T o r n o c e r a s  S i m p l e x  v. B. 

M a e n e c e r a s  t e r e b r a t u m  Sdb. 
O r t h o c e r a s  v i t t a t u m  Sdb. 
P l a t y c e r a s  c o n v i d u m  Goldf. 
E n o m p h a l u s  l a e v i s  d’Arch.-V ern. 
H o l o p e l l a  v a r i c o s a  Holz.

„ S a n d b e r g e r i  Holz.
„ p i l i g e r a  Sdb.

P l e u r o t o m a r i a  e u o m p h a l u s  Sdb. 
C y p r i c a r c l i n i a  S a n d b e r g e r i  

Beush.
C a r d i o l a  B e u s h a u s e n i  Holz. 
A v i c u l a  p l a c i d a  Whidb.

„ c l a t h r a t a  Sdb.
„ d i l a t a t a  Whidb.

Eine andere schon von

D i e l a s m a  j u v e n i s  Sow.
S t r i n g o c e p h a l u s  B u r t i n i  Defr. 
S p i r i f e r  i n f l a t u s  Schnur 

„ G o s s e l e t i  Holz. 
M e r i s t a  l a c r y m a  Sow.
A t r y p a  r e t i c u l a r i s  L.

„ f l a b e l l a t a  F. Roem.
„ s i g n i f e r a  Schnur

R h y n c h o n e l l a  s u b c o r d i f o r m i s  

„ p e n t a g o n a  Kays.
C a m a r o p h o r i a  b r a c h y p t y c t a

Schnur
P e n t a m e r u s  a c u t i l o b a t u s

Schnur
P e n t a m e r u s  g l o b u s  Schnur 
F e n e s t e l l a  a c u l e a t a  Sdb.

„ s u b r e c t a n g u l a r i s  Sdb. 
S t r o m a t o p o r a  sp. sp. 
ß o e m e r  ausgebeutete Fund-

stelle liegt im Biggetal oberhalb des Dorfes Finnentrop.
An einigen Stellen treten an der oberen Grenze dünn- 

bankige Kalke auf, die nach ihrer Fauna dem Iberger Kalk 
zuzurechnen sind.

Odershäuser  Kalke  (tmk!): Sie liegen als schwarze 
unreine Kalklinsen in dunklen, Tentaculiten und Styliolinen 
führenden Tonschiefern. Die einzige Fundstelle dieser Kalke 
an der Straße südlich Bonsei lieferte:
A n a r c e s i e s  l a t e s e p t a t u s  Beyr.

„ D e n k m a n n i  Holz. 
A g o n i a t i t i s  i n c o n s t a n s  Phill 
T o r n o c e r a s  s i m p l e x  v. Buch 

var. m a g n o s e l l a r i s  Holz.

T o r n o c e r a s  c i r c u m f l e x i f e r u m

Sdb.
T o r n o c e r a s  p s i t t a c i n u m

Whidb.
M a e n e c e r a s  t e r e b r a t u m  Sdb.



Orthoceras angustum Holz.
conf. arcutellum

Münst.
Orthoceras sp. sp.
K o k e n i a  obliquecostata Holz.
Chaenocardiola Denkmanni

Beush.
Chaenocardiola carinata Beush.

„ SP-
Cardiola subconcéntrica Beush.

Kalke des Pi naci tes dis co ides (tmkt): Wenig mäch­
tige bankige Kalke im wesentlichen von heller, toniger, knolliger 
Beschaffenheit bilden diesen Horizont. Sie sind 1,5—6 m mächtig 
und lassen sich nicht scharf von den Kalken des untersten 
Oberdevons trennen, mit denen sie in den kleinen Steinbrüchen 
zusammen aufgeschlossen gefunden werden. Die Fauna dieses 
Horizontes wird zusammengesetzt aus :

C a r d i o l a  s u b  c o n c é n t r i c a  Beush.
„ sp. [var.

B u c h i o l a  a q u a r u m  Beush.
„ f e r r u g i n e a  Holz.
„ m u c r o n a t a  Beush.
» SP- 

f  P a r a c y c l a s  sp.
P o s i d o n i a  h i a n s  Waldsch.

„ p i l i g e r a  Sdb. 
S t y l i o l i n a  l a e v i g a t a  Roem.

Maeneceras terebratum Sdb.
„ conf. Decheni Kays. 

Agoniatites inconstans Phill. 
Pinacites discoides Waldsch. 
Orthoceras sp. sp.
C h e i r u r u s  S t e r n b e r g i  Boeck 

m u t .  m y o p s  Roem.
Harpes socialis Holz.
Phacops breviceps Barr. 
Phacops sp. sp.

S t r i n g o c e p h a l u s  B u r t i n i  Defr. 
P e n t a m e r u s  a c u t o l o b a t u s  Sdb. 
U n c i t e s  g r y p h u s  Defr. 
T e r e b r a t u l a  p u m i l i o  Roem. 
L i n g u l a  sp.
P o s i d o n i a  sp.
T e n t a c u l i t e s  sp.
S t y l i o l i n a  sp.
C l a d o c h o n u s  sp. 
C r i n o i d e n s t i e l e .

Neben dieser Ausbildung kommt bei Ndr.-Helden dieser 
Horizont auch als dunkle Kalklinsen inTentaculitenschiefern vor.

Me g g e n e r  Lagerstät te .  In wirtschaftlicher Bedeu­
tung zeichnet sich dieser Kalk durch das Auftreten einer 
Schwefelkies- und Schwefelspatlagerstätte aus. Diese bei 
Meggen und Halberbracht vorhandenen Lagerstätte ist seit 
1845 bekannt. Denckmann zeigte, daß sie nicht im Ober­
devon liegt, sondern daß noch über ihr Schichten des oberen 
Mitteldevons liegen und daß sie diesen konkordant einge­
lagert ist.

Das Schwefelkieslager bildet eine 4 m mächtige Erzmasse, 
die auf eine streichende Länge von über 2 1 /2 km auf der 
Grenze zwischen den Kalken des P .  d i s c o i d e s  und dem 
mitteldevonischen Tonschiefer nachgewiesen ist; der untere 
Teil ist massig, der obere geschichtet und besteht aus 
einem Wechsel von Schwefelkieslagen mit dünnen Ton­



schieferbänkchen. Zwischen das Schwefelkieslager und den 
hangenden Kalk schiebt sich häufig 10—30 cm Tonschiefer mit 
fein verteiltem Schwefelkies ein. In wechselnden Mengen kommt 
auch Kupferkies, Zinkblende und Bleiglanz vor, namentlich 
im östlichen Teil, wo das Lager von zahlreichen Querbrüchen 
durchsetzt wird. Diese Erze scheinen jünger zu sein als 
der Schwefelkies. Nach Osten, Südosten, Südwesten und 
Westen keilt sich das Kieslager allmählich aus und dafür 
wird vom Hangenden her ein Schwerspatlager immer mäch­
tiger, das eine Mächtigkeit von 6 m erreichen kann. In cä. 
1—1,5 km vom Rand des Schwefelkieslagers entfernt keilt sich 
auch das Schwerspatlager aus. Der unterste Teil des Schwer­
spates enthält in der Nähe des Kieslagers dünne Schwefelkies­
schnüre und ist hier teils dicht teils sphärolithisch ausgebildet.

Oberdevon (toA, ton, tos).
Prolecani ten-Schichten:  1—2 m mächtige, helle, ban- 

kige Kalke, die sich nur von den älteren sie unterlagernden 
Schichten durch das Auftreten von Prolecaniten und Gephyro- 
ceraten unterscheiden.

Büdeshe imer  Schief  er: Er besteht aus dunklen Ton­
schiefern mit Einlagerungen von festen dichten Kalkbänken und 
Kalklinsen. Die untersten Schichten enthalten folgende Arten:

T o r n o t e r a s  s i m p l e x  v. Busch
T i m a n i t e s  sp.
G e p h y r o c e r a s  f o r c i p i f e r u m  Sdb.

„ i n t u m e s c e n s  Beyr.
„ c o m p l a n a t u m  Sdb.

O r t h o c e r a s  sp.
L i o r h y n c h u s  c o n f .  s u b r e n i f o r m i s  Schnur
P l e u r o t o m a r i a  sp.
S t y l i o l i n a  c o n f .  l a e v i g a t a  A. Roem.

Ador f  er Kalk (toA): Helle bis rötliche, dünnbankige 
Kalke mit Zwischenlagen von Tonschiefern mit schwarzen Kalk­
linsen (Keilwasserkalk) und lokal von wenig' mächtigen sandigen 
glimmerreichen Bänkchen setzen diesen Horizont zusammen, 
in dem folgende Fauna zu finden ist,

C o c c o s t e u s  sp.
B e l o c e r a s  m u l t i l o b a t u m  Sdb.
G e p h y r o c e r a s  c a l c u l i f o r m e  Beyr.

„ i n t u m e s c e n s  Beyr.
T o r n o c e r a s  S a n d b e r g e r i  Foord Crick.
O r t h o c e r a s  a f f .  p o l y g o n u m  Sdb.
B a c t r i t e s  c a r i n a t u s  Münst.



C h a e n o c a r d i o l a  c o n c é n t r i c a  Beush.
„ K o e n e n i  Beush.

L u n u l i c a r d i u m  sp.
P r o s o c h a s m a  sp.
C a r d i o l a  sp.
B u c h i o l a  a n g u l i f e r a  A. Roem.

„ sp.
„ r e t r o  s t r i a t a  v. Buch 
„ p a l m a t a  Goldf.

C a m a r o p h o r i a  sp.
E n t o m i s  sp.

Nehden er Schiefer  (ton): Es sind dunkle bis 50 m 
mächtige Tonschiefer mit verkiesten Goniatiten und schwarzen 
Kalklinsen, in denen Zweischaler und Pflanzenreste mit Struktur 
zu finden sind.

ln der Fauna dieses Horizontes konnte ich folgende Arten 
nachweisen:

T o r n o c e r a s  s i m p l e x  v. Buch 
C h e i l o c e r a s  c u r v i s p i n a  Sdb.

„ u m b i l i c a t u m  Sdb.
„ a m b l y l o b u m  Sdb.
„ c i r c u m f l e x u m  Sdb.

O r t h o c e r a s  c o n f .  e l l i p t i c u m  Münst.
„ sp.

B a c t r i t e s  c a r i n a t u s  Münst.
P o s i d o n i a  v e n u s t a  Münst.
A v i c u l a  sp. sp.
B u c h i o l a  p a l m a t a  Goldf.

„ c o n f .  r e t r o s t r i a t a  v. Buch
P l e u r o t o m a r i a  sp.
L i o r h y n c h u s  s u b r e n i f o r m i s  Schnur 
E n t o m i s  sp.
CIymenienkalke  (ton): Über den Nehdener Schiefern 

folgen bis 60 m mächtige, rote bis graue, flaserige Clymenien- 
kalke, die zum Teil sehr tonig werden. Einige lose Stücke 
von den Feldern östlich des Gehöftes „Zu Förde“ nördlich des 
Schadenberges lieferten:

O x y c l y m e n i a  s t r i a t a  Münst.
„ u n d u l a t a  Münst.
„ b i s u l c a t a  Münst.

S p o r a d o c e r a s  sp.
C h e i l o c e r a s  sp.
C a r d i o l a  a r c i f o r m i s  Beush.



Als weiterer Fundpunkt ist der Steinbruch gegenüber 
der Sägemühle in Trockenbrück zu erwähnen. Eine Gliederung 
der Clymenienkalke ist wegen der spärlichen Fauna hier nicht 
möglich. Von Niederhelden ist noch ein Vorkommen von 
Clvmenien führenden Kalken zu erwähnen, die in der Aus­
bildung der Wocklumer Kalke De nkmanns  auftreten, grau­
blaue Kalkknollen in grauen Tonschiefern mit Clvmenien 
aus der Verwandtschaft der u n d u l a t a  und s t r i a t a  Münst.

Sa nd i g - t  oniges  Ob er de von (tos): Dem Cephalo-
poden führenden Oberdevon steht die sandig-tonige Ausbildung 
gegenüber, die zum Teil aus roten und grauen Tonschiefern 
mit Knollenkalken und Sandstein von plattiger und wulstiger 
Beschaffenheit in regelloser Aufeinanderfolge gebildet wird.

Bei der Spezialkartierung wurden folgende Gesteins­
gruppen zusammengefaßt:

5. tos3« Horizont tos3 ohne Sandsteine.
4. tos3 Sandsteine ohne rote Tonschiefer, zum Teil 

kalkig, eisenschüssig.
3. tos2a Sandsteinzone in tos2 und im Liegenden 

von tos2.
2. tos2 rote, grüne und graue Tonschiefer mit 

Sandsteineinlagerungen und Kalkknotenschie­
fern.

1. tosx rote, grüne, graue Tonschiefer ohne Sand­
steine.

Außer C y p r i d i n a  s e r r a t o s t r i a t a  Sdb. und P o s i d o n i a  

v e n u s t a  Münst. ist nichts in diesen Schichten gefunden worden 
und somit ist es hier noch nicht möglich, diese mit den Cephalo- 
poden führenden Horizonten zu identifizieren, deren Vertreter 
sie sein müssen.

tos auf der 
Übersichts- < 

karte

Grenzschichten (ts, tsj).
Eine Folge von grauen Tonschiefern, die stellenweise 

Sandsteine und Konglomerate mit oolithführenden Bänken auf­
nehmen, liegt an der Grenze zwischen Devon und Karbon. Es 
ist unsicher, wohin diese Schichten zu rechnen sind, die Ver­
mutung liegt nahe, daß sie Äquivalente der oolithischen Kohlen­
kalke und Tonschiefer der Etroeungtstufe der Velberter Gegend 
sind. Besonders interessant ist das Vorhandensein von Kalk- 
geröllen in den Sandsteinen dieses Horizontes im nördlichen Ge­
biet der Doppelmulde. Horizont-bestimmende Fossilien wurden 
bisher hierin nicht gefunden.
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Karbon (cu).

L iegen d er A la u n sch ie fer : Im Westen fehlt dieser 
Horizont der im Osten bis 100 m mächtig wird, er besteht aus 
tief schwarzen Tonschiefern mit fein verteiltem Schwefelkies. 
Bei der Verwitterung’ nehmen die Schiefer durch die Zer­
setzung des Schwefelkieses eine bunte Färbung an.

K ie s e ls ch ie fe r : In wechselnder Zusammensetzung
werden diese Schichten aus Kieselschiefern, Kieselkalken und 
dickbankigen Krinoidenkalken zusammengesetzt. Als Zwischen­
lagen treten dunkle Tonschiefer auf, aus den Steinbrüchen 
bei Oberelspe und bei Grevenbrück sind außerdem rote und 
tuffführende (?) Schiefer anzuführen.

In den Kalken und Tonschiefern sind die bekannten 
Culmgoniatiten zu finden. In dem Krinoidenkalk scheinen 
Vertreter der Brachiopoden-Fauna der westlichen Kohlenkalk- 
facies enthalten zu sein.

H a n g e n d e r  A la u n s c h ie fe r :  Harte, dünnblättrige 
Tonschiefer mit Alaunschieferbänken setzen diesen Horizont 
zusammen, nur durch ihre Lagerung sind sie von dem liegenden 
Alaunschieferhorizont zu unterscheiden. In ihrem untersten 
Teil enthalten sie P o s i d o n i a  B e c h e r i  Bronn und G l y p h i o c e r a s  

s p i r a l e  Phill.

Diluvium.

Eine Terrasse in ca. 70—80 m und eine solche in ca. 
8 — 10 m Höhe über der Lenne treten in dem Gebiet auf.

Vorexkursion nach Bilstein.

Auf der Bahnfahrt von Finnentrop nach Grevenbrück, 
die quer durch die nördliche Hauptmulde erfolgt, sind besonders 
gut die in zahlreichen Steinbrüchen aufgeschlossenen Massen­
kalke zu sehen. Der Weg von Grevenbrück bis Bilstein bietet 
gute Aufschlüsse im Oberdevon (tos), die bei der Hauptexkursion 
besucht werden. Bei Bonzel erreicht man den Südflügel der 
südlichen Hauptmulde und kommt bei Fortsetzung des Weges­
dicht vor Bilstein in die bekannten Porphyrtuffe, die an der 
Straße überkippt liegen, an dem Waldweg hinter dem Schloß 
normal gelagert sind und nach Norden fallen. Im Hangenden 
des Porphyrtuffes und in den tuffführenden Tonschiefern ist die 
vonK ayser beschriebene Fauna zu finden, die aber nicht der 
Siegener Fauna zuzurechnen ist, was aus der Lagerung folgt, 
und was auch die Arbeiten von Fuchs und S p riestersbach  
erwiesen haben, die diese Fauna in das Oberkoblenz stellen.



Hauptexkursion.

L Tag*.
Besichtigung des Steinbruches in Finnentrop, in dem die 

Krinoidenschichten von Hundt mit reicher Fauna aufgeschlossen 
sind. Auf der Bahnfahrt nach Deutmecke, die durch das Lennetal 
abwärts und dann durch einen kurzen Tunnel das Frettertal 
aufwärts führt, sind zuerst die Schichten der R .  a m y g d a l a  zu 
sehen. Bei der Umbiegung des Frettertales nach Nordosten 
gelangt man in den Massenkalk, in dem beim Bahnhof Deutmecke 
die bekannte Fundstelle von „Frettermühle“ liegt. Leiderist durch 
den Bahnbau ein großer Teil der Fundstelle verschwunden. Der 
Weg führt vom Bahnhof Deutmecke quer durch die nördliche 
Hauptmulde hindurch. Die Chaussee von Frettermühle bis Miß- 
mecke zeigt Aufschlüsse im mitteldevonischen Massenkalk (tmk). 
Kurz vor Mißmecke erreicht man die Grenze zum Oberdevon. 
Die Adorfer Kalke (toA), die hier liegen müssen, konnten bisher 
an dieser Stelle noch nicht durch Fauna nachgewiesen werden, 
obwohl diese im Fortstreichen nach Westen und Osten bekannt 
ist. Der Fußweg nach der Schwartmecke liegt auf rotem ober­
devonischen Schiefern (tos^ mit C y p r i d i n e n .  Von der Schwart­
mecke führt der Weg nach Süden durch graue, fossilleere 
Tonschiefer, die zu den Grenzschichten (ts) gehören. Kurz 
vor der Höhe erreicht man die Culmkieselschiefer, die mit einer 
schmalen Tonschiefermulde den Höhenzug Mondschein bilden. 
In den Kieselschiefern sind verkieselte Kalke eingelagert, 
deren Rollstücke den Weg bedecken. Die Kieselschiefer sind 
hier sehr wenig mächtig. Südlich des Mondschein’s erreicht 
der Weg wieder die grauen fossilleeren Tonschiefer der 
Grenzschichten (ts), in denen hin und wieder Toneisenstein­
linsen eingelagert sind. Wo der Weg aus dem Wald austritt, 
beginnt ein Wechsel in den Tonschiefern, sie werden sandiger, 
.auch sind schwache Sandsteinbänkchen zu finden, die nach 
Osten schnell zunehmen, nach Westen dagegen ganz fehlen, 
wie dies auch in dem Oberdevon nördlich des Mondschein’s der 
Fall ist. Kaum 150 m vom Waldrand entfernt erreicht man den 
mitteldevonischen Massenkalk, der als feldertragene Ebene vor 
einem liegt, und auf der die Reste der 70—80 m Terrasse zu 
finden sind. Im nördlichen Steinbruch von Hespecke ist die Grenze 
zwischen Mitteldevon und Oberdevon gut aufgeschlossen. Adorfer 
Kalk (toA) mit Fauna wurde hier gefunden, auch dünne Sand­
steinbänkchen konnten hier in diesem Horizont nachgewiesen 
werden. Ob in den Knollenkalken unter diesem Horizont (die 
Schichten liegen überkippt) auch Clymenienkalke vertreten



sind war bisher aus Mangel an bestimmbarem Material nicht 
nachzuweisen. Im südlichen Bruch ist mitteldevonischer Kalk 
vorhanden. Von Hespecke führt der Weg nach Osten über 
den Massenkalk, der den Sattel zwischen der nördlichen und 
südlichen Hauptmulde bildet. Im Melbecker Tal, das diesen 
Kalk nordsüdlieh durchzieht, tritt ausschließlich dolomitisierter 
Kalk auf. Auch östlich des Tales bis zum Rübenkamm herrscht 
der Dolomit vor. Mit den Klippen dieses Kammes hört das 
Mitteldevon auf, das Oberdevon (tos), das von hier bis zur 
Kapelle reicht, wird aus untergeordneten roten, meist grauen 
Schiefern mit Sandsteinen gebildet. Die Übergangschichten (ts) 
zum Karbon sind wenig mächtig, 500-600 m östlich treten in 
ihnen oolithführende konglomeratische Sandsteine auf. Der Weg 
von der Kapelle nach Elspe zeigt zuerst Culmkieselschiefer und 
dann die hangenden Alaunschiefer, die die jüngsten Schichten 
der Mulde sind.

Östlich von Elspe führt der Weg ca. 2 km durch die 
hangenden Alaunschiefer und erreicht erst kurz vor Oberelspe 
die Kieselschiefer, die den Südflügel der Karbonschichten 
der südlichen Hauptmulde bilden. In dem Steinbruch am 
Taleingang nach Obervalbert sind diese Schichten gut auf­
geschlossen, er zeigt stark spezialgefaltete Kieselkalke mit 
schmalen Zwischenlagen von roten und von tuffführenden (?) 
Schiefern.

Die Grenze zwischen den liegenden Alaunschiefern (cu) 
und den Grenzschichten (ts) ist auf dem Feldweg südlich Ober­
elspe, westlich des Tales zu sehen. Weiter nach Süden folgen 
graue Tonschiefer der Grenzschichten (ts), der Sandsteinhorizont 
(tos3) Und die roten und grünen Schiefer (tos2) mit P o s i d o n i a  

v e n u s t a .  Durch Spezialfaltung treten die beiden letzten Hori­
zonte noch einmal auf, dann kommt man durch eine Sandstein­
einlagerung in den roten und grünen Schiefern und einer solchen 
an deren Basis (tos2a). Durch wenig mächtige rote Cypridinen- 
schiefer (tosj) und Büdesheimer Schiefer erreicht man kurz hinter 
der kleinen Serpentine südlich des großen Teiches die Kalke 
des oberen Mitteldevons (tmkj) und den schmalen Sattel von 
mitteldevonischen Tonschiefern, der die Meggener Oberdevon- 
mulde von dein übrigen Oberdevon der Hauptmulde trennt. 
Die Kalke des oberen Mitteldevons sind in einem kleinen Stein­
bruchsversuch erschlossen, besonders ist hier zu beachten, daß 
an der Grenze des Kalkes zum mitteldevonischen Tonschiefer 
nichts von der Schwerspat und Schwefelkieslagerstätte der 
Gegend von Meggen und Halberbracht mehr vorhanden ist, das 
Lager muß sich am gegenüberliegenden Berghang auskeilen.
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Den Sattel von Mitteldevon, der von streichenden Störungen 
durchzogen wird, verfolgen wir nach Westen. Auf der Höhe 
„Weißer Stein“ ist das Schwerspatlager aufgeschlossen, die 
Schichten liegen hier ganz flach. Die Straße von Halberbracht 
nach Meggen kreuzt zuerst den mitteldevonischen Sattel noch 
einmal, bei der Umbiegung der Straße nach Westen, nördlich 
von Halberbracht, ist die Überschiebung des Mitteldevons auf 
Büdesheimer Schiefer zu beobachten. Bei einer abermaligen 
Biegung der Straße wird die Überschiebung noch einmal über­
schritten, die hier durch eine Terrasse verdeckt wird, ca. 300 m 
liegt der Weg im Streichen der mitteldevonischen Schiefer, um 
dann bei seiner Umbiegung nach Süden in das Oberdevon zu 
gelangen. Die Lagerstätte, die hier schon von Schwefelkies 
gebildet wird, ist nicht über Tag zu beobachten. Der große 
Steinbruch in den Büdesheimer Schiefern läßt die Lagerungsver­
hältnisse der oberdevonischen Schichten in der Meggener Mulde 
erkennen, obwohl eine starke Schieferung und Zerklüftung 
vorhanden ist. In den alten Schwerspatbrüchen in der Ermecke 
sind die Büdesheimer Schiefer, die Kalke des untersten Ober­
devons mit P r o l e c a n i t e s  c l a v ü o b u s ,  die Kalke des oberen Mittel­
devons mit P i n a c i t e s  d i s c o i d e s  (tmkj), das Schwerspatlager und 
seine liegenden Schichten (tml) zu beobachten. Ein ähnliches 
Profil ist auch hinter dein Haus an der Lennebrücke zu sehen, 
nur mit dem Unterschied, daß hier das Schwerspatlager sich 
schon ausgekeilt hat. Durch die Befahrung des Erbstollens, die 
uns die Gewerkschaft Sicilia liebenswürdigerweise gestatten 
wird, wird die Lagerstätte als Schwefelkieslager mit seinem 
Übergang zum Schwerspatlager zu sehen sein. II.

II. Tag.

Die Bahn führt uns wie am Tag zuvor vom Lennetal 
in das Frettertal, welches, so weit es auf Massenkalk liegt, steile 
Talränder mit Klippen besitzt. Der Bahnhof Fretter liegt auf 
einer diluvialen Terrasse. Die Massenkalkgrenze auf dem Weg 
nach Ödingen liegt im Tal bei der Ruhrmannsmühle, auch sind 
die untersten Schichten des Oberdevons nicht zu beobachten. 
Der Hohlweg östlich der Mühle zeigt stark verwitterte stroh­
gelbe Tonschiefer mit Kalksandsteinbänkchen (tos3), hierauf folgt 
eine Zone dunkler Tonschiefer, in der Versuche auf Dachschiefer 
liegen. Diese Schichten gehören schon zu den Grenzschichten 
(ts). Talaufwärts befindet sieh ein kleiner Steinbruch in den Sand­
steinen dieser Schichten, auch oolithführende Lagen sind hier



aufgeschlossen; Konglomerate, die auf der Höhe des Kauten- 
berges anstehen, sind hier nicht mehr vorhanden.

Durch Auffaltung treten weiter nach Süden wieder ältere 
Schichten, rote und grüne Tonschiefer (tos2) mit untergeord­
neten Sandsteinen auf. Dieser Sattel wird von der Straße bis 
ca. 500m vor Schöndelt verfolgt. Weiter gelangt man wieder in die 
Grenzschichten (ts), in denen hier Konglomerate und oolithische 
Gesteine fehlen. Von Schöndelt nach Süden sind kalkige, eisen­
schüssige Sandsteine aufgeschlossen, die zu dem Sandstein­
horizont des Oberdevons (tos3) zu rechnen sind; die Grenze 
zwischen diesen und den Grenzschichten (ts) ist hier eine fließende. 
Das ganze Profil bis zum Adorfer Kalk wird durch Oberdevon 
ohne rote Tonschiefer gebildet. Der Adorfer Kalk (toA) ist in 
kleinen Steinbrüchen in der Umgegend von Obervalbert mehr­
fach aufgeschlossen, er bildet mit den liegenden Tonschiefern (tml) 
von mitteldevonischern Alter einen spezialgefalteten Sattel, der 
die Fortsetzung des Hauptsattels Dünnschede-Ndr.-Melbecke ist. 
Es ist hier die auffallend starke Faziesänderung im Streichen 
der Schichten zu beobachten.

Profil bei Nieder- 
Melbecke

Profil von Ober-Valbert 
nach Norden

Oberdevon

graue Tonschiefer
eisenschüssige Sand­

steine ohne rote Schieferrote und grüne Schiefer 
mit wenigen Sandsteinen

rote Knollenkalke
Adorfer Kalk

Massenkalk
Mitteldevon sandige Tonschiefersandige Tonschiefer

Zwischen beiden Profilen liegt eine Entfernung von ca. 3 km.

Die roten Tonschiefer, die in dem sandigen Oberdevon 
bei Obervalbert nördlich des Adorfer Kalkes fehlen, treten süd­
lich desselben wieder auf. Der Fußweg von Obervalbert nach 
Ödingen zeigt rote Schiefer mit Sandsteinen (tos2) und graue 
Schiefer der Grenzschichten (ts). Auf der Höhe entwickeln sich 
allmählich aus diesen die liegenden Alaunschiefer des Karbons. 
Der Kieselschieferhorizont ist nur in Spuren zu beobachten, wahr­
scheinlich ist er durch eine streichende Störung unterdrückt. Bis 
kurz vor Ödingen durch die Terrainmulde, welche gleichzeitig 
auch eine geologische Mulde, und zwar die südliche Hauptmulde 
ist, führt der Weg durch die hangenden Alaunschiefer. In der



Umgegend von Ödingen zeigen die Kieselschiefer mit den Kiesel­
kalken und die liegenden Alaunschiefer, die am Ödinger Berg 
und östlich davon gut aufgeschlossen sind, größere Mächtig­
keiten.

Die Grenzschichten (ts) südlich Ödingen sind wenig mächtig 
und führen Toneisensteinlinsen. Am Weg nach Brenschede ist 
wieder das Oberdevon in der Ausbildung zu sehen, wie es von 
Förde bis über Ödingen nach Osten verfolgt werden kann. 
Zuerst tritt der Sandsteinhorizont (tosB) auf, der durch einen 
Sattel von roten und grauen Schiefern (tos2) mit P o s i d o n i a  

v e n u s t a  in zwei getrennte Vorkommen zerlegt wird. Weiter 
nach Süden folgen die roten und grünen Schiefer mit P .  v e n u s t a  

(tos2) in großer Mächtigkeit und mit größeren Sandsteineinlage­
rungen (tos2a), die besonders schön die durch den Gebirgsdruck 
hervorgerufenen Strukturveränderungen erkennen lassen. Der 
Sandsteinhorizont an der Basis dieser Schichten (tos2a), die 
roten und grünen Tonschiefer (tosö und die Büdesheimer 
Schiefer sind hier sehr zusammengeschrumpft. Der Kalk des 
oberen Mitteldevons (tmkx) liegt entweder unter überschobenen 
mitteldevonischen Schiefern und ist deshalb nicht zu beobachten, 
oder er ist hier nicht mehr zur Ablagerung gekommen, wie 
dies weiter östlich der Fall ist.

Bei Brenschede1) sind am Wege nach Burbecke im Stein­
bruch am Tälchen Wissenbacher Schiefer mit Goniatiten aufge­
schlossen. Von Brenschede nach SO. sind auf dem Wege harte 
Tonschiefer desselben Horizontes anstehend zu beobachten. 
Dann auf der Höhe des Bergrückens entlang nach Punkt 535 
sind Tonschiefer dieses Niveaus mit vereinzelten Sandsteinen 
zu finden. Hinter Punkt 535 am Wege nach Wilhelms-Blick ist 
ein guter Aufschluß in den Sandsteinen des Wissenbacher 
Horizontes. Hinter Wilhelms-Blick werden die Schiefer sehr 
milde und auch etwas kalkig, ein Zeichen dafür, daß man den 
Kalkschiefern des unteren Mitteldevons nahe ist, auf denen der 
Weg von dem Punkt an sich befindet, wo er aus dem Walde 
in das Feld hinaustritt. Die besten Aufschlüsse liegen dicht vor 
Stöppel in den Hohlwegen, wo zahlreiche Versteinerungen, 
namentlich R h y n c h o n e l l a  O r b i g n y a n a  A. V., S t r o p h o m e n a  a n a -  

g l y p h a  Kays., P h a c o p s  S c h l o t h e i m i  Bronn u. a., zum Teil mit 
Kalkschale, zu sammeln sind.

Von Stöppel aus folgt man dem nach Langenei sich herab­
ziehenden Tale und gelangt gleich hinter dem letzten Hause

1) Die den Weg von Brenschede bis Langenei betreffenden 
Angaben verdanke ich Herrn Dr. W. E. Schmidt.



von Stöppel in die Orthocrinus-Schichten (tml), die auf diesem 
'VV'eo’e zwar verhältnismäßig wenig Versteinerungen führen, aber 
den kalkig-sandig flaserigen Gesteinscharakter gut erkennen 
lassen. In dem in hora 5 verlaufenden Teile des Tales be­
wegt man sich etwa auf der Grenze zwischen den Orthocrinus- 
Schichten und der zum Unterdevon gerechneten Cultrijugatuszone.

Die Cultrijugatuszone (tu) ist in dem unteren Teile des 
Tales nach der rechtwinkligen Umbiegung am Langeneier Kopf 
out aufgeschlossen, man beobachtet die mehr oder weniger 
rauhen Ton- oder Grauwackenschiefer mit Sphärosiderit-Kon- 
kretionen und die für dieses Niveau besonders charakteristischen, 
plattigen, glimmerreichen Sandsteine. Den etwa 100 m unter­
halb der oberen Grenze der Cultrijugatuszone liegenden oberen 
Tuff kann man an zwei Stellen beobachten: entweder an dem 
Wege, der nach dem Langeneier Kopf führt oder an dem, der 
aus dem Tale nach dem Bergrücken zwischen Bünte und Lange- 
ii ei er Kopf geht.

Kurz vor Langenei erreicht man die Klippen des Kera- 
tophyrtuffes von Bilstein, der die Cultrijugatuszone unterlagert. III.

III. Tag.

Bahnfahrt von Finnentrop nach Grevenbrück siehe Vor­
exkursion.

Von Grevenbrück führt der Weg über die Lenne nach 
Trockenbrück. Hinter dem Haus gegenüber der Brücke, in dem 
Steinbruch gegenüber der Sägemühle, und in dem Bremsberg 
der Grevenbrücker Kalkwerke sind stark gefaltete Kalke (ton) 
mit Clymenien und Karbonkalke mit roten Schiefern aufge­
schlossen. Auf der Chaussee das Lennetal abwärts, erreicht 
man eine Reihe größerer Steinbrüche im mitteldevonischen 
Massenkalk (tmk), in denen zum Teil Kalk, zum Teil Dolomit 
gewonnen wird. Bei Borghausen jenseits der Lenne liegen 
die großen Brüche der Mecklinghäuser Kalk werke. Hierin 
sind zu beobachten der Übergang von Kalk zu Dolomit, ferner 
eine stark mit H2S verunreinigte Kalkspatart und große mit 
diluvialem Kies und Lehm gefüllte Spalten.

ln dem engen Repetal, an alten verlassenen Kalkstein­
brüchen vorbei, gelangt man nach St. Claas, wo an der 
Straße nach Dünnschede die Grenze zwischen Massenkalk (tmk) 
und Nehdener Schiefer (ton) aufgeschlossen ist. Unteres Ober­
devon konnte in dem Massenkalk hier noch nicht nachgewiesen 
werden. Weiter im Repetal aufwärts stehen rote Clymenien-



kalke (ton) an, südlich von Ndr. Helden sind in grauen Ton­
schiefern graublaue Kalkknollen eingelagert, welche nach ihrer 
petrographischen Beschaffenheit und ihrer Fauna (Clymenien) 
eine Ähnlichkeit mit Denckmanns Wocklumer Kalk haben.

Von Ndr. Helden zum Himmelsberg durchquert man das 
Karbon der südlichen Hauptmulde. Auf einer kleinen Halde 
eines Versuchsstollens auf sogenannten belgischen Granit (Kohlen­
kalk) an der Garküche, sind Krinoidenkalke aus dem Kiesel­
schieferhorizont mit Brachiopoden zu finden. Südlich der Gar­
küche gelangt man durch die Grenzschichten (ts), graue Schiefer 
mit glimmerführenden Grauwackensandsteinen, in ’ die roten 
Tonschiefer (tos^, welche das ganze Profil des Oberdevons bis 
zum Adorfer Kalk einnehmen. Sandsteine, wie sie weiter öst­
lich im Oberdevon auftreten, sind hier nicht zu finden. Südlich 
des Schadenberges erreicht man bei dem Gehöft „Zu Förde“ 
die Grenzschichten (ts) wieder, die hier stark konglomeratisch 
sind und auch die oolithischen Gesteine führen.

Von Förde nach Süden im Veischedetal ist ein stark ge­
faltetes sandiges Oberdevonprofil aufgeschlossen. Die Schichten, 
die ca. 2 km westlich hiervon keine Sandsteine haben, führen 
hier dicke Zonen dieser Gesteine. Das Dorf Förde selbst liegt 
auf grauen fossilleeren Tonschiefern der Grenzschichten (ts), die 
hier durch Faltung eine größere Mächtigkeit erreichen. An der 
Straße nach Bonzel folgen hierauf zuerst 180 m graue Sand­
steine (tos3), dann 200 m rote und grüne Tonschiefer (tos2) mit 
P o s i d o n i a  v e n u s t a .  Durch Faltung tritt südlich der Mühle 
wieder der Sandsteinhorizont (tos3) als eine ca. 200 m breite 
Mulde auf, weiter folgen 100 m rote und grüne Schiefer (tos2), 
100 m Sandsteine (tos2«) an der Basis dieser Schiefer und 200 m 
rote Schiefer mit Kalkknoten (tosj). Diese roten Schiefer tauchen 
wieder unter und es treten nochmals die Sandsteine (tos2o) auf. 
Bei dem ersten Haus von Bonzel liegt die südliche Grenze 
zwischen diesen Sandsteinen und den roten Tonschiefern (tos^, 
die wie die Büdesheimer Schiefer nicht mehr an der Straße auf­
geschlossen sind.

Bei Bonzel verläßt man die Straße, um die Aufschlüsse 
östlich davon zu besuchen. Am Rhenert ist der Sattel von 
mitteldevonischen Schichten aufgeschlossen, durch welchen die 
Bonzeler Spezialmulde entstanden ist. Der Steinbruch am Rhenert 
zeigt folgendes Profil:



Unteres
Ober­
devon

Büdesheimer Schiefer
0,70 m graue Tonschiefer wechsel­
lagernd mit grauen, dünnbankigen 
Kalken mit Prolecanites clavilobus

1 Kalke 
des P. 

discoides 
und

1,50 m graue, dichte 
Kalke mit Tonschiefern 

wechsellagernd

Oberes
Mittel­

5 cm unreine Kalke mit 
Terebratula pumilio 

A. Roem.
devon

des
M. tere- 
bratum

5 cm heller bis rötlicher 
Kalk, erfüllt mit Ch. Stern- 

bergi
4 m hell. Kalk z.T. dolom. 

m. Str. Burtini mit 
Schwefelkies 

1,60 m unrein. Kalk
Unteres Mitteldevon | sandige Tonschiefer

Die Felder südlich des Rhenert liegen auf den roten 
und grünen Tonschiefern (tos^ und den Büdesheimer Schiefern. 
Südlich von Bonzel treten durch Spezialfaltung die Kalke des 
oberen Mitteldevons noch zweimal auf, das südlichste Vor­
kommen1), welches durch einen Steinbruch an der Straße auf­
geschlossen ist, bildet den Südflügel der südlichen Hauptmulde.

Weiter das Tal aufwärts liegen zuerst ca. 100 m mächtige 
sandige Tonschiefer des unteren Mitteldevons, darauf folgt 
eine ca. 60 m breite Mulde von oberem Mitteldevon (tmkj), 
nämlich die nur wenig mächtigen Odershäuser Kalke und Ten- 
taculitenschiefer, welche in einem kleinen jetzt verstürzten 
Steinbruch gegenüber dem Haus mit Uhrgeschäft aufgeschlos­
sen sind.

Der Steinbruch zeigt:
Milde Tonschiefer mit Tentaeuliten.
Schwarze Kalklinsen bis 10 cm mächtig mit der Fauna der 

Odershäuser Kalke.
Dunkle, sandige Kalke bis 1 m mächtig.
Graublaue, kalkige, rauhe, plattige Tonschiefer mit flach 

gedrückten, selten verkiesten Goniatiten.
Grauwackenschiefer mit großen, flachen Schwefelkiesknollen.
Dunkle Tonschiefer mit Orthoceras sp.

1) Die Darstellung dieses Kalkes, der nach ca. 100 m im 
Streichen nach Osten unter der Überschiebung verschwindet, 
wurde auf der Übersichtskarte vergessen



60 m weiter nach Süden hebt sich der Südflügel dieser 
engen Mulde in überkippter Lagerung wieder heraus. Wir 
finden hier folgendes Profil:
10. Grauwackensandstein.
9. 2 m milde Tonschiefer mit Tentaculiten.
8. 2,5 m Grauwackensandstein in zwei Bänken.
7. 1 m sehr rauhe, dunkle Kalke, 

der Odershäuser Kalke.
6. 0,1 m Tonschiefer mit schwarzen Kalklinsen mit der Fauna
5. 3 m milde Tonschiefer mit Tentaculiten.
4. 1,2 m Grauwackenschiefer.
3. 1 m unreiner, dunkler Kalk mit Schwefelkiesknollen. 

der Odershäuser Kalke.
2. 0,1 m Tonschiefer mit schwarzen Kalklinsen mit der Fauna
1. Milde Tonschiefer mit Tentaculiten.

Kleinere Überschiebungen haben zur Folge, daß die 
Schichten 10 bis 7 noch zweimal wiederkehren, so daß also 
10 bis 7, 6 bis 3 und 1 bis 2 denselben Horizont darstellen. 
Die Kalke des P i n a c i t e s  d i s c o i d e s  fehlen hier, sie sind durch 
die Tentaculitenschiefer vertreten.
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I.
6. Ordentliche Hauptversammlung 

zu Finnentrop.
10. bis 13. A pril 1912.

A. Bericht über die Versammlungen.
Mittwoch, den 10. A pril. Am Nachmittage fand im 

Hotel Biggemann in Finnentrop eine Sitzung’ statt, die von 
Herrn Geheimen Bergrat Professor Dr. Steinmann-Bonn er­
öffnet und geleitet wurde.

G esch äftlich e M itteilungen  betrafen zunächst das 
vergangene Vereinsjahr.

M itg liederbestan d :
Die Zahl der Mitglieder betrug bei Beginn der Versamm­

lung in Gerolstein im April 1 9 1 1 ................................366
Gestorben sind s e i t d e m ....................................................... 4

Herr Dr. Paul Gross er-Mehlem.
Herr Bürgermeister Jost-Burgbrohl.
Herr Markscheider T h eod or Kamp mann - Gerolstein. 
Herr Bergingenieur R einhol d von Saß-Westerburg.

Ausgetreten sind seitdem .............................................................14
Neu ein getreten s i n d .................................................................45
Darnach beträgt die Mitgliederzahl je t z t ............................... 393
Hierunter befinden sich fünf Mitglieder auf Lebenszeit.

Bis zum Drucke dieses Berichtes ist die Zahl der Mit­
glieder auf 395 gestiegen.

Die Versammlung gedachte der Verstorbenen in der üb­
lichen Weise.

K assenberich t. Über die Prüfung der Kasse liegt 
folgendes Schreiben der Rechnungsprüfer vor:

„Die von den Unterzeichneten nachgeprüfte Kasse des 
Niederrheinischen geologischen Vereins zu Bonn für das Jahr 
1911 ergibt einen Kassenbestand von 

M. 119.06 in bar
„ 733.70 in Sparkassenbuch, Sparkasse Bonn 

M. 852.76 zusammen am 31. Dezember 1911.
Die Belege stimmen mit den Buchungen überein und wir 

beantragen die Entlastung des Schatzmeisters Herrn B. Stürtz 
in Bonn.

Bonn, den 3. April 1912.
(gez.) Otto W eiter, (gez.) J. W ann er.“ 
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Die Versammlung stimmte dem Anträge auf Entlastung- 
des Schatzmeisters zu.

N euw ahl des V orstandes. Mit dem Schlüsse des 
Jahres 1912 läuft die Amtsdauer des 1. Vorsitzenden, Herrn Ge­
heimen Bergrat Professor Dr Steinmann-Bonn, des 1. Schrift­
führers, Herrn Professor Dr. Kais er-Gießen, und des Schatz­
meisters, Herrn B. Stürtz-Bonn, ab. Die Genannten wurden 
durch Akklamation auf die Dauer von drei Jahren, also bis 
Schluß des Jahres 1915, wiedergewählt.

Ort für die nächsten V ersam m lungen. Es wurde 
beschlossen, zu Pfingsten 1912 gleichzeitig mit dem Naturhisto­
rischen Verein der preußischen Rheinlande und Westfalens eine 
Sitzung, und im Frühjahr 1913 die Hauptversammlung in Gießen 
abzuhalten, von wo Exkursionen zur Erläuterung des Aufbaues 
des Untergrundes des Vogelsberges unternommen werden sollen.

Vor träge:
Herr Kgl. Geologe Dr. Henke-Berlin gab Erläuterungen 

zu den beabsichtigten Exkursionen. Zu den Exkursionen ist 
von Herrn Dr. H enke ein Führer verfaßt worden mit Karte., 
der auf Seite 1—24 und Tafel I dieser Berichte für 1912 ver­
öffentlicht wurde und den Mitgliedern des Niederrheinischeil 
geologischen Vereins bereits zuging. Über die Exkursionen 
vergleiche man auch den untenstehenden Bericht.

Herr Professor Dr. Heß-Duisburg sprach über „Mittel- 
oligozäne Tone südlich der Ruhr zwischen Duisburg und Mül­
heim“ (Abdruck auf Seite 31).

Herr Steinbruchbesitzer H üttenheim  sprach über „Einige 
diluviale Funde in der Umgebung’ von Grevenbrück und 
Heggen“.

Herr Geheimer Bergrat Professor Dr. Steinm ann machte 
eine Mitteilung „Uber das Vorkommen und die Entstehung' von 
Quarzkriställen im Kalk des Bröhltales“.

B. Bericht über die Exkursionen.
I. M ittw och, den 10. A pril. Trotz des winterlichen 

Wetters hatten sich ca. 30 Herren zur Teilnahme an der Vor- 
exkürsioii in Grevenbrück eingebunden. Mit dem elektrischen 
Omnibus fuhren wir nach Bilstein. In den kleinen Steinbrüchen,, 
in denen man früher Porphyrtuff gebrochen hatte, fanden wir 
eine ca. 30 cm starke Tonschieferbank, die iiiit gut erhaltener 
Bilsteiner Fauna erfüllt war. Auch konnten die Lagerungs-



Verhältnisse gezeigt werden, und an dem Aufschluß am Wald_
0. hinter dem Schloß war klar zu erkennen, daß die fossilien- 

führenden Tonschiefer über dem Tuff liegen.
Herr Oberförster W achs zeigte darauf den Teilnehmern 

das Schloß in liebenswürdigster Weise. Dasselbe ist auf Klippen 
von Porphyrtuff erbaut und bietet von seiner Terrasse einen 
o'iiten Überblick über die südlich liegenden Höhenzüge. Leider 
beeinträchtigte ein Schneegestöber die weitere Aussicht, so daß 
eine Erklärung der geologischen Verhältnisse der Umgegend 
nicht möglich war. Nachdem uns ein erwärmender Trunk ge­
reicht war, versuchten wir trotz des Schnees unser Programm 
weiter zu erfüllen. Unten an dein Schloßfelsen konnten wir 
noch einmal die versteinerungenführende Bank sehen, die hier 
ein Meter stark ist und fast ausschließlich von der Myalina 
Bilsteinensis gebildet wird.

Das Weichedetal abwärts sahen wir die Cultrijugatus- 
schichten, Orthocrinuschichten, die Kalkschiefer und die Wissen­
bacher Schichten. Es war wegen der schlechten Aufschlüsse 
und des ungünstigen Wetters nicht möglich, die charakteristische 
Fauna und Gesteine der einzelnen Schichtenglieder zu finden. 
In dem kleinen Bruch am Bonzeler Hammer, der in den Wissen­
bacher Schichten liegt, konnten die durch Druck entstandenen 
welligen Schichtenflächen gezeigt werden.

Trotz des Schneegestöbers lernten die Teilnehmer das 
an der Straße Bonzel-Förde gut aufgeschlossene Oberdevon 
kennen, das aus einem vielfachen Wechsel von Tonschiefer-und 
Sandsteinbänken besteht.

II. D onnerstag, den 11. April. Am Morgen lag 5 cm 
Neuschnee und so war es ausgeschlossen, die geplante Exkuiv 
sion auszuführen. Herr Dr. H enke schlug deshalb vor, den 
Vormittag mit der Besichtigung der Attendorner Tropfstein­
höhle auszufüllen. Der Besuch der Höhle fand großen Anklang, 
es wurden allgemein die schönen „Gardinen“ und sonstigen 
Tropfsteingebilde bewundert.

Am Nachmittage wurde die beabsichtigte Befahrung der 
Gruben der Gewerkschaft Sicilia in Meggen ausgeführt. In 
liebenswürdigster Weise hatte die Grubenverwaltung alles vor­
bereitet. Auf ca. 30 Förderwagen fuhren wir durch den Erb­
stollen ein, wir sahen zuerst das Schwerspatlager, den Über­
gang zum Schwefelkieslager und das Schwefelkieslager selbst 
in einigen Abbauen. Ferner befuhren wir einen Querschlag' 
zum „Neuen Lager“ und den Muldenquerschlag, der vom Nord­
flügel nach dem Südflügel der alten Meggener Mulde getrieben 
ist und in dem das Oberdevon mit der Spezialfaltung zu er­



kennen ist. Für die Teilnehmer waren von Herrn Betriebs­
führer Schm idt Proben von den verschiedenen Erzsorten 
bereitgelegt worden, so daß sich jeder geeignetes Sammlungs­
material mitnehmen konnte. Im Bureau der Gewerkschaft konnten 
wir noch die Grubenbilder und das Glasmodell der Mulde be­
sichtigen; letzteres gab uns trotz seiner vielfachen Fehler einen 
guten Überblick über die Tektonik der Lagerstätten.

Der Besuch der Tagesaufschlüsse wurde auf den nächsten 
Tag verschoben.

III. F re itag , den 12. April. Trotz des Neuschnees und 
des Schneegestöbers fuhren ca. 30 Herren mit der Bahn von 
Finnentrop nach Deutmecke, um einen Teil der geplanten 
Exkursion auszuführen. Wenn auch die Witterungsverhältnisse 
recht ungünstig waren, so konnte doch ein Teil der merk­
würdigen Faziesverhältnisse im Oberdevon gezeigt werden. 
Dicht beim Bahnhof Deutmecke an der Straße nach Wehring­
hausen konnten in anstehenden fossilreichen Bänken die be­
kannten Versteinerungen des oberen Mitteldevons gesammelt 
werden, die in der Literatur unter dem Fundpunkt „Fretter­
mühle“ oder sogar manchmal unter dem Fundpunkt Finnen­
trop aufgeführt werden. (Durch die Ausschachtungen für den 
Bahnkörper bei Station Deutmecke ist der alte Fundpunkt ver­
schwunden.) Die Straße nach Wehringhausen brachte uns an 
die Grenze zum Oberdevon, das hier mit Adorfer Kalken be­
ginnt, auf die sich die oberdevonischen Tonschiefer ohne Sand­
steine lagern. Um nun die Faziesänderung in diesen Schichten 
beobachten zu können, verfolgten wir das Oberdevon imStreichen 
nach Nordosten. Beim Dorf Deutmecke war noch einmal das 
Profil — Cypridinenschiefer, Adorfer Kalk, in dem Goniatiten 
gefunden wurden, und mitteldevonischer Massenkalk — zu sehen. 
Auf einem Feldweg die Anhöhe hinauf konnte dann beobachtet 
werden, wie sich allmählich Sandsteinbänkchen in die Cypri­
dinenschiefer einlagern. Der Weg nach Ober-Melbecke führte 
uns durch das Oberdevon und die grünen Tonschiefer der 
Grenzschichten hindurch, die hier weder Sandsteine noch Kon­
glomerate führen. Bei Ober-Melbecke kamen wir wieder in 
das Oberdevon, das aus roten und grünen Tonschiefern mit 
Sandsteinbänken besteht. Auf der Höhe zwischen Ober-Mel- 
becke und Elspe erreichten wir den Adorfer Kalk, der den 
Sattel von mitteldevonischen Massenkalken und Tonschiefern 
im Norden und Süden begrenzt. Außerdem bot uns die Höhe 
einen ausgezeichneten Überblick über die Tektonik und die 
Terrainformen der Doppelrnulde. Der Massenkalk war deut­
lich durch die weiten Flächen mit ebenen Feldern zu erkennen,



der Lenneschiefer, die oberdevonischen Sandsteine und die 
Kulmkieselschiefer hoben sich durch die steileren Berghänge, 
die mit Wald bedeckt sind, gut von den Tonschiefergebieten 
ab. Auf dem Weg nach Elspe hinab wurde das Oberdevon­
profil noch einmal durch einen kleinen Sattel von mitteldevo­
nischem Massenkalk unterbrochen. Kurz bevor wir die Kulm- 
kieselschiefer erreichten, konnten wir auch die Oolithe der 
Grenzschichten zum Kulm, hier zwar sehr stark verwittert, 
finden. Der Weg im Tal nach Elspe brachte ein gutes Kulm­
profil. Die Tonschieferzwischenlager im Kieselschiefer lieferten 
ein gutes Material von jenen Zerrungserscheinungen, die der 
Führer der Exkursion in einigen angeschliffenen Stücken am 
Tage vorher gezeigt hatte.

Nach einem Frühstück in Elspe verfolgten wir die Kulm­
schichten weiter; auf dem Weg nach Ober-Elspe durchquerten 
wir die hangenden Ton- und Alaunschiefer des Kulms, die die 
jüngsten Schichten in der Doppelmulde sind. An der Chaussee 
konnten in den zahlreichen kleinen Brüchen die stark gefalteten 
Kieselschiefer und Kieselkalke, z. T. mit roten Schieferzwischen- 
lagen, beobachtet werden. Ein Teil der Kieselschiefer zeigte 
auf den Kluftflächen die merkwürdigen Zeichnungen, die man 
durch Bleistiftschraffur kenntlicher machen konnte. Ein kleiner 
Feldweg südlich Ober-Elspe brachte einen guten Aufschluß von 
dem Übergang der liegenden Alaunschiefer in die Grenz­
schichten und das Oberdevon. Ein stark gefaltetes Oberdevon 
mit wulstigen Sandsteinen ließ der Weg nach Hallerbracht er­
kennen, ein kleiner Aufschluß in den Schichten mit Posidonia 
venusta lieferte besonders schönes Material von Ton- und Grau­
wackenschiefer, die durch den Gebirgsdruck verändert wor­
den sind.

Am „Weißen Stein“ wurde in den alten Tagebauen die 
Lagerungsverhältnisse des Meggener Schwerspatlagers gezeigt. 
Weiter nach Westen war die Überschiebung zu sehen, die das 
Schwefelkieslager unter Tage abschneidet, in welches das 
Schwerspatlager vom „Weißen Stein“ übergeht. Die zahl­
reichen Tagesaufschlüsse in der Meggener Mulde wurden dazu 
benutzt, um einen Überblick über die Lagerungsverhältnisse 
der Schwefelkies- und Schwerspatlagerstätte, die wir am Tage 
vorher befahren hatten, zu bekommen.

Die Bahn führte uns nach Finnentrop zurück, wo wir 
nach dem gemeinschaftlichen Essen einiges Material aus dem 
Exkursionsgebiet, Handstücke von Gesteinen, wichtige Ver­
steinerungen und angeschliffene Stücke von gepreßten und 
veränderten Gesteinen besichtigen konnten.



IV. Sonnabend, den 13. A pril. Bei bedeutend besserem 
Wetter begannen wir unsere Exkursion mit ca. 25 Teilnehmern 
in Grevenbrück. In dem kleinen Steinbruch an der Pfeffer­
burg zeigte uns der Exkursionsleiter das Profil vom Massen­
kalk bis in die Clymenienschichten.

Auf dem Weg nach Borghausen wurden auf einer kleinen 
Halde, die vom Umbau des Bahnhofs Grevenbrück stammt, 
Kulm Versteinerungen gesammelt.

In den großen Borghauser Kalkbrüchen wurden wir von 
Herrn Direktor F isch er geführt, wir sahen den Wechsel vom 
Kalk zum Dolomit, die großen mit Lehm und Kies gefüllten 
Spalten und im nördlichsten Bruch die Überschiebungen des 
Massenkalkes auf Kulm. Nach einer kleinen Stärkung, die 
uns Herr Direktor F isch er  reichte, setzten wir unsern Weg 
durch das Repetal aufwärts fort und erreichten bei St. Claas 
die gute Fundstelle von Nehdener Goniatiten. Von hier aus 
wandten wir uns nach Süden und kamen durch stark ge­
faltetes Oberdevon, das aus Nehdener Schiefern und Clymenien­
schichten besteht. Dieses Oberdevon ohne Sandsteine bildet 
den Nordflügel der südlichen Hauptmulde. Den Gegenflügel 
hierzu erreichten wir südlich von Förde, nachdem wir die 
Kulmschichten, den Muldenkern, passiert hatten. Das Ober­
devon des Südflügels unterscheidet sich sehr stark von dem 
des Nordflügels. Sandsteine, graue, grüne und rote Tonschiefer 
ohne jedeSpur von Clymenienschichten erfüllten das Oberdevon­
profil bis Bonzel. In den Grenzschichten südlich des Schaden­
berges wurden Konglomerate, Sandstein und oolithführende 
Kalksandsteine gesammelt.

Das Mitteldevon, welches bei Bonzel auftritt, wurde in 
dem kleinen Steinbruch von Rehnert besichtigt. Das Profil 
vom Lenneschiefer bis in die Büdesheimer Schiefer hinein konnte 
in dem Steinbruch gezeigt werden. Bemerkenswert war hier, 
daß an Stelle der Meggener Lagerstätte ein mehrere Meter 
mächtiger Kalk vorhanden war, ferner das Auftreten einer Kalk­
steinschicht mit zahlreichen Trilobiten, hauptsächlich C h e i r u r u s  

S t e r r i b e r g i , und der Bank mit T e r e b r a t u l a  p u m i l i o .

Einige Herren, die an der Vorexkursion nicht teilnehmen 
konnten, besuchten noch die Fundstelle der Odershäuser Kalke 
südlich Bonzel, wo auch einiges gute Material gefunden wurde, 
und die Fundstelle der M y a l i n a  B i l s t e i n e n s i s  bei Bilstein.

N.B. Herr Dr. H enke möchte an dieser Stelle darauf 
hinweisen, daß das Profil, welches im Exkursionsführer auf 
Seite 22 abgedruckt ist, einige Druckfehler enthält. Es muß 
dort folgendermaßen lauten:



10. Grauwackensandstein.
9. 2 m milde Tonschiefer mit Tentaculiten.
8. 2,5 m Grauwackensandstein in zwei Bänken.
7. 1 m sehr rauhe, dunkle Kalke.
6. 0,1 m Tonschiefer mit schwarzen Kalklinsen mit der 

Fauna der Odershäuser Kalke.
5. 3 m milde Tonschiefer mit Tentaculiten.
4. 1,2 m Grauwackenschiefer.
3. 1 m unreiner, dunkler Kalk mit Schwefelkiesknollen.
2. 0,1 m Tonschiefer mit schwarzen Kalklinsen mit der 

Fauna der Odershäuser Kalke.
1. Milde Tonschiefer mit Tentaculiten.

Kleinere Überschiebungen haben zur Folge, daß die 
Schichten 11 bis 4 noch zweimal wiederkehren, so daß also 
11 bis 4, 5 bis 8 und 9 bis 10 denselben Horizont darstellen. 
Die Kalke des P i n a c i t e s  d i s c o i d e s  fehlen hier, sie sind durch 
<lie Tentaculitenschiefer vertreten.

2. Ferner möchte Herr Dr. H enke erwähnen, daß die 
Gliederung des Mitteldevons nördlich der Doppelmulde nicht 
von ihm aufgestellt, sondern aus R. H undt, Die Gliederung 
<ies Mitteldevons am Nordwestrand der Attendorn-Esper Doppel­
mulde, entnommen ist, und hiermit richtigstellen, daß diese 
Gliederung nicht gegen die Durchführbarkeit der D en ck - 
mannschen Lenneschiefergliederung angeführt werden kann, 
wie dies W egn er in dem Bericht über die Versammlung in 
Finnentrop in der Zeitschrift „Der Geologe“ tut.

Über Mitteloligozän bei Duisburg.

Mit 1 Figur.
Von

Prof. Dr. W. Heß.

Als letzter Ausläufer des rheinischen Schiefergebirges 
ẑieht sich in dem Winkel zwischen Rhein und Unterlauf der 

Ruhr in süd-nördlicher Richtung ein Höhenzug von 70—80 m 
Meereshöhe, der nach Westen zur Rheinebene und nach Osten 
zum Ruhrtal steil abfällt. Auf der v. Dechenschen Karte ist 
€r als FlötzleeresA) mit einer Decke von Diluvium eingetragen, 1

1) Diese Schichten werden jetzt zum unteren produktiven 
Karbon (Werksteinbänke) gestellt.



und am Ostrand — südlich von Speldorf und Broich — ist ein 
sichelförmiger Bogen Essener Grünsand als südwestlichste Ecke 
des westfälischen Cenoman-Beckens verzeichnet.

Es ist nun eigentümlich — und darauf hat schon H osiu s1) 
hingewiesen —, daß weder auf der Karte noch in den Er­
läuterungen dazu das Tertiär dieser Gegend Erwähnung findet, 
trotzdem schon 1849 gelegentlich des Baues der Köln-Mindener 
Eisenbahn nahe der äußersten Nordspitze des Hügelzuges, am 
sog. Schnabenhuk, durch einen Einschnitt ein Tertiärprofil 
freigelegt wurde, das E n g s tfe ld  veröffentlichte1 2). Diese Ab- 
handlung erwähnt v. D echen  zwar in seinem Literatur­
verzeichnis3), aber bei der Bearbeitung der Karte hat er sie 
offenbar übersehen. ;Das Profil von E n g stfe ld  ist folgendes

a) Sand und Geröll . . 5 Fuß
b) Gelber Letten . . .  15 „
c) Plastischer Ton . . 25 „

|d) Braunkohlensand . . 30 „
e) Eisenschüssiger Sand ? „

Aus dem gelben Letten (b) erwähnter Septarien mit schlecht 
erhaltenen Kesten, die als A r e a  a n g u s t a  und N u c u l a  d e c a s s a t a  

bezeichnet werden. Der plastische Ton (c) wird als dunkel, 
bituminös, mit Einschlüssen von Gips, Pyrit, Oxalit und Holz­
trümmern beschrieben. Im Sande (d) „sollen“ äußerst selten 
Fossilien Vorkommen, im eisenschüssigen Sande (e) zerstörte 
organische Reste von C y p r i n a  und C a r d i u m .  Er stellt die 
ganze Schichtenreihe von e bis b zur niederrheinischen Braun­
kohlenformation.

Es möge hier gleich erwähnt sein, daß im vergangenen 
Jahre von der Bahnverwaltung der nördlich von dem erwähnten 
Eisenbahneinschnitt liegende äußerste Teil des Hügelrückens 
gänzlich abgetragen wurde. Das hierdurch aufgeschlossene 
Profil wurde von Herrn Prof. Dr. A thenstaedt aufgezeichnet, 
läßt sich aber nur teilweise mit dem von E ngstfeld  in Über­
einstimmung bringen. Es zeigt grauen Sand (Braunkohlensand 
E n gstfe lds), überlagert von blauem plastischen Ton (c), beide 
stark geneigt, der Ton von den diluvialen Kiesen und Sanden 
stark durchsetzt. An dieser Stelle fand Herr Dr. F lie g e i im

1) Verh. d. Naturh. Vereins d. preuß. Rheinlande und 
Westfalens 1889, S. 51.

2) Neues Jahrbuch für Mineralogie etc. 1849, S. 177.
3) v. D echen  u. R au ff, geolog. u. rnineralog. Literatur 

der Rheinprovinz usw. in den Verhandlungen d. Naturh. Vereins 
d. preuß. Rh. u. W. 1887.



Tone eine Anzahl Exemplare von L e d a  D e s h a y e s i a n a  Nyst., wo­
durch die Zugehörigkeit zum Mitteloligozän festgestellt ist1).

Es ist auffallend, daß E n gstfe ld  den Aufschluß der 
Ziegelei Scherrer nicht erwähnt, welche nur 1 km südlich vom 
gchnabenhuk seit mehr als 100 Jahren bis in die letzte Zeit (1906) 
die »deichen gelben und blauen Tone (b und c) abbaute und 
daneben einen diese unterlagernden fast rein weißen Sand (d) 
als Formsand gewann. Auch in der Folgezeit scheinen weder 
dieser Aufschluß noch andere in der Nähe neuentstandene zur 
Kenntnis der Geologen gelangt zu sein, wenigstens findet man 
nirgends in der Literatur eine Erwähnung. G urlt z. B. erwähnt 
in seiner Arbeit über das niederrheinische Tertiär1 2) aus der 
Gegend von Duisburg nur Tertiär aus Bohrlöchern, das er zum 
Miozän stellt.

Im Jahre 1887 veröffentlichte H osiu s3) eine Arbeit über 
das Mitteloligozän von Schermbeck an der Lippe, etwa 30 km 
nördlich von Duisburg. Er wies dort und kurz darauf4) auch 
im Süden und Südwesten von Schermbeck, bei Gattrop und 
Gahlen, mitteloligozäne Tone nach, in denen außer einer reichen 
Foraminiferenfauna (20 Arten, davon sieben als für die Herrns- 
dorfer Schichten bezeichnend angegeben) L e d a  D e s h a y e s i a n a  

Nyst. nicht selten, ferner Zähne von L a m n a  c u s p i d a t a  Ag. und 
L .  d e n t i c u l a t a  Ag., sowie Gehörknöchelchen, Wirbel und andere 
Knochen von Fischen angeführt werden. H osius erwähnt 
ferner von dieser Lokalität einen weißen Formsand, dessen 
relatives Alter er nicht mit Sicherheit festlegen konnte, von 
dem er aber vermutete, daß er älter sei als der Ton.

Zwei Jahre später macht H o s iu s5) seine weiteren Funde 
von Septarienton im westlichen Münsterlande bekannt und 
kommt hier auf die bis dahin sowohl von v. D echen als von 
ihm selbst übersehene Arbeit von E n gstfe ld  zurück. Er 
verweist die von E n gstfe ld  angeführten Schichten einschließlich 
des liegenden Sandes auf Grund des Vorkommens von A r e a  

und N u c i d a  ins Mitteloligozän und findet darin ein räumliches

1) G. F liegei, Die Beziehungen zwischen dem marinen 
u. kontinentalen Tertiär im niederrhein. Tieflande. Zeitschr. 
d. deutsch, geol. Ges. Band 63, Jahrg. 1911, S. 511.

2) Festschrift zur Versammlung d. deutsch, geol. Ges. 
in Bonn 1872.

3) A. H osius, Über den Septarienton von Schermbeck. 
Verhandl. des Naturh. Ver. d. preuß. Bh. u. W., Band 44, S. 1.

4) A. H osius, Septarienton von Gahlen bis Gattrop. 
Vortrag auf d. Vers. d. Naturh. Ver. d. preuß. Rh. u. W. Korr.- 
Blatt 1887, S. 37.

5) S. Anm. 1, S. 32.



Bindeglied zwischen seinen Septarientonen von Schermbeck> 
Gahlen u. a. 0. und dem Ratinger Tone aus der Umgegend 
von Düsseldorf und Ratingen. Diese nordöstlich Düsseldorf bei 
Ratingen verbreiteten blauen Tone wurden von v. D ech en 1) 
noch zum Oberoligozän gestellt; sie werden an einer Stelle 
östlich Ratingen von den zweifellos oberoligozänen1 2) marinen 
Sanden, die besonders bei Erkrath, Gerresheim, Grafenberg usw. 
gut aufgeschlossen sind, überlagert. Die Tone enthalten stellen» 
weise viele Septarien sowie Dentalien, bei Cromford nördlich 
Ratingen, wo sie auf Kohlenkalk lagern, sehr große Septarien, 
viele Gipskristalle und Haifischzähne. Daß die Ablagerungen 
echter Rupelton sind, kann heute nicht mehr bezweifelt werden. 
Ihre Verbindung mit den Duisburger Vorkommen wird durch 
einige weiter nördlich gelegene Vorkommen, z. B. bei Lintorf, 
Drufter Kalkofen (schon bei v. D ech en  erwähnt) noch klarer.

Im Jahre 1902 fand ich in der näheren Umgebung- von 
Duisburg folgende Tertiäraufschlüsse:

1. Die alte Ton- und Formsandgrube von S cher rer 
(siehe oben). Sie lag am Eingänge der Landstraße Duisburg- 
Mülheim in den Wald und war nach Angabe des letzten Be­
sitzers schon seit Ende des 18. Jahrhunderts in Betrieb. Es 
wurden dort Dachpfannen hergestellt. Seit den 70 er Jahren 
des letzten Jahrhunderts wurde der Abbau mehr und mehr 
• eingeschränkt und zuletzt ganz eingestellt, weil die unter 2 
genannte Grube eröffnet wurde. Der Aufschluß war deshalb 
schon stark verschüttet und verrutscht. Unter der Schotter­
decke der Hauptterrasse folgte ein rauher, grauer, z. T. gelber 
Ton, in welchem ich nur einen unbestimmbaren Muschelschalen­
abdruck fand. Er geht nach unten in schwarz-blauen fetten 
Ton mit großen typischen Septarien über. Beide Tone sind 
reich an Pyritkonkretionen und Gipskristallen, auf Klüften findet 
sich reichlich Humboldtin (Oxalit). Das Liegende ist weißer 
fossilleerer Formsand.

2. Die Tongrube von K ochs, etwa 500 m nördlich von 
der eben genannten. Sie zeigte einen sehr schönen Aufschluß 
von Rupelton, der teilweise sehr fett, teilweise mager und 
sandig ausgebildet war, ohne daß man eine Regelmäßigkeit in 
der gegenseitigen Lagerung dieser Tonvarietäten feststellen

1) v. D echen, Erläuterungen zur geognostischen Karte 
der Rheinprovinz und Westfalens. 2. Aufl. 1884, Band II, S. 18 ff. 
u. S. 670 ff.

2) Gurlt (1. c.) u. B eyrich  stellten die Sande auf Grund 
der Fauna von Grafenberg zum Miozän, während v. K oenen  
sich v. D echens Ansicht anschloß.



konnte, vielmehr ging das fette Material sowohl vertikal wie 
horizontal oft ganz unvermittelt in das magere über. Sekundäre 
Verrutschungen haben hier wohl die ursprüngliche Lagerung 
z T. beeinträchtigt. Die aufgechlossenen und im Abbau be­
findlichen Tonschichten waren 15—20 m mächtig, nach Angabe 
des Besitzers sind sie noch weitere 10 m tief er bohrt und über­
lagern weißen Sand. Im Ton kommen ebenfalls Pyritkonkre­
tionen und Gipskristalle, auch Humboldtin häufig vor, außer­
dem oft Holzreste; von den Arbeitern erhielt ich ferner einige 
Fischwirbel (L a m n a , G a l e u s ?), Zähne von L a m n a  c u s p i d a t a

und L .  c o n t o r t i d e n s  und einen Zahn eines großen Aales (L e p i -  

d o p u s ?)*). Nach Aussage der Arbeiter war einige Jahre vorher 
die Wirbelsäule nebst Rippen eines größeren Tieres gefunden, 
aber leider nicht aufgehoben worden, nach der Beschreibung 
kann es vielleicht H a l i t h e r i u m  gewesen sein. Unter nicht gerade 
zahlreichen und schlecht erhaltenen Muschelresten fand sich nur 
ein deutliches Exemplar von L e d a  D e s h a y e s i a n a  Ny st.

Die beiden unter 1 und 2 beschriebenen Aufschlüsse sind 
jetzt nur noch sehr unvollkommen erkennbar, da die Gruben 
aufgelassen, planiert und in Bauterrain umgewandelt, teilweise 
auch schon bebaut sind. Zwischen beiden tritt der Septarienton 
noch im Hofe der Nationalbrauerei zutage. 1

1) Für diese Bestimmung spreche ich Herrn Prof. Dr. 
Ja ekel  in Greifswald meinen besten Dank aus.



3. Grube der Ziegelei B ecker an der Monning, etwa 
iy 4 km östlich von der unter 1 genannten. Hier scheinen die 
Verhältnisse anders zu liegen. Zwar findet sich unter der 
Hauptterrasse ein ähnlicher z. T. fetter, z. T. magerer Ton, 
unterlagert von weißem Sand, aber nach Bohrungen des Be­
sitzers wird der Sand nochmals von Ton unterlagert. Dasselbe 
Verhältnis zeigt sich bei der

4. Grube der niederrheinischen Ziegelwerke, etwa 600 m 
südöstlich von 3. Hier ist der weiße Sand etwa 3 m mächtig. 
Der Ton enthält Holzreste und große Septarien, in einer fand 
ich Reste eines Seeigels, außerdem in einer dünnen Bank von 
Lyditgeschieben einige Bruchstücke von Z/am?iazähnen. Sonst 
scheinen sowohl hier wie in 3 der Ton und der Sand steril 
zu sein.

5. Grube Sem pell, ebenfalls am Ostrande des Waldes, 
etwa 1 km südlich von Nr. 4. Unter der Hauptterrasse blauer, 
meist fetter, doch z. T. auch magerer, rauher Ton mit zahl­
reichen Bruchstücken von Muschelschalen.

6. Grube der Ziegelei B ollert, etwa 1km östlich von 
Nr. 5 zeigt sehr rauhen Rupelton ohne Einschlüsse und Fossilien 
Der Aufschluß geht nur in geringe Tiefe.

Außer in diesen größeren Aufschlüssen läßt sich der Sep- 
tarienton noch an vielen Stellen unseres Hügelzuges nachweisen, 
so daß über seine ganz allgemeine Verbreitung von Ratingen 
bis zum Nordende kein Zweifel bestehen kann. Bei den oben 
erwähnten Abtragungsarbeiten der Eisenbahnverwaltung am 
Schnabenhuk fand sich der Ton im ganzen viel fossilreicher 
als an allen anderen Aufschlußpunkten, wie schon die Angaben 
von E n gstfe ld  und der glückliche Fund zahlreicher Exem­
plare von L e d a  D e s h a y e s i a n a  Ny st. durch Herrn Dr. F lieg e i 
zeigen. Ich habe diese Stelle noch mehrfach besucht und dort 
ebenfalls L e d a  D e s h a y e s i a n a  Nyst., C a r d i t a  t u b e r c u l a t a  Münst., 
N a t i c a  sp., C y p r i n a  sp., D e n t a l i u m  K i c k x i i  Nyst., S c a l a r i a  

r u d i s  nebst zahlreichen anderen Schalenresten gefunden. Herrn 
Dr. W. K oert sage ich auch an dieser Stelle für die freund­
liche Bereitwilligkeit, mit der er mich bei Bestimmung der 
Fossilien unterstützt hat, besten Dank.

Die Foraminiferenfauna der Rupeltone ist stellenweise 
reich. Herr A. Franke in Dortmund hatte die Freundlichkeit, 
einige Ton proben einer vorläufigen Durchsicht" zu unterziehen 
Besonders reich erscheint hiernach der Ton der Ziegelei Sem- 
pell (Nr. 5). Es wurden folgende Arten gefunden:

1. S p i r o p l e c t a  c a r i n a t a  d’O.
2. C r i s t e l l a r i a  (R o b i d i n a ;) i n s i g n i s  R.



C r i s t e l l a r i a  (R o b u l i n a )  c u U r a t a  Mtf.
„ „ i n o r n a t a  d’O.

G a u d r y i n i a  s i p h o n e l l a  R .

P u l l e n i a  b u l l o i d e s  d’O.
N o d o s a r i a  (D e n t a l i n a ) s o l u t a  R .

„ „ c o n s ö b r i n a  d’O.
T r u n c a t u l i n a  U n g e r i a n a  d’O.

„ l o b a t u l a  W. u. J.
R o t a l i a  c e n t r a r i a  R.

, b u l i m i n o i d e s  R.
, S o l d a n i  d’O.
, G i r a r d a n a  R.

P o l y m o r p h i n a  H u m b o l d t i  Born.
„ g i b b a  d’O.
„ l a n c e o l a t a  R.
„ g u t t u l a  R.
„ m i n i m a  R.
„ s o v o r i a  R

B o l i v i n a  a n t i q u a  d’O.
„ B e y r i c h i  R.

S p h a e r o i d i n a  v a r i a b i l i s  R.
C a r p e n t e r i a  cf. m o n t i c u l a r i s  Carter.
G l a n d u l i n a  l a e v i g a t a  d’O.
U v i g e r i n a  sp.

Außerdem von Ostracoden: C y t h e r i d e a  sp. und C y t h e r a  

cf. m a c r o p o r a  Bosqu. Herr Franke schreibt hierzu: „Die
Liste stimmt fast mit der Ratinger, die ich sehr genau auf­
gestellt habe, überein.“

H osius führt in seiner Liste des Schermbeck er Tones 
20 Arten an, von denen 7 als für die Hermsdorfer Schichten 
bezeichnend angegeben werden, nämlich:

1. D e n t a l i n a  { N o d o s a r i a )  c o n s ö b r i n a  d’O.
R o t a l i n a  ( T r u n c a t u l i n a ) U n g e r i a n a  d’O.

„ G i r a r d a n a  R.
B o l i v i n a  B e y r i c h i  R.
T e x t u l a r i a  a t t e n n a t a  R. =  S p i r o p l e c t a  c a r i n a t a  d’O. 
S p h a e r o i d i n a  v a r i a b i l i s  R.
G a u d r y i n a  s i p h o n e l l a  R.

Diese sieben Formen sind somit in der von Herrn Franke 
für den Ton aus Grube 5 aufgestellten Liste ebenfalls ver­
treten, und außerdem stimmen beide Listen noch in einer An­
zahl der weniger bezeichnenden Arten überein.

Die sehr wechselnde Fossilführung der Tone erstreckt 
sich auch auf die Septarien. Während E n gstfe ld  darin ziem­

3.
4.
5.
6.

7.
8. 
9.

10.

11.

12.
13.
14.
15.
16.
17.
18.
19.
20. 
21. 

22 .
23.
24.
25.
26.

2.

3.
4.
5.
6. 
7.



lieh reichlich, allerdings schlecht erhaltene A r e a  a n g u s t a  und 
N u c u l a  d e c u s s a t a  gefunden hat, ist es mir nicht gelungen, 
trotzdem ich Dutzende zerschlagen, außer dem erwähnten See­
igelrest in Grube Nr. 4 jemals etwas zu finden.

Es sei hier noch auf die ganz auffallende Übereinstimmung 
der beschriebenen Tone in petrographischer Ausbildung, Wechsel 
in der Fossilführung, Farbe, Gehalt an Konkretionen usw. mit 
den im Ober-Elsaß und der Gegend von Basel vorkommenden 
Septarientonen verwiesen1). Sie ist jedenfalls größer als mit 
den entsprechenden Ablagerungen des Mainzer Beckens.

Über das Verhältnis der oligozänen Tone und Sande in 
der Umgegend von Duisburg und Düsseldorf möge die fol­
gende Tabelle eine kurze Übersicht geben:

Düsseldorf
und

Ratingen

Duisburg, 
Westrand d. 
Hügelzuges

Duisburg, 
Ostrand d. 

Hügelzuges
Schermbeck

Ober-
Oligozän

Meeressand !
von Erkrath, —
Gerresheim

i
—

Mittel-
Oligozän

Ratinger
Ton

Septarien­
ton

Septarien­
ton

Septarien­
ton

| Formsand
1

Formsand 
Blauer Ton | Formsand

i

Der Septarienton ist, wie nicht anders zu erwarten, auf 
dem beschriebenen Gebiete ein ausgezeichneter Quellenhorizont. 
Das überlagernde Diluvium (Hauptterrasse, Flugsande und 
Grundmoränenreste) saugt sich bei länger dauernder nieder- 
schlagreicher Witterung voll Wasser und gleitet dann in kleineren 
Schollen auf dem undurchlässigen Tone ab, von diesem öfters 
Brocken mitreißend. So sind die Ost- und Westabhänge des 
Hügelzuges fast überall von solchem abgerutschten Diluvial­
material überschüttet. Ein besonders typisches Bild zeigt sich 
am Westabhang zwischen der Grube Kochs und dem Nordende 
am Schnabenhuk. Die unruhige, stark gewellte Oberfläche des 
Abhanges verrät hier die noch verhältnismäßig jungen Rut­
schungen. Nachdem vor kurzem Herr Dr. F lieg e i auf dem

1) Vergl. u. a. B. Förster, Geolog. Führer für die Umge­
bung von Müihausen i. E., Straßburg 1892, S. 52 ff. — C. Schm idt 
u. Fr. Hinden, Geolog, u. ehern. Untersuchung der Tonlager 
bei Altkirch i. Oberelsaß u. bei Allschwyl im Baselland. Ztschr. 
f. prakt. Geologie, XV. Jahrg. 1907, Heft 2.



Höhenzuge Grundmoräne gefunden hat und die Störungen des 
Untergrundes z. T. als durch diese bedingte Stauungen erklärt 
werden, muß darauf hingewiesen werden, daß angesichts der 
eben beschriebenen Verhältnisse die Deutung von solchen 
Störungen, wie sie am Schnabenhuk beim Abtragen des Hügels 
zutage traten, Vorsicht erfordert.

Während das Mitteloligozän im Gebiete des nieder- 
rheinischen Tieflandes durch Bohrungen und Schachtanlagen 
in weiter Verbreitung in der Tiefe nachgewiesen ist, steht es 
über Tage nur in der Gegend von Wassenberg an1). Auch 
in den das Tiefland begrenzenden Höhen ist seine Verbreitung 
beschränkt, und das Vorkommen von Düsseldorf bis Duisburg 
dürfte wohl das bemerkenswerteste und ausgedehnteste sein. 
Ich habe deshalb geglaubt, eine Beschreibung dieser mir seit 
mehr als zehn Jahren bekannten hiesigen Aufschlüsse nicht 
länger aufschieben zu sollen, obgleich ich durch eingehendere 
Untersuchung noch manches zur genaueren Kenntnis beitragen 
zu können glaube.

II.

Versammlung zu Dortmund.

Sam stag, den 1. Juni, fand vormittags im Anschluß 
an die 69. ordentliche Hauptversammlung des Naturhistorischen 
Vereins der preußischen Rheinlande und Westfalens unter dem 
Vorsitz des Herrn Professor Heß-Duisburg eine Sitzung des 
Niederrheinischen Geologischen Vereins statt, in welcher folgende 
Vorträge gehalten wurden:

Die Herren Privatdozent Dr. B ärtlin g  und Kgl. Bezirks­
geologe Dr. W unstorf-Berlin gaben einen Überblick über die 
geologischen Verhältnisse des Gebietes der für den 1. und 
2. Juni beabsichtigten Exkursionen.

1) W u n storf u. F liegei, Die Geologie des niederrhein. 
Tieflandes in Abhandlungen der Königl. Preuß. geolog. Landes­
anstalt. Neue Folge, Heft 67, S. 74. Berlin 1910.



Herr Dr. Wunstorf-Berlin legte eine große Kopfschuppe 
von B h i z o d u s  H i b e r t i  aus dem linksrheinischen Karbon im An­
schluß an die aus der geologischen Sammlung der Westfälischen 
Berggewerkschaftskasse vorgelegten ähnlichenReste von Fischen 
vor.

Herr Dr. T ilm ann-B onn  sprach rüber den „Bau des 
Appenin gebirges“.

Herr Bergassessor Kukuk-Bochum sprach über:
1. Eine neue marine Schicht in der Gasflammkohle des 

Ruhrkohlenbezirks. (Abdruck auf Seite 40.)
2. Der südlichste Zechsteinaufschluß im Deckgebirge des 

rechtsrheinischen Steinkohlengebirges. (Abdruck auf Seite 44.)

Eine neue marine Schicht in der Gasflaininkohlenpartie des 
Ituhrkohlenbezirks1).

(Mit Zusätzen versehener Abdruck des in Nr. 24, 1912, der Berg- 
und Hüttenmännischen Zeitschrift „Glückauf“ veröffentlichten 

gleichnamigen Aufsatzes.)
Von

P. K ukuk (Bochum).
Wie in allen paralischen Steinkohlenbecken des nordwest­

europäischen Kohlengürtels nehmen auch im niederrheinisch­
westfälischen Steinkohlenbezirke die marinen Schichten einen 
besonderen Platz ein, da sie sich wegen ihrer Niveäubeständig- 
keit und ihrer verhältnismäßig leicht wiederzuerkennenden 
charakteristischen Beschaffenheit vor allen andern Leitmerkmalen 
sowohl als sehr geeignet zur allgemeinen Horizontierung als 
auch im besonderen zur Identifizierung der Flöze erwiesen 
haben. Die Feststellung einer bisher unbekannten marinen 
Schicht im Steinkohlengebirge des Ruhrkohlenbezirks hat daher 
neben ihrer rein wissenschaftlichen auch eine nicht zu unter­
schätzende praktische Bedeutung.

Bei einer Untersuchung der Bohrkerne der Bohrung 
Fürst Leopold 10 bei Dorsten und Rentfort bei Zweckel konnte 
M en tze l1 2) in der bisher als frei von marinen Schichten geltenden 
Gasflammkohlenpartie das Vorkommen einer marinen Schicht

1) Vortrag, gehalten in Dortmund auf der Versammlung 
des Niederrheinischen Geologischen Vereins, s. Glückauf 1912, 
S. 973.

2) Glückauf 1909, S. 73 ff.



zweifelfrei feststellen. Verfasser war nun bemüht, diese neue 
Marine Schicht, die etwa 120 m über Flöz Bismarck liegen sollte, 
auf den bekannten Zechen der Emschermulde wiederzufinden, 
um gleichzeitig die Probe auf die Richtigkeit dieser Annahme 
zu machen, sowie auch noch andere etwa vorkommende marine 
Schichten in den neuen Grubenaufschlüssen der Emscher- und 
der Lippemulde zu ermitteln. Besonders geeignet zu derartigen 
Untersuchungen erschien u. a. die Zeche Baldur bei Dorsten, 
deren Aufschlüsse den Verfasser zu der Überzeugung führten, 
daß hier etwa der Horizont Bismarck erschlossen sei. Durch 
die sorgfältigen Beobachtungen eines Betriebsbeamten dieser 
Zeche, den Verfasser auf das Vorkommen aufmerksam gemacht 
hatte, wurde im Liegenden des Flözes 8 in einem Abstande 
von 22 m eine fossilführende Schicht1) gefunden (s. Abb. S. 43), 
die der Verfasser nach Untersuchung an Ort und Stelle als 
eine typische „marine“ Schicht erkannte.

Der etwa 0,50 m mächtige, aus einem hellgrauen, von 
zahllosen gelblichgauen Toneisensteinkonkretionen durchsetzte 
milde Schiefertonpacken ist einer etwa 30 m mächtigen und 
ebenfalls sehr nußreichen Sandschieferbank eingelagert In diesem 
Packen fand sich eine reiche* sowohl durch die Eigenart ihres Vor­
kommens als auch durch die Güte ihres Erhaltungszustandes 
ausgezeichnete marine Fauna. Die fossilen Reste zeigten im Gegen­
satz zu der im Ruhrrevier besonders von den Fossilien der marinen 
Schicht über Flöz Katharina bekannten Verkiesung oder völligen 
Auflösung der Schalen fast alle noch ihre kalkige oder hornige 
Schale. Dieser Erhaltungszustand ist schon deshalb bemerkens­
wert, weil er mit geringen Ausnahmen in den marinen Schichten 
der Magerkohlenpartie vom Verfasser bis jetzt nur an den 
Fossilien der marinen Schichten nördlich von Dorsten beobachtet 
werden konnte1 2).

Das häufigste Fossil ist ein P rodu ctu s. Nach der Be­
stimmung von Professor Dr. S em per in Aachen handelt es 
sich um den auch aus den verschiedensten Horizonten des 
Aachener Karbons bekannten P ro d u ctu s  se m ire ticu la tu s  
An weiteren Fossilien wurden gesammelt: C ten odon ta  sp., 
G on iatites sp. cf. P leuro n autilus sp., L in gu la  cf. 
m y tilo id es , G on ia tites  sp., P ro d u ctu s  sp., N ucula cf.

1) Neuere Aufschlüsse an anderen Stellen ergaben das 
Vorhandensein dreier mit marinen Fossilien erfüllten Bänke, die 
durch ein 17 bzw. 13 m mächtiges, fossilleeres Sandschiefermittel 
getrennt werden. Die tiefste marine Schicht liegt unmittelbar 
über Flöz 9 (vgl. das Normalprofil).

2) Vgl. auch B ärtling, Glückauf 1909, S.1290ff.
Berichte d. Nied, geolog. Vereins. 1912. D 4



N. ob lon ga , P ecten  sp., N ucu la  sp., O rthoceras sp. und 
L ed a  cf. attenuata.

An der Zusammensetzung der Fauna fällt das scheinbare 
Fehlen der für die marinen Schichten des Ruhrrevieres so 
überaus charakteristischen Gattung A v i c u l o p e c t e n  sp. sowie 
das Überwiegen der in den tieferen westfälischen Horizonten 
so seltenen Productiden auf. Von Interesse ist ferner die 
einwandfreie Feststellung einer Goniatitenfauna, deren Vor­
handensein in den bis jetzt bekannten marinen Horizonten der 
Gasflammkohlenpartie (Flora 5, P oton ie) in der Literatur1) teil­
weise noch zweifelhaft war. M en tze l1 2 3) und B ä r t l i n g 8) führen 
allerdings schon Goniatiten in ihren Faunenlisten auf.

Darüber, daß die neue marine Schicht in der Gasflamm­
kohlenpartie auftritt, kann kein Zweifel bestehen. Für diese 
Tatsache spricht, abgesehen von den allgemein tektonischen 
und stratigraphischen Verhältnissen des auf der Zeche Baldur 
aufgeschlossenen Steinkohlengebirges, auch der hohe zwischen 
38,6 und 36% (auf reine Substanz bezogen) betragende Gas­
gehalt der Kohlen, ferner das auf Gasfjammkohle hinweisende 
Vorkommen kennzeichnender Karbonpflanzen sowie der petro- 
graphische Charakter des Steinkohlengebirges, das ganz über­
wiegend bis zum Flöz 8 aus mächtigen Sandsteinbänken mit 
eingelagerten Quarz- und untergeordnet auch Toneisenstein­
konglomeraten besteht (vgl. das nebenstehende vom Verfasser 
auf rnarkscheiderischer Grundlage durchgearbeitete Profil).

Steht die „absolute“ Lage in dem aufgeschlossenen Gas- 
flammkohlenprofil der Zeche Baldur demnach fest, so begegnen 
dem Versuch einer genauen Feststellung der „relativen“ Lage 
der marinen Schicht im Normalprofil des rheinisch-westfälischen 
Karbons Schwierigkeiten.

Die Bemühungen des Verfassers, das Äquivalent dieser 
oder auch der von Mentzel  erwähnten marinen Schicht in den 
seit langem bekannten Gasflaminkohlenprofilen der Zechen der 
Emsehermulde, sowohl in dem von Mentzel vermuteten Ab­
stande über Flöz Bismarck als auch an andern Stellen, wieder­
zufinden, hatte vorläufig keinen Erfolg. Auch ein Vergleich 
des Profils von Baldur mit den Gasflammkohlenprofilen der

1) Vgl. Frech:  Deutschlands Steinkohlenfelder und Stein­
kohlenvorräte. Stuttgart 1912, S. 115. Holzapfel :  Die Geologie 
des Nordabfalles der Eifel mit besonderer Berücksichtigung der 
Gegend von Aachen. Festschrift zum XI. Allg. Deutsch. Berg­
mannstag in Aachen, 1910.

2) A. a. O. S. 74.
3) A. a. 0. S. 1291.





Bohrungen Rentfort und Fürst Leopold 10, die nach MentzeH) 
vielleicht einen identen marinen Horizont enthalten, ergab noch 
kein befriedigendes Ergebnis. Ob die neue marine Schicht mit einer 
der von K ru sch 1 2 3) in der Bohrung Funke 3, von B artling^  
in den Bohrungen Trier 9, 10, 11, 13, 14, 16 und 17 und vom 
Verfasser4) in den Bohrungen Augustus 3 (von 1174—1189,4 m). 
Augustus 7 (von 1324—1332m) und Trier 12 (von 1135—1151,3m) 
beobachteten marinen Schichten identisch ist, ist noch zweifel­
haft, wenngleich der Formenkreis der hier auftretenden Fossilien 
und ihr Erhaltungszustand übereinstimmend sind. Gegen die 
Identität der marinen Schicht auf Baldur mit einer der ge­
nannten spricht vornehmlich die Verknüpfung der letztem mit 
Flözen von weit höherem Gasgehalt (rd. 42—45%).

Günstigere Aussichten für eine erfolgreiche Paralleli­
sierung der marinen Schicht von Zeche Baldur mit einer zu­
verlässig festgelegten marinen Schicht in der Gasflammkohlen- 
partie scheint ein mariner Horizont in der Gasflaminkohlen­
partie der Zeche Arenberg Fortsetzung zu liefern. Leider war 
es noch nicht möglich, die exakte Lage dieser Schicht im Schacht­
profil von Arenberg Fortsetzung festzulegen, da nicht mehr 
genau ermittelt werden konnte, von welcher Stelle des Profils 
die Belegstücke dieser Schicht stammten.

Der südlichste Zeclisteinaufschluss im Deckgebirge des rechts­
rheinischen Steinkohlengebirges5).

(Mit Zusätzen versehener Abdruck des in Nr. 23 der Berg- und 
Hüttenmännischen Zeitschrift „Glückauf“ 1912 veröffentlichten 

gleichnamigen Aufsatzes).
Von

P. K ukuk (Bochum).
Die im Nordwesten des Ruhrreviers zwischen Steinkohlen­

gebirge und Kreidedecke auftretenden und das Karbon diskor-

1) S. Glückauf 1909, S. 73 ff.
2) Beitrag zur Geologie des Beckens von Münster mit 

besonderer Berücksichtigung der Tiefbohraufschlüsse nördl. der 
Lippe im Salm-Salmschen Regalgebiet. Z. d. D. geol. Ges. S. 278.

3) Glückauf 1909, S. 1290 ff.
4) Die genauem Untersuchungsergebnisse dieser Boh­

rungen sollen noch veröffentlicht werden.
5) Vortrag, gehalten in Dortmund auf der Versammlung 

des Niederrheinischen Geologischen Vereins.
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dant überlagernden Schichten des sog. „roten Gebirges“ sind 
bekanntlich zuerst1) von dem verstorbenen Geologen der West­
fälischen Berggewerkschaftskasse, Bergassessor Dr.L.Crem er1 2), 
als Zechstein angesprochen worden. Seit dieser Zeit ist die 
Zechsteinausbildung wiederholt Gegenstand eingehender Unter­
suchungen gewesen.

Von den grundlegenden Untersuchungen M id d e l-  
schultes3) und den zusammenfassenden Ausführungen M ent­
zels4) abgesehen, haben vornehmlich die Beobachtungen von 
Müller5), K rusch6), B ä rtlin g 7) und neuerdings von W uns­
torf und F lie g e i8) unsere Kenntnisse vertieft. Auch der 
Verfasser9) hat sich, ohne die stratigraphischen Verhältnisse 
näher zu berühren, mit Untersuchungen über die Ausdehnung 
dieser Formation beschäftigt und seine Auffassung über die Ver­
breitung der Zechstein- und Bundsandsteindecke in einer tekto­
nischen Übersichtskarte10) niedergelegt. Die vor kurzem erfolgte 
Untersuchung eines neuen Schachtaufschlusses lieferte wieder 
einige für die Kenntnis dieser Formation bemerkenswerte Er­
gebnisse, so daß es angebracht erscheint, diesen Aufschluß 
einer kurzen Besprechung zu unterziehen.

Das in den Schächten I und II der Zeche Arenberg 
Fortsetzung in Bottrop in einer Teufe von 230 bis 281 m auf­
geschlossene Zechsteinprofil setzt sich vom Hangenden zum 
Liegenden aus einer Schichtenfolge von Dolomiten, Mergel­
schiefer, Kalk bzw. Konglomerat zusammen. Mit Ausnahme 
des alleruntersten Teiles ist das Zechsteinprofil in beiden 
Schächten ziemlich gleichmäßig ausgebildet. Als liegendstes 
Glied des Zechsteins tritt auf Schacht I das schon von der

1) Die gleiche Auffassung vertrat kurze Zeit darauf 
H olzap fel, s. Ref. i. d. Z. f. prakt. Geologie 1899, S. 50ff.

2) Verb. d. Naturh. Ver. 1898, Bd. 55, S. 63 ff.
3) Uber die Deckgebirgsschichten des Ruhrkohlenbeckens 

und deren Wasserführung. Z. f. d. Berg-, Hütten- u. Salinenw. 
1902, S. 320 ff. u. Glückauf 1901, S. 301 ff.

4) Sammelwerk Bd. I, S. 167 ff.
5) Glückauf 1904, S. 800 ff.
6) Beitrag zur Geologie des Beckens von Münster unter 

besonderer Berücksichtigung der Tiefbohraufschlüsse nördlich 
der Lippe im fürstl. Salm-Salmschen Regalgebiet. Z. d. D. geol. 
Ges. 1909, S. 230 ff.

7) Glückauf 1909, S. 1249 ff.
8) Glückauf 1912, S. 89 ff.; s. a. „Der Bergbau auf der 

linken Seite des Niederrheins“. Festschrift z. XI. Allg. Deutsch. 
Bergmannstag in Aachen, 1910.

9) Glückauf 1910, S. 1314 ff.
10) Glückauf 1910, Tafel 11.



nahegelegenen Zeche Graf Moltke bekannte, 0,20 m mächtige 
Konglomerat auf, das hier aus kantengerundeten und durch 
ein kalkig-kieseliges Bindemittel verkitteten bis haselnußgroßen 
Brocken von Quarz, Kieselschiefer, Toneisenstein und Sand­
schiefer besteht. Durch Aufnahme größerer Sandsteinbrocken 
geht das Konglomerat allmählich in geschichteten grauen kar- 
bonischen Sandstein über, während es nach dem Hangenden 
zu kalkig und fossilführend wird. Im Schacht II fehlt das 
Konglomerat vollständig und wird durch einen löcherigen, 
festen und sehr fossilreichen dolomitischen Kalk1) von der 
gleichen Mächtigkeit vertreten, der die mit 10° nach SO ein­
fallenden rotgebänderten und gefleckten weichen Schiefertone 
der Gasflammkohlenpartie diskordant überlagert (s. die Ab­
bildung auf S. 47).

In dem von mürben braunen Holzresten durchsetzten 
Kalk treten Bleiglanz, Zinkblende, Schwefelkies und unter­
geordnet auch Kupferkies, teils derb, teils in Form kleiner 
Kristalle auf. Das Gestein ist ferner durch das Auftreten eines 
grünlichen Tonerde-Silikats ausgezeichnet, das mit etwa 18—26% 
an der Zusammensetzung des Kalkes beteiligt ist. Uber dem 
Kalk liegt der rund 0,10—0,12 m mächtige, feingeschichtete und 
ebenflächig spaltende, dunkle bituminöse Mergelschiefer, der 
sog. „Kupferschiefer“. Das Gestein darf hier mit Recht als 
Kupferschiefer und nicht nur als Kupferschieferäquivalent an­
gesprochen werden, da seine chemische Untersuchung neben 
Spuren von Silber einen Gehalt von 0,022% Kupferoxyd ergab. 
Das Ergebnis dieser Untersuchung bestätigt die schon von 
K ru sch 1 2) und B ä rtlin g 3) vom Kupferschieferäquivalent des 
Salmschen Regalbezirks erwähnte lagerstättenkundlich sehr 
interessante Tatsache, daß der Kupferschiefer vom Niederrhein 
keineswegs gänzlich kupferfrei ist, wie man früher allgemein 
anzunehmen geneigt war. Allerdings ist der Erzgehalt so ge­
ringfügig, daß eine wirtschaftliche Ausnutzung völlig aus­
geschlossen erscheint. Nach einer Analyse des berggewerk­
schaftlichen Laboratoriums zeigte der Kupferschiefer einen 
Glühverlust von 16,1%. Hiervon entfielen 1,5% auf Wasser 
und 14,6% auf Bitumen.

1) Nach einer im Laboratorium der Westfälischen Berg­
gewerkschaftskasse ausgeführten Analyse besteht das Gestein 
aus: 46,4% CaC03, 26,9% MgC03, 7,9% FeC03 und 18,8% wasser­
haltigem Eisensilikat.

2) A. a. O. S. 268.
3) A. a. 0. S. 1257.



Im übrigen weist der Kupferschiefer schlecht erhaltene 
ßeste von U l l m a n n i a  B r o n n i , V o l t z i a  sp. und P a l a e o n i s c u s

p r e i e s l e b e n i  auf.
w o

Zechensteinprofil im Schacht II der Zeche Arenberg Fortsetzung’.

Nach dem Hangenden geht der Mergelschiefer ziemlich 
unvermittelt in dunkelgelbgrauen, wohlgeschichteten, fossilleeren 
kavernösen Dolomit1) über. Ihm folgt ein heller, zeilig-poröser 
und ebenfalls fossilleerer, rund 15 m mächtiger Dolomit1 2), der

1) Nach einer Analyse des berggewerkschaftlichen Labo­
ratoriums enthält das Gestein: 50,7% CaC03, 39,6% MgCOs, 
1,7% Fe208, A1203, 0,4% H20 und 7,6% Unlösliches.

2) Das Gestein besteht aus: 63,7% CaC03, 33,5% MgC03 
und 2,8% FeC03



besonders in seiner untern Partie stark löcherig ausgebildet 
und als „R au ch w ack e“ anzusprechen ist.

Dieses Zechsteinvorkommen ist in mehrfacher Beziehung 
bemerkenswert.

In stra tig ra p h isch er  Hinsicht erscheint zunächst die 
große Mächtigkeit und das den nördlich gelegenen Aufschlüssen 
der Gladbeckschächte gegenüber vollständigere Zechsteinprofil 
der Beachtung wert. Da das Gestein mit Ausnahme der liegend­
sten Kalkbank fossilleer ist, so kann eine Gliederung des Zech­
steins nur nach der petrographischen Beschaffenheit des Ge­
steins erfolgen. Dementsprechend ist nur u n terer und unterer 
m ittlerer Zechstein zur Ausbildung gekommen, während 
oberer und oberer mittlerer Zechstein fehlen (vgl. die Abb.). 
Nicht ohne Bedeutung ist auch die abweichende Entwicklung 
des Profils von dem sonst ziemlich allgemeingültigen nieder­
rheinischen Profil, die sich besonders darin äußert, daß auf 
Schacht II an die Stelle des fehlenden Grundkonglomerats der 
0,20 m mächtige, im Profil des Schachtes I nur ganz unter­
geordnet entwickelte fossilreiche Kalk tritt1).

Auch das völlige Fehlen des Buntsandsteins, der sonst 
fast stets mit dem Zechstein zusammen auftritt und in den nur 
2 und 5 km nördlich gelegenen Schächten Gladbeck III (Möller­
schächten) und I (Rheinbabenschächten) mit 41 und 127 m über 
dem mit 5,50 und 8 m entwickelten Zechstein aufgeschlossen 
ist, fällt auf.

In te k to n isch e r  Beziehung stellt das Vorkommen des 
Zechsteins im Deckgebirge der Emschermulde überhaupt und 
insbesondere in dieser Mächtigkeit eine Tatsache dar, die kaum 
erwartet werden konnte. Nach Aufschlüssen der nördlich ge­
legenen Rheinbaben- und Möllerschächte, wo die Zechstein- 
formation nur wenige Meter mächtig ist, durfte vielmehr mit 
Sicherheit angenommen werden, daß der Schacht der Gewerk­
schaft Arenberg Fortsetzung schon südlich von der Zechstein­
grenze stehen würde. Die in der bereits erwähnten tektonischen

1) Nach freundlicher Mitteilung von Dr. Lachm ann 
(Breslau), der mich auf den mir entgangenen Aufsatz von 
Me in ecke „Das Liegende des Kupferschiefers“ (Jahrb. d. GeoL 
Landesanstalt 1910, Bd. 31, T. 2, H. 2) aufmerksam machte, dürfte 
dieser Kalk trotz seiner etwas abweichenden Fauna das Äqui­
valent des von Mein eck e (1. c.) näher beschriebenen „M utter­
f lö z e s “ darstellen, das im östlichen Thüringen als eine teil­
weise recht fossilreiche, kalkig-mergelige und stellenweise dolo­
mitische Bank von 1,60 m größter Mächtigkeit entwickelt ist. 
Ich trete dieser Ansicht völlig bei.



Übersichtskarte1) gezogene — den Ausdruck der derzeitigen 
Kenntnisse darstellende — südliche Zechsteingrenze muß daher 
entsprechend berichtigt, d. h. südlich von der Zeche Arenberg 
Fortsetzung gezogen werden. Aller Wahrscheinlichkeit nach 
steht das Vorkommen mit den Nachwirkungen eines Graben- 
einbruchs, und zwar der vom Verfasser als „Horst-Emscher- 
Graben“ bezeichneten Bruchzone, im Zusammenhang, die einen 
ausgesprochenen Graben des Steinkohlengebirges darstellt. 
Die Verbreitung des Zechsteins scheint auf die Karbonscholle 
beschränkt zu sein, die innerhalb des genannten Grabens be­
sonders tief eingesunken ist und ihre westliche Begrenzung 
in der nach Osten einfallenden Verwerfung Königin Elisabeth- 
Kölner Bergwerks-Verein findet, während ihre östliche Begren­
zung' noch nicht feststeht. Möglicherweise fällt sie mit der west­
lich einfallendcn Störung zwischen den Rheinbabenschächten 
i\ \ \ d der Zeche Graf Moltke zusammen. Jedenfalls fehlen zur 
Beurteilung dieser Frage heute die Aufschlüsse.

Recht auffallend ist, abgesehen von der großen Mächtig- 
heit des Zechsteins das mit rund 2° nach WSW gerichtete Ein­
fallen des Kupferschiefers, der ja bekanntlich im allgemeinen 
nach N oder NNW einsinkt. Man kann ferner annehmen, daß 
sich der Zechstein noch erheblich über die Muldenlinie der 
Emschermulde hinaus erstreckt, da irgendwelche Anzeichen für 
ein unvermitteltes Aufhören, d. h. für eine durch eine streichende 
Verwerfung gebildete Begrenzung nicht vorhanden sind. Das 
Fehlen des Buntsandsteins läßt die Vermutung aufkommen, daß 
die Kontinentalgrenze des Buntsandsteins hier im Süden nicht 
mit der des Zechsteins zusammenfällt, d. h. nördlicher als die 
des Zechsteins liegt. Anderseits dürfte es aber wahrscheinlicher 
sein, daß die in dem Graben von Arenberg Fortsetzung in post- 
triadischer-präkretazeischer Zeit eingebrochenen Buntsandstein- 
und Zechsteinschichten der Abrasion des Cenomanmeeres bis 
auf den mittlern Zechstein anheimgefallen sind.

Von Interesse ist auch die Tatsache, daß nach den Gruben­
aufschlüssen der Zechstein des Horst-Emscher-Grabens nicht, 
wie man erwarten sollte, heute noch in einem Graben liegt, son­
dern einen Horst, und zwar vermutlich einen „Keilhorst“, bildet. 
Während nämlich die ziemlich genau westlich gelegenen Schächte 
Prosper VI/VII die Mergelgrenze und unmittelbar darunter das 
Steinkohlengebirge (oberste Gaskohle) bei rund —224 m er 
reichten, trafen die östlich von der erwähnten Störung abgeteuften 
Schächte Arenberg Fortsetzung 1 und II die Mergelgrenze

1) Siehe Glückauf 1910, Tafel 11.



schon bei rund —174 m, die Gasflammkohlenpartie dagegen bei 
rund —225 m, d. h. in der gleichen Teufe, bei der Prosper VI/VII 
die Gaskohlenpartie erreichten. Hieraus folgt, daß in postkreta- 
zeischer Zeit längs der Verwerfung Königin Elisabeth-Kölner 
Bergwerks-Verein erneute Bewegungen stattgefunden haben 
müssen, die entweder ein Absinken des liegenden Teiles (Prosper 
VI/VII) oder ein Hinaufgleiten des hangenden Teiles (des Keil­
horstes von Arenberg Fortsetzung) zur Folge hatten.

Schließlich verdient der Aufschluß auch in rein fau n is - 
tisch er Beziehung Beachtung. Im Vergleich mit der vielfach 
vorhandenen Fossilarmut des Zechsteinkalkes ist die den Kupfer­
schiefer auf Schacht II unterlagernde Kalkbank als außergewöhn­
lich fossilreich zu bezeichnen. Sie enthält eine Brachiopoden- 
fauna von einer nach Kenntnis des Verfassers für den nieder­
rheinischen Zechstein ungewöhnlichen Güte des Erhaltungs­
zustandes. Besonders häufig sind vorzüglich erhaltene Stein­
kerne der konvexen und konkaven Klappen von P r o d u c t u s  

h o r r i d u s  (mit Stacheln) und von S p i r i f e r  u n d u l a t u s  Schloth. 
=  S p i r i f e r  a l a t u s  Sow. Außerdem finden sich auf fast jeder 
Fläche Bruchstücke von Bryozoen wie F e n e s t e l l a  r e t i f o r m i s  

und S y n o c l a d i a  v i r g u l a c e a  King. Nicht selten sind schließlich 
C a m a r o p h o r i a  S c h l o t h e i m i  King, U l l m a n n i a  sp. nebst unbe­
stimmbaren andern Brachiopodenresten und Encriniten-Stieleri 

( C y a t h o c r i n u s  r a m o s u s ) .
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Berichte
über

<jie Versammlungen des Botanischen und des 
Zoologischen Vereins für Rheinland-Westfalen.

Vierzehnte Versammlung zu Düren.
14. April 1912.

Bericht über die vierzehnte Versammlung des Botanischen 
und des Zoologischen Vereins zu Düren.

Von
H. H öppner (Botanik) und 0. le R oi (Zoologie).

Die 14. Versammlung des Botanischen und des Zoolo­
gischen Vereins für Rheinland-Westfalen fand am 14. April 1912 
in Düren statt.

Um 11 Uhr vormittags besichtigten die Teilnehmer unter 
Rührung des Herrn G. H ausm ann das in einem prächtigen 
Gebäude untergebrachte L eop o ld  H oesch-M useum . — Nach 
einem gemeinsamen Mittagessen im Stadtpark-Restaurant bra chte 
uns die elektrische Bahn nach Gürzenich. Herrn G. H aus­
mann war es gelungen, uns Zutritt zu dem Gute des bekannten 
Afrikareisenden S ch illin g s  zu verschaffen; dort auf Weierhof 
konnten wir nach einem Spaziergang durch den schönen natür­
lichen Park einen Teil der reichen Jagdausbeuten des Herrn 
'S ch illin g s  aus Deutsch-Ostafrika bewundern. — Von hier aus 
wurde dann unter Führung des Herrn Hausm ann eine Ex­
kursion nach der Ruine Schwarzenbroich unternommen, die 
leider durch die schlechte Witterung beeinträchtigt wurde. Die 
Flora war noch etwas zurück; immerhin zeigten sich doch 
schon P r u n u s  s p i n o s u s ,  A d o x a  m o s c h a t e l l i n a ,  V i o l a  r i v i n i a n a ,  

P r i m u l a  e l a t i o r  und A r u r n  m a c u l a t u m  in den Gebüschen und 
an den Waldrändern in Blüte; auf den Wiesen bemerkten wir 
neben der häufigen C a r d a m i n e  p r a t e n s i s  noch C a r d a m i n e  a m a r a ,



ferner an trocknen Stellen G e n i s t a  a n g l i c a .  Auf Kleeäckern 
kommt auch hier die sich immer mehr ausbreitenden B a r b a r a e a  

i n t e r m e d i a  vor. Weiter führte der Weg durch schönen Hoch­
wald und an einem großen Bestand von I l e x  a q u i f o l i u m  vorbei. 
An den Mauern der Ruine Schwarzenbroich sind die beiden 
typischen Farne alten Gemäuers A s p l e n i u m  R u t a  m u r a r i a  und 
A .  t r i c h o m a n e s  nicht selten. In der Nähe der Ruine sahen 
wir zwei nicht allgemein verbreitete Arten, S a m b u c u s  r a c e -  

m o s u s  und C o r y d a l i s  s o l i d a .

Infolge des kalten regnerischen Wetters waren die zoolo­
gischen Ergebnisse der Exkursion sehr gering. Im Park des 
Weierhofs lebten die Schnecken H e l i x  p o m a t i a  und P a t u l a  

r o t u n d a t a .  Trotz anhaltenden Suchens fanden sich an der Ruine 
unter Trümmern nur einige wenige, allgemein verbreitete 
Mollusken, nämlich l a c h e a  h o r t e n s i s , T r i c h i a  h i s p i d a ,  P a t u l a  

r o t u n d a t a  und H y a l i n i a  c e l l a r i a  sowie das Phalangid N e m a -  

s t o m a  b i m a c u l a t a .  In den Weihern des Dürener Stadtparks 
waren vormittags L i m n a e a  s t a g n a l i s  und P l a n o r b i s  a l b u s  fest­
gestellt worden.

Um 8 Uhr abends versammelten sich die Mitglieder des 
Botanischen und des Zoologischen Vereins im Drei Kaiser-Hotel 
zu einer gemeinsamen Sitzung. Da der Vorsitzende des Bo­
tanischen und auch der des Zoologischen Vereins am Erscheinen 
verhindert waren, wählte die Versammlung Herrn Prof. Div 
W ieler-Aachen zum Leiter der Verhandlungen.

Nach einigen geschäftlichen Mitteilungen folgten die 
Vorträge der Herren C aesar R. Böttger-Frankfurt a. M. 
„Ü ber die t ie r g e o g r  aphisch  en V e rh ä ltn isse  der 
rh ein isch en  Moll usken-Faun a ", G. Hausmann-Düren 
„Die F lora  des n örd lich en  E ife lra n d es", Bonte-Essen 
„Ü ber A d v en tiv p fla n zen  vom  N iederrhein ", H. H öpp- 
ner-Krefeld „K urze M itteilu n gen  über e in ig e  H eid e ­
m oore  am rechten  N ied errh ein " und „U ber e in ig e  
M ischbauten  von  R u b u sb ew oh n ern “. Außerdem lagen 
als schriftliche Mitteilungen vor von Herrn W. H ennem ann - 
Werdohl in W.: „O rn ith o log iseh e  M itte ilu n gen  aus
R h ein lan d  und H olland  von  1911", und von Herrn W. 
Leonhardt-Berlin-Steglitz: „D ie O donaten  der U m gebun g 
von  F ran k fu rt am Main", sowie ein „B eitrag  zur K ennt­
n is  der O d on aten -F au n a  von  O b er-E isa ss“. Man be­
schloß, die nächste Versammlung im Anschluß an die Haupt­
versammlung des Naturhistorischen Vereins der preuß. Rheinlande 
und Westfalens in der Pfingstwoche zu Dortmund abzuhalten..



Die Odonaten der Umgebung von Frankfurt am Main.

Von
W ilhelm  L eon h ardt in Berlin-Steglitz.

Soweit mir bekannt, ist noch nichts über die Odonaten 
der Umgebung von Frankfurt zur Veröffentlichung gelangt1); 
nachdem ich in dieser Ansicht durch ein liebenswürdiges Schrei­
ben des Herrn Dr. 0. le Roi in Bonn a. Rh. bestärkt wurde, 
will ich, trotzdem meine Beobachtungen, infolge ungünstiger 
Umstände, keineswegs lückenloses Material zeitigten, umso­
weniger zögern, meine Sammelergebnisse zur öffentlichen Kennt­
nis zu bringen, als es mir durch meine Versetzung nach Berlin 
ohnehin unmöglich gemacht wurde, meine Studien auf diesem 
Gebiete fortzusetzen.

Die Umgebung Frankfurts ist der Odonaten-Fauna an 
und für sich wenig günstig, dazu kommt ein fast total verreg­
neter Sommer 1910, der das Sammeln fast zur Unmöglichkeit 
machte; in neuerer Zeit dürften auch noch die wenigen, faunis- 
tisch interessanten Gebiete: der Altmain bei Enkheim („Enk- 
heimer Ried“), die sogenannte „Seckbacher Kaut“ mit den an­
schließenden Riederwiesen (Sumpfwiesen) — ebenfalls im früheren 
Mainbett gelegen — durch die Anlage des neuen Osthafens 
und der dadurch bedingten Bebauung bzw. Trockenlegung 
empfindlich bedroht, resp. bald dem Untergang geweiht sein.

Wenn schon sich meine Beobachtungen in der Hauptsache 
auf die unmittelbare Umgebung Frankfurts beschränken, habe 
ich gleichwohl die Resultate einiger Ausflüge nach dem Vogels­
berg, dem Odenwald, dem Taunus, dem Dilltale und der Berg­
straße1 2) — teilweise bis 90 km von Frankfurt entfernt — ge­
glaubt mitaufnehmen zu sollen, um dadurch eine möglichst 
vollständige Übersicht der dortigen Odonaten zu gewinnen. 
Aus dem gleichen Grunde sind die Beobachtungen der Herren 
F rö h lich  (Aschaffenburg), S p eyer  (Marburg a. d. Lahn), 
F örster  (Heidelberg) und L au terb orn  (Ludwigshafen a. Rh.) 
mit berücksichtigt; des weiteren möchte ich an dieser Stelle 
<len Herren K arl W ei ge lt in Heddernheim und G eorg

1) In der Arbeit von Dr. L. von H eyden: „Die Neu- 
ropteren-Fauna der weiteren Umgebung von Frankfurt a. M.“ 
(Bericht Senckenbergische Naturf. Ges. Frankf. a. M., 1896, p.105 
— 123) sind die Odonaten nicht aufgenommen, da die Sammlung 
derselben, nach seinen Angaben, zum größten Teil durch Raub­
insekten zerstört wurde.

2) Ganz unberücksichtigt ist der Westerwald geblieben.



Schw inn  in Hofheim (Taunus), sowie Herrn Dr. Otto le  Roi 
in Bonn meinen herzlichen Dank für freundliche Unterstützung 
durch Mitteilungen von Fundortangaben und persönliche Be­
obachtungen aussprechen, insbesondere verdanke ich Herrn 
Dr. le R oi neben verschiedenen Literaturnachweisen und 
persönlichen Beobachtungen auch Fundortangaben einiger, 
ihm von Herrn Schulrat A. Hahne in Hanau überlassener Arten.

Bei Durchsicht des Verzeichnisses wird es auffallen, daß 
von der Gattung A g r i o n  nur 3 Arten: L i n d e n i  Selys, p u l c h e l l u m  

Linden und p u e l l a  L. nachgewiesen, a r m a t u m  Charp., o r n a t u m  

Selys, m e r c u r i a l e , h a s t u l a t u m  und l u n u l a t u m  Charp. dagegen 
noch nicht beobachtet worden sind. Die nächsten bekannt ge­
wordenen Fundorte für o r n a t u m  liegen bei Bretten (Baden) 
[Förster] und bei Stromberg im Hunsrück [le Roi], für me/*- 
c u r i a l e  ebenfalls bei Bretten [Förster], in Lothringen und 
Rheinland [le Roi] und im Schwarzwald [Mc. Lach lan , 
F örster], für h a s t u l a t u m  bei Siegen [Selys und H agen, 
1850], bei Cassel [W eber] und im Schwarzwald [Förster] für 
l u n u l a t u m  bei Littard (Rheinprovinz) [1 e R o i], bei Erlangen [S e 1 y s 
und Ha gen 1850] und in Schwaben [W iedemann]. A .  a r m a t u m  

Charp. ist bis jetzt nur in Norddeutschland beobachtet worden und 
dürfte wohl in unserem Gebiete nicht Vorkommen. Weitere 
Arten, über deren Auftreten in Frankfurts Umgebung wir 
noch nichts wissen, deren Vorhandensein aber immerhin wahr­
scheinlich ist, sind: L e s t e s  v i r e n s  Charp. (nächste Fundorte: 
Bonn und Siegmündung [le Roi] und Cassel [W eber]); P y r -  

r h o s o m a  t e n e l l u m  Vill. (n. F.: Rheinprovinz, etwa acht Orte [le 
Roi, in lit.] und Westfalen [le Roi]); G o m p h u s  p u l c h e l l u s  Selys 
(n. F.: Nievern bei Bad Ems an der Unterlahn, und Rhein­
provinz, drei Orte [le R oi, i. lit.] und Lothringen [le Roi]); 
S o m a t o c h l o r a  a r c t i c a  Zeit. (n. F.: Rheinprovinz [le R oi, i. lit.] 
und Schwarzwald [Mc. L ach lan ]); S y m p e t r u m  m e r i d i o n a l e  

Selys (n. F .: Cassel [Weber], Lothringen [le Roi] und Schwaben 
[Wie de mann]); S .  p e d e m o n t a n u m  Allioni (n. F : Cassel [Web er], 
Lothringen [leR oi] und Elsaß. A e s c h n a  a f f i n i s  Linden findet 
sich, von Lothringen abgesehen, („selten und sporadisch“ [le 
Roi]) in keiner Nachbarfauna aufgeführt.

In bezug auf Nomenklatur und Systemanordnung habe 
ich „F. R is, Odonata“ (in Dr. B ra u e r , die Süsswasserfauna 
Deutschlands, Jena 1909) zur Grundlage genommen.

E r k l ä r u n g  der A b k ü r z u n g e n :
Fröhl. =  F r ö h l i c h ;  Schw. =  S c h w in n ; Sp. =  S p e y e r ;

W. =  W e i g e 11.



I. Unterordnung: Zygoptera.
1. Fam ilie : Calopterygidae.

1. Gattung: C alopteryx .
1. ü.mn/oL. Ende Mai—September. In der nächsten Umgebung' 

von Frankfurt nicht häufig. Heddernheim, an der Nidda 
[W.]; Rödelheim; Schwanheim am Main; Reichenbachtal 
im Taunus; Oberursel, häufig [W.]; Hofheim und Nieder- 
josbach (Taunus) [Schw.]; Mombach bei Mainz; Herborn 
(Dillkreis); Dillheim (Kr. Wetzlar); Waldmühle bei Ulmbach 
[Jahn]; Bürgeln bei Marburg [Sp.]; Im Altenbachtal bei 
Aschaffenburg und an der Gersprinz bei Stockstadt a. M. 
[Fröhl.].

2. C .  s p l e n d e n s  Harris. Ende Mai—September. In der nächsten 
Umgebung von Frankfurt überaus häufig. Heddernheim 
[W.]; Vilbeler Wald [W.]; Rechte Mainseite von Frankfurt 
bis Offenbach; Seckbacher Kaut; Bonames; Aßlar bei 
Wetzlar; Dillheim (Kr. Wetzlar); Gießen, Marburg [Sp.]; 
bei Aschaffenburg: Altenbachtal, Schönbusch, Fasanerie 
[Fröhl.]; Neckarufer bei Heidelberg [Förster].

2. Fam ilie : Agrionidae.
1. U nterfam ilie : Lestinae.

1. Gattung: L est es.
3. L .  f u s c u s  Linden. März—April; August— Oktober, über­

wintert. Überall häufig. Seckbacher Kaut; Enkheim er 
Ried, massenhaft; Fechenheimer Wald ; Neuenhain bei 
Soden (Taunus); Hofheim (Taunus) [Schw.]; Ober-Moos 
(Oberhessen); Dillheim (Kr. Wetzlar), an der Altenmühle; 
Marburg [Sp.]; bei Aschaffenburg: Lettlöcher und andere 
Tümpel [Fröhl.].

4. L .  b a r b a r u s  Fahr. Juni—September. Enkheirner Ried 
[Wambold]; Offenbach a. M. (Hengster) [Hahne]; Lettlöcher 
bei Aschaffenburg, am langen See bei Kahl [Fröhl.].

5. L .  v i r i d i s  Linden. Juli—Oktober. An der Nidda zwischen 
Eschersheim und Bonames, sehr häufig, an Erlengebüsch; 
am langen See bei Kahl, selten [Fröhl.]; Marburg [Sp.].

6 . L .  d r y a s  Kirby { = L .  n y m p h a  Selys). Mitte Juni—September. 
Griesheim (Main), Tümpel an einer Waldwiese; Riederwiesen 
bei Frankfurt, sehr häufig (21. 6 . 1909); Offenbach a. M. 
(Hengster) [Hahne]; Münster (Taunus) [Schw.]; bei Aschaffen­
burg: Schönbuschsee, Schellenmüllersee,Lettlöcher [Fröhl.]; 
Marburg [Sp.].



7. L . s p o n s u s  Hansem. Juni—September. Meist häufig an­
getroffen. Griesheim (Main), Waldwiese; Neuenhain b. 
Soden (Taunus); hei Aschaffenburg, sehr häufig: Schön- 
buschsee, Schellenmüllersee Lettlöcher [Fröhl.]; Marburg 
[Sp.]; Dillheim (Kr. Wetzlar), an der Altenmühle.

2. U nterfam ilie : A grion in ae .
1. Gattung: P latycn em is.

8 . P. p e n n i p e s  Pall. Ende Mai—September. An der Nidda 
zwischen Eschersheim und Bonames, überaus häufig; 
Enkheimer Ried; Griesheim (Main), Waldwiese; am Main 
hei Schwanheim, Höchst und Offenbach, vereinzelt; Hofheim 
(Taunus) [Schw.]; Dillheim (Kr. Wetzlar); Herborn (Dillkr.); 
bei Aschaff en bürg: an Sümpfen und an Alt wässern der 
Gersprinz bei Stockstadt [Fröhl.]; Marburg [Sp.]; Neckar­
ufer bei Heidelberg [Förster].

2. Gattung: N ehalennia.
9. N  s p e c i o s a  Charp. Juni—September. Torfmoor bei Mau­

dach, westlich von Ludwigshafen am Rhein. [Lauterborn]. 
Die nächsten bekannten Fundorte liegen im Kanton Zürich, 
in Belgien, am Niederrhein, bei Lüneburg, in Mecklenburg, 
in der Provinz Brandenburg und bei Bautzen (Königreich 
Sachsen).

3. Gattung: Ischnura.
10. I .  e l e g a n s  Linden. Mai — Mitte September. Nidda zwi­

schen Eschersheim und Bonames, massenhaft; Seckbacher 
Kaut; Enkheimer Ried; Mainufer bei Schwanheim, Höchst 
und Offenbach; Buchrain-Weiher bei Offenbach; Mombacher 
Heide bei Mainz [le Roi]; Herborn (Dillkr.); Dillheim (Kr. 
Wetzlar); Gedern und Ober-Moos (Oberhessen); bei Aschaffen­
burg: Lettlöcher, Schönbuschsee, Mainufer [Fröhl.]; Marburg 
[Sp.]; Neckarufer bei Heidelberg [Förster].

11. I .  p u m i l i o  Charp. Mitte Mai — Mitte September. Bei 
Frankfurt nicht beobachtet. Aschäffenburg: vereinzelt an 
den Lettlöchern [Fröhl.]; Marburg [Sp.].

4. Gattung: Enallagm a.
12. E  c y a t h i g e r u m  Charp. Ende Mai—September. Offenbach 

a. M. (Hengster) [Hahne]; Marburg [Sp.].

5. Gattung: Ag'rion.
13. A .  L i n d e n i  Selys. Ende Mai—September. Neckarufer bei 

Heidelberg [Förster]; an der Lahn bei Marburg [Sp.].
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Diese Art, welche von mir auch bei Neudorf-Hüningen 

(Ober-Elsaß) in der Nähe des Rheins an einem Weiher entdeckt 
wurde, ist, soweit mir bekannt, bis jetzt an folgenden Neben­
flüssen des Rheins beobachtet worden: Neckar (bei Heidelberg), 
Lahn (bei Marburg), Mosel (bei Metz, Diedenhofen und Alf- 
Bullay) und Sieg (an ihrer Mündung). Ihr Vorkommen an 
den anderen Nebenflüssen des Rheins und somit auch des 
Mains, dürfte daher nicht unwahrscheinlich sein. Dass sie so 
wenig gefangen wurde, hängt vielleicht mit ihrem, im Gegen­
satz zu anderen Agrioniden, recht scheuen Wesen und ihrer 
Gewohnheit, sich weniger am Ufer aufzuhalten, zusammen.
14. A . p u l c h e l l u m  Linden. Mai—August. Seckbacher Kaut; Enk- 

heimer Ried, massenhaft, während des Höhepunkts ihrer 
Flugzeit (Juni) sind alle Hecken und Waldränder des 
Fechenheimer Wäldchens dicht besetzt; Dillheim (Kr. Wetz­
lar); bei Aschaffenburg: Lettlöcher, Schönbusch [Fröhl.]; 
Marburg [Sp.].

15. A .  p u e l l a  L. Mai —September. Überall häufig. Seckbacher 
Kaut; Enkheimer Ried, Buchrain-Weiher und rechtes Main­
ufer bei Offenbach; Hengster bei Offenbach [Hahne]; 
Reichenbachtal (Taunus); Herborn (Dillkr.) Dillheim (Kr. 
Wetzlar); Gedern und Ober-Moos (Oberhessen); bei 
Aschaffenburg: Schönbusch, Schellenmüllersee, Lettlöcher 
[Fröhl.]; Marburg [Sp.].

6 . Gattung: Erythrom m a.
16. E .  n a i a s  Hansem. Ende Mai—Mitte September. Enk­

heimer Ried [W.J; bei Aschaffenburg: Schönbusch am 
oberen See, Schellenmüllersee [Fröhl.]; Marburg [Sp.]; 
Neuhofen bei Speyer [Förster].

17. C .  v i r i d u l u m  Charp. Ende Mai—Mitte Juli. Nicht selten 
im Enkheimer Ried; Marburg [Sp.]; Altrhein bei Neuhofen- 
Speyer [Förster].

Wurde im übrigen Deutschland noch sehr wenig be­
obachtet. (Westfalen.: Münster und Uffeler.Moor [le R oi]; 
Rheinland: Krefeld [Remkes], nach Albarda ohne nähere 
Fundortangabe [le R oi]; Schlesien: Breslau und Brieg 
[Schneider], Königshütte und Chorzow [Scholz]; Branden­
burg: Buckow [Schirm er]). Bezüglich der Flugzeit stim­
men die Herren Selys (20. Juli bis 7. September), F örster 
(Ende Juli—Ende August), S p eyer  (22. Juli bis 23. Sep­
tember) mit ihren Angaben überein, was sich mit meinen 
Beobachtungen nicht deckt. Nur Scholz gibt Mitte M ai- 
Juni an. Der Höhepunkt der Flugzeit schien mir (1909)
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Mitte Juni zu sein, wogegen F örster die erste Hälfte des 
August als solchen bezeichnet.

7. Gattung: P yrrhosom a.
18. P. n y m p h u l a  Sulzer (=  P. m i n i u m  Harris). Mai—August. 

Massenhaft am Weiher im Reichenbachtal, oberhalb Falken­
stein (Taunus), in Gesellschaft von A g r i o n  p u e l l a ; Münster 
(Taunus), ehemalige Kiesgrube [Schw.]; Offenbach a. M. 
(Hengster) [Hahne]; bei Aschaffenburg: am oberen Schön­
buschsee und Schellenmüllersee [Fröhl.]; Marburg [Sp.].

II. Unterordnung: Anisoptera.
3. Fam ilie: Aeschnidae.

1 . U nterfam ilie : Gom phinae.
1. Gattung: Gomphus.

19. G .  v u l g a t i s s i m u s  L. Ende April—August. Vilbeler Wald, 
häufig [W.]; Ginnheim [W.]; Reichenbachtal (Taunus); Hof­
heim (Taunus) [Schw.] ; Neuenhain b. Soden; Wiesbaden; 
Langenschwalbach ; Schlangenbad; Großgerau (Wildpark); 
Eberstadt bei Darmstadt; Beedenkirchen und Neunkirchen 
(Odenwald); Jugenheim (Bergstraße); Mombach bei Mainz; 
Gedern und Ulrichstein (Vogelsberg); Dillheim (Kr. Wetz­
lar); bei Aschaffenburg: am Main [Fröhl.]; Marburg [Sp.].

2 . Gattung: O phiogom phus.
20 . 0 .  s e r p e n t i n u s  Charp. Juni—Mitte Oktober. Nach de Sélys 

und Hagen (1850) bei Frankfurtund Wiesbaden vorkommend. 
Von mir nicht beobachtet. Auf Wiesen nächst der Ger- 
spring bei Stockstadt (Main) [Fröhl.].

3. Gattung: On y cho gom phus.
21. O .  f o r c i p a t u s  L. Ende Mai—Mitte September. Eberstadt 

bei Darmstadt; Reichenbachtal (Taunus); Wiesbaden; Nie­
dernhausen (Taunus); Hofheim (Taunus), 17. 7. 1904, am 
Schwarzbach mit altem Käse geködert [Schw.] ; Vilbeler 
Wald [W.]; bei Aschaffenburg: Schönbusch, am langen 
See bei Kahl, Stockstädter Wald [Fröhl.]; Marburg [Sp.].

2. U n terfam ilie : Oordulegasterinae.
1. Gattung: Corduleg 'aster.

22. C .  a n n u l a t u s  Latr. Mitte Mai—August. Von mir nicht be­
obachtet. Bei Aschaffenburg: Wiesental zwischen Hösbach 
und Schmerlenbach, Altenbachtal [Fröhl.].
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o s  C .  b i d e n t a t u s  Selys. Juli—August. Nach de S e lys  und 
H agen  (1850) von Wiesbaden bekannt.

3. U n terfam ilie : Aeschninae.
1. Gattung: B rach ytron .

94. B .  h a f n i e n s e  Müller ( = p r a t e n s e  Müller). Mai—Juni. Bueh- 
rain-Weiher b. Offenbach; Dillheim (Kr. Wetzlar). An der 
Gerspring bei Stockstadt (Main), am langen See bei Kahl 
[Fröhl.].

2 . Gattung: A eschna.
25. A e .  g r a n d i s  L Juli —Mitte Oktober. Heddernhein [W.]; 

Buchrain-Weiher b. Offenbach; Enkheimer Ried; am Meli- 
bocus; Ober-Moos (Oberhessen);Gedern (Vogelsberg): Großer 
See und Spießweier; Dillheim (Kr. Wetzlar); Mombach bei 
Mainz; Herborn: am Waldsaume und auf Torf wiesen bei 
Kahl [Fröhl.]; Marburg [Sp.].

26. A e .  j u n c e a  L. Juli—Mitte September. Enkheimer Ried; 
Torfsümpfe unterhalb Kahls [Fröhl.].

27. A e .  m i x t a  Latr. Juli—Oktober. Griesheimer Wäldchen bei 
Frankfurt; Mitteldick (Hengstbachwiesen); Enkheimer Ried; 
Seckbacher Kaut; Buchrain-Weiher bei Offenbach; Groß­
gerau (Wildpark); Auerbach (Bergstraße); Herborn (Dillkr.); 
Dillheim (Kr. Wetzlar); Gedern (Vogelsberg); Ober-Moos 
(Oberhessen); Wiesbaden; Schlangenbad; Langenschwal- 
bach; Reichenbachtal (Taunus); Kahl [Fröhl.].

Ich habe das 2 meist fern vom Wasser, auf Waldwiesen, 
an Waldrändern usw. angetroffen.

28. A e .  c y a n e a  Müller. Juli—Oktober. Im ganzen Gebiet fast
überall häufig. Heddernheim [W.]; Vilbeler Wald [W.]; 
Reichenbachtal (Taunus); Schwalbachtal bei Neuenhain, 
Soden; Buchrain-Weiherb. Offenbach; Frankfurter, Schwan- 
heimer und Griesheimer Wald; Enkheimer Ried; Seckbacher 
Kaut; Hengstbach-Wiesen bei Mitteldick; Großgerau (Wild­
park); Mombach b. Mainz; Wiesbaden; Schlangenbad; 
Langenschwalbach; Hofheim (Taunus) [Schw.]; am Meli- 
bocus; Zwingenberg (Bergstraße); Auerbach (Bergstr.); am 
Hoherodskopf (Vogelsbg.); Gedern (Vogelsbg.); Ober-Moos 
(Oberhessen); Wetzlar; Weilburg; Dillheim (Kr. Wetzlar), 
an der Altenmühle, gemein; Herborn; Aßlar (Kr. Wetzlar); 
bei Aschaffenburg: Schönbusch, Lettlöcher, Fasanerie
[Fröhl.]; Marburg [Sp.].

R is, Neuroptera helvetia, p. 67, schreibt: „die großen 
libellenreichen T o r f -  und Seegebiete beherbergen sie gar



nicht“, und T ü m p e l (1. c.), p. 48: „in Gebirgsgegenden 
gemein, an Teichen, jedoch meidet sie- T o r f gegenden“ 
Hierzu muß ich bemerken, daß ich am 22. Juli 1909 im 
Torfmoorgebiet Jungholz-Willaringen (südlicher Schwarz­
wald) ein Cyanea-9 beobachten konnte, welches sich aus 
einem Torftüm pel entwickelte1).

29. A e .  i s o s c e l e s  Müller (=  r u f e s c e n s  Linden). Mai —Juli, 
Enkheimer Ried, häufig; Seckbacher Kaut; Dillheim (Kreis 
Wetzlar), an der Altenmühle; bei Aschaffenburg: auf Alt­
wässern der Gerspring bei Stockstadt, am Langen See bei 
Kahl, Schönbuschsee [Fröhl.]; Marburg [Sp.].

3. Gattung: Anax.
30. A .  i m p e r a t o r  Leach. (=  f o r m o s u s  Linden). Mitte M ai- 

September. Im Insektenhaus des Zoologischen Gartens zu 
Frankfurt a.Main aus Larven der dortigen Gegend gezogen: 
am 22. Januar 1912 war bereits das erste Tier geschlüpft 
[Joh. Englisch, i. lit.]. Bei Aschaffenburg: Schönbuschsee 
nächst der Aumühle, Lettlöcher, am Langen See [Fröhl.].

4. F am ilie : Libellulidae.
1. U nterfam ilie : C ordulinae.

1. Gattung: Epitheca.
31. E p .  b i m a c u l a t a  Charp. Mai —Juni. Tritt sporadisch auf. 

Mitte Mai 19Q0 von Fröhlich an der roten Brücke des Schön- 
busches bei Aschaffenburg beobachtet.

2. Gattung: Som atoch lora .
32. S .  m e t a l l i c a  Linden. Mai —August. Buchrain-Weiher b. 

Offenbach; Enkheimer Ried; Ginnheim, Heddernheim [W.]; 
Dillheim (Kr. Wetzlar); bei Aschaffenburg: Fasanerie, an 
der Gerspring bei Stockstadt, Bulau [Fröhl.]; Marburg [Sp.].

33. S .  f l a v o m a c u l a t a  Linden. Mai—August. Nur einmal, bei 
Eberstadt(Darmstadt) beobachtet. Hofheim (Taunus) [Schw.]; 
bei Aschaffenburg: Schönbuschsee, an der Gerspring bei 
Stockstadt und auf Torfwiesen unterhalb Kahl [Fröhl.].

3. Gattung: C ordulia .
34. C .  a e n e a  L. Mai—August. Seckbacher Kaut; Enkheimer 

Ried, massenhaft; Viehtränke im Frankfurter Stadtwald: 
Buchrain-Weiher bei Offenbach; Heddernheim, an der Nidda 
[W.]; Dillheim (Kr. Wetzlar); Neuenhain (Taunus); Homburg

1) Dieselbe Beobachtung machte an der gleichen Örtlich­
keit auch K leiber (Die Tierwelt des Moorgebietes von Jung­
holz. Berlin 1911, p. 49). le Roi.
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(Höhe); Wiesbaden; Schlangenbad; Niedernhausen (Taunus); 
Gedern (Vogelsbg.); Ober-Moos (Oberhessen); Gießen; bei 
Aschaffenburg: Stockstadt, Bulau, Langer See bei Kahl 
[Fröhl.]; Marburg [Sp.].

2. U nterfam ilie : L ibe llu lin ae .
1. Gattung: Orthetrum.

35. 0 .  c a n c e l l a t u m  L. Ende Mai —Juli. Praunheim, an der 
Nidda [W.]; Buchrain-Weiher und rechtes Mainufer bei 
Offenbach; Enkheimer Ried; Reichenbachtal (Taunus); Dill­
heim (Kr. Wetzlar), an der Dill; bei Aschaffenburg: Lett- 
löcher, Mainufer bei Nilkheim, Langer See bei Kahl [Fröhl.]; 
Marburg [Sp.].

36. 0. c o e r u l e s c e n s  Fabr. Juni—August. Bonameser Wiesen, 
häufig [W.]; Kahl [Fröhl.].

37. 0 .  b r u n n e u m  Fonsc. Juni —August. An einem kleinen 
Tümpel im oberen Reichenbachtal (Taunus) einmal be­
obachtet; Kahl [Fröhl.].

2. Gattung: L ibe llu la .
38. L .  q u a d r i m a c u l a t a  L. Mai—August. Heddernheim [W.]; 

Bonames [W.]; Buchrain-Weiher und rechte Mainseite bei 
Offenbach; Hengster bei Offenbach [Hahne]; Enkheimer 
Ried; Seckbacher Kaut; Dillheim (Kr. Wetzlar), an der 
Altenmühle und Dill; Wetzlar; Aßlar; Herborn; Hofheim 
(Taunus) [Schw.]; Wiesbaden; Schlangenbad; Gedern (Vogels­
berg); Ober-Moos (Oberhessen); Gießen; Auerbach (Berg­
straße); Heidelberg (Neckar); bei Aschaffenburg: Lettlöcher, 
Schönbusch, Schellenmüllersee [Fröhl.]; Marburg [Sp.].

39. L >  f u l v a  Müller. Mai — Juli. Rheintal bei Mannheim 
[Förster].

40. L .  d e p r e s s a  L. Mai—August. Vilbeler Wald, sehr häufig 
[W.]; Enkheimer Ried [Wambold]; Seckbacher Kaut; Neu- 
Isenburg; Hofheim (Taunus) [Schw.]; Dillheim (Kr. Wetzlar); 
Auerbach (Bergstraße); Bensheim; Herborn; bei Aschaffen­
burg: Lettlöcher, Schönbusch, Altenbachtal, Büchelberg, 
Fasanerie [Fröhl.]; Marburg [Sp.].

3. Gattung: Sym petrum .
41. S .  s t r i o l a t u m  Charp. August—Oktober. Überall häufig. 

Enkheimer Ried; Buchrain -Weiher bei Offenbach; Seckbacher 
Kaut; Röder-Wäldchen; Frankfurter, Schwanheimer und 
Offenbacher Wald; Griesheim a. M.; Heddernheim [W.]; 
Mombach bei Mainz; Dillheim (Kr. Wetzlar); Herborn;



Mücke (Oberhessen); Gedern (Vogelsberg) ; Ober-Moos 
(Oberhessen); bei Aschaffenburg: Erbig', Strüth [Fröhl.]; 
Marburg [Sp.].

42. S .  v u l g a t u m  L. Ende Juni—Oktober. Von mir nur einmal 
im Enkheimer Ried gefangen; bei Aschaffenburg, gemein: 
Schönbusch, Fasanerie, Schellenmüllersee [Fröhl.]; Mar- 
bürg: [Sp.].

43. S .  f l a v e o l u m  L. Ende Juni— Oktober. Bonames, Sumpf, 
wiesen, massenhaft [W.]; Griesheimer Wäldchen (Sumpf, 
waldwiese) und Riederwiesen b Frankfurt; Enkheimer 
Ried; Neuenhain (Taunus); Langenhain (Taunus) [Schw.]; 
Offenbach a. M. (Hengster) und Hanau [Hahne] ; bei Aschaffen­
burg: Schönbusch, Schellenmüllersee [Fröhl.]; Marburg [Sp.].

44. S .  s a n g u i n e u m  Müller. Ende Juni — Mitte Oktober. Die 
um Frankfurt häufigste Libelle. Seckbacher Kaut; Röder­
wäldchen und Griesheimer Wäldchen bei Frankfurt; Offen­
bacher, Frankfurter und Schwanheimer Wald; Enkheimer 
Ried; Buchrain -Weiher und Mainufer bei Offenbach ; Gießen; 
Gedern; Ober-Moos; Dillheim (Kr. Wetzlar); bei Aschaffen­
burg: Lettlöcher, Kahl, Kleinostheim [Fröhl.]; Marburg [Sp.].

45. S .  d a n a e  Sulzer (s c o t i c u m  Donov.). Mitte Juli — Oktober. 
Bonames (Sumpfwiesen) [W.]; Enkheimer Ried; Seckbacher 
Kaut, massenhaft; Griesheimer Wäldchen (Sumpfwaldwiese); 
Neuenhain (Taunus) ; Auerbach (Bergstr.) ; Diliheim (Kr. Wetz­
lar); bei Aschaffenburg: Schönbuschsee, Fasanerie [Fröhl.]; 
Marburg [Sp.].

4. Gattung: L eu corrh in ia .
46. L .  c a u d a l i s  Charp. Mitte Mai—Juni. Einmal am Langen 

See bei Kahl [Fröhl.].
47. L .  a l b i f r o n s  Burm. Mitte Mai—Juli. Einmal am Langen 

See bei Kahl [Fröhl.].
48. L .  r u b i c u n d a  L. Ende April—Juli. Am Langen See bei 

Kahl [Fröhl.].
49. L .  p e c t o r a l i s  Charp. Mitte Mai—Juli. Ziemlich häufig am 

Langen See bei Kahl [Fröhl.].
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Beitrag zur Kenntnis der Odonateii-Eauna von Ober-Elsafs.
Von

W ilhelm  L eonhardt in Berlin-Steglitz.

In den Jahren 1907—1910 habe ich von Basel aus regel­
mäßig einen in Ober-Elsaß, zwischen Neudorf-Hüningen und 
dem Rhein gelegenen, kleinen See, zum Zweck des Sammelns 
von Libellen aufgesucht. Dieser, durch Grundwasser des Rheins 
gebildete See, an den sich nach beiden Seiten hin Sumpfwiesen 
anschließen, bildet ein wahres Dorado für Libellen. Es gelang 
mir denn auch, in diesem etwa V2 CH km umfassenden Gebiet 
nicht weniger als 29 Arten festzustellen, darunter ist die Gattung 
L e s t e s , soweit sie in Mitteleuropa vorkommt, vollständig ver­
treten.

Verzeichnis der gesammelten Odonaten.
L e s t e s  f u s c u s Linden. März—April; August—Oktober,sehr häufig. 

„ v i r e n s  Charp. Nur 1 cf am 2. September 1908 erbeutet. 
. „ b a r b a r u s  Fahr. Am 13. Oktober 1908, 3 $ .
„ v i r i d i s  Linden. Vereinzelt.
„ d r y a s  Kirby (=  n y m p h a  Selys). Mitte Juni—September 

vereinzelt.
„ s p o n s u s  Hansem. Mitte Juni—Mitte Oktober. Überaus 

häufig.
I s c h n u r a  e l e g a n s  Linden. Mai—Mitte September, massenhaft.
E n a l l a g m a  c y a t h i g e r u m  Charp. Ende Mai—September, häufig.
A g r i o n  L i n d e n i  Selys. Ende Juni—September, nicht selten, 

jedoch nicht so leicht zu fangen, wie dieanderen Agrioniden; 
flüchtet nämlich, aufgescheucht, nach der Mitte des Wassers 
oder in die nahen Getreidefelder, und ist, noch ehe man 
hat zum Schlage ausholen können, schon wieder auf der 
Flucht.

A g r i o n  p u l c h e l l u m  Linden. Mai—August, häufig.
„ p u e l l a  L. Mai—September, häufig.



Q o n i p h u s  p u l c h e l l u s  Selys. Juni—Juli, häufig, leicht zu fangen. 
Diese mehr südliche Art scheint in Elsaß-Lothringen recht 
verbreitet und nicht selten zu sein1). Aus dem übrigen 
Deutschland liegen, nach Dr. le Roi (in lit.), folgende 
Fundortangaben vor: Münster (Westfalen), Nievern bei Ems 
(Hessen-Nassau) und Rheinprovinz (von drei Stellen).

Qomphus v u l g a t i s s i m u s  L. nur 1 am 6 . Juni 1907.
Ophiogomphus serpentinus Charp. 1 9 am 12. Oktober 1908. 

Die Flugzeit dieser Art wird von Rostock1 2) und Tümpel3) 
mit Juni—Juli angegeben, vonRis4), Schwaighofer5), Scholz6) 
und Fröhlich7) wird der August noch einbezogen; nur Liniger8) 
schreibt: „sie erscheint etwas später, erst mit Ende Juni, 
fliegt dann aber auch bis in den Herbst hinein“, was sich 
mit meiner Beobachtung deckt. Da serpentinus im all­
gemeinen als „selten“ bezeichnet wird, ist es leicht erklär­
lich, daß das Tier im Herbst so wenig beobachtet wurde.

Cordiilegaster annulatus Latr. Von Herrn G. Lippe, Basel, ein­
mal erbeutet.

Brachytron hafniense Müller (=pratense Müller). Nur einmal 
beobachtet.

A e s c h n a  g r a n d i s  L. Juli—Oktober. Ist besonders abends, wenn 
sie sich zur Nachtruhe anschickt, an den überhän­
genden Ufern leicht zu fangen. Ich erbeutete nur 9 $ ■ 

„ m i x t a  Latr. Juli—Oktober, sehr häufig.
„ cyanea Müller. Juli—Oktober, häufig.

A n a x  Imperator Leach (=  formosus Linden). Vereinzelte
flogen am See auf und ab; es gelang mir zwei 9 $ während 
der Dämmerung in den nahen Getreidefeldern zu erbeuten.

C o r d u l i a  a e n e a  L. Nur ein cf gefangen.
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O r t h e t r u m  c a n c e l l a t u m  L. Ende Mai—Juli, sehr häufig. Das 
$ ist im Gegensatz zu dem cf sehr leicht zu fangen.

L i b e l l u l a  q u a d r i m a c u l a t a  L. Mai—August, überaus häufig.
S y m p e t r u m  s t r i o l a t u m  Charp. August — Oktober, seltener als 

die folgende Art.
„ v u l g a t u m  L. Ende Juli—Oktober, überaus häufig',
„ f l a v e o l u m  L. Ende Mai—Oktober, sehr häufig.
„ p e d e m o n t a n u m  Allioni. Juli—Oktober, sehr häufig, 

ist an sonnigen, heißen Tagen durchaus nicht so 
leicht zu fangen, wie es meist hingestellt wird. 
Am 13. Oktober 1908 fand ich noch ein ganz frisch 
geschlüpftes 2 .

„ s a n g u i n e u m  Müller. Ende Juni—Mitte Oktober;
die häufigste der dort vorkommenden Libellen.

„ d a n a e  Sulzer ( = s c o t i c u m  Sulzer). Mitte Juli—Okto­
ber, überaus häufig.

Ornithologische Notizen ans Rheinland und Holland von 1911.

Von
W. H ennem ann, Werdohl in Westfalen.

Wenngleich sich die nachfolgenden Notizen nur aul 
Gelegenheitsbeobachtungen über bekannte Vogelarten beziehen, 
so scheinen sie mir doch der Zeit wegen, in welcher sie ange­
stellt wurden, der Veröffentlichung wert.

K u cku ck , C u c u l u s  c a n o r u s  L. Am 20. April hörte ich 
auf einer Wanderung durchs Ahrtal, von  A ltenahr nach 
W alporzh eim , nur oberhalb und unterhalb der Ortschaft Rech 
je ein Exemplar.^ Am folgenden Tage ließ sich morgens auch 
eins bei Neuenahr hören.

M au erseg ler, A p u s  a p u s  (L.). Vom 20.—23. Juli ir 
Arnhem in^Holland weilend, konnte ich allabendlich 40—50 übei 
der Stadt jagende Segler beobachten; einigemal hatten sich 
gegen 20 Stück zu einer dicht geschlossenen Schar vereint 
Am 21. und 22. wurden unter zwei Dächern daselbst noch Nest 
junge gefüttert. Am 24. Juli sah ich abends zahlreiche Seglei 
über Amsterdam jagen.

R au ch sch w albe , H i r u n d o  r u s t i c a  L. In der Gegenc 
westlich von der Zuidersee, auf einer Kanalfahrt von Amsterdan 
bis Edam, öfters vom Schiffe her beobachtet. Auf der Inse 
Marken sah ich am 24. Juli eine alte Rauchschwalbe ein paar



mal in eine Dachkammer, deren Fenster nur ein wenig geöffnet 
war, ein- und ausfliegen, wo sie wohl Junge fütterte.

M ehlschw albe, C h e l i d o n a r i a  u r b i c a  ( L.). Am 20. April 
vermochte ich auf der erwähnten Fußtour durchs Ahrtal noch 
kein Stück wahrzunehmen; alte Nester dieser Art sah ich in
Walporzheim.

B u ch fin k , F r i n g ü l a  c o e l e b s  L. Zu Westerbouwing in 
Holland, in der Gegend von Arnhem gelegen, ließ ein altes cf 
u0ch am 21. Juli ein paarmal seinen Schlag vernehmen. In 
der Nähe des Restaurants fütterte ein 2 drei auf einem Baum­
ast sitzende eben flügge Junge.

G irlitz , S e r i n u s  h o r t u l a n u s  Koch. Am 21. April ein 
singendes cf im unteren Teile der Kuranlagen zu Neuenahr 
gehört.

B au m läu fer, C e r t h i a  s p e c J  Am 21. Juli zu Wester­
bouwing in Holland einige Exemplare gesehen. In einem in 
einer Baumhöhlung, ungefähr 8 m über dem Erdboden stehenden 
Neste, wurden Junge gefüttert.

S ch w arzp lättch en , S y l v i a  a t r i c a p i l l a  L. Am 20. April 
hörte ich in den Kuranlagen zu Neuenahr zwei, am nächsten 
Tage fünf singende cf cf; auch zeigte sich daselbst ein 9- — 
Noch am 21. Juli ließ sich zu Westerbouwing in Holland ein 
sparsam singendes cf vernehmen.

W asser am sei, C i n c l u s  a q u a t i c u s  Naum. Unterhalb 
Mariental am 20. April ein Exemplar an der Ahr beobachtet.

H au srotsch w an z, E r i t h a c u s  t i t y s  (L.). Am 20. April 
auf der Wanderung durchs Ahrtal meist d u n k le , aber auch 
zwei g rau e  cf cf > letztere unterhalb Dernau, angetroffen. — 
In Holland bemerkte ich am 21. Juli abends ein singendes cf 
auf einem Hause an der Turfstraat in Arnhem und am folgenden 
Tage frühmorgens ein dunkles, ebenfalls singendes cf auf einem 
Hause am Grooten Markt daselbst.

N ach tiga ll, E r i t h a c u s  l u s c i n i a  (L.). Am 21. April schlug 
morgens eine in den Kuranlagen zu Neuenahr, deren Schlag 
auch meinen guten alten Vater, der mir fünf Tage später durch 
den Tod entrissen wurde, erfreute.

Zum Schlüsse noch einige Ankunftsdaten aus H essen- 
Nassau aus früherer Zeit und aus W estfa len  von 1911. 
Hauptlehrer Lauth  in Bonames schrieb mir: „Uber Nachtigallen 
habe ich früher schon Aufzeichnungen gemacht, woraus hervor­
geht, daß sowohl zu Georgenborn bei Schlangenbad, wo ich 
meine ersten Aufzeichnungen über ihre Ankunft machte, als auch 
in einem Tal des Westerwaldes (bei Westerburg) vor dem 20. April 
keine Nachtigall gehört wurde. Vor meinem Schulfenster in



Georgenborn ließ sich am Abend des 20. April 1868 eine hören, und 
oberhalb Hadamar im Oberlahnkreis hörte ich am 22. April 
1871 den Gesang einer sehr fleißig singenden Nachtigall.“ 
Aus Altena in Westfalen meldete mir Lehrer P. K riegeskotten : 
„Im Silbersiepen im Nettetal hausen zwei Paare Nachtigallen. 
Seit dem 25. April sind sie zu vernehmen.0

Über Adventiypflanzen vom Niederrhein.

Von
L. Bonte in Essen (Ruhr).

Dieser Bericht bildet nur eine vorläufige Mitteilung über
Pflanzen aus dem Gebiete der Adventivflora, die ich in den
Jahren 1910 und 1911 an der unteren Ruhr und in den Häfen des
Niederrheins beobachtet habe.

Von den der Versammlung vorgelegten Pflanzen seien
erwähnt:
B r o m u s  u n i o l o i d e s  (Willd.). Humb. u. Kunth. Hafen von Hom­

berg; Heimat: Südamerika.
A s p h o d e l u s  f i s t u l o s u s  L. Hafen von Düsseldorf; Heimat: 

Mittelmeergebiet.
R u m e x  s a l i c i f o l i u s  Weinm. Rheinwerft in Ürdingen; Heimat: 

Nordamerika.
C h e n o p o d i u m  l e p t o p h y l l u m  Nutt. Häfen von Homberg, Düssel­

dorf, Neuß und Ürdingen; Heimat: Nordamerika.
C h e n o p o d i u m  h i r c i n u m  Schräder. Häfen von Neuß und Düssel­

dorf; Heimat: Südamerika.
C h e n o p o d i u m  c a r i n a t u m  R. Br. Kettwig a. d. Ruhr; Heimat: 

Australien.
A t r i p l e x  t a t a r i c u m  L. Häfen von Homberg und Neuß; Heimat: 

südöstliches Europa.
E c h i n o p s i l o n  h i r s u t u s  Moqu. Hafen von Neuß; wahrscheinlich 

mit südrussischem Getreide eingeschleppt, sonst auch hei­
misch an der deutschen Nordseeküste.

K o c h i a  s c o p a r i a  (L.) Schräder. Homberg, auf Schutt; Heimat: 
Steppen Rußlands und West- und Mittelasiens.

A m a r a n t u s  s p i n o s u s  L. Rheinwerft in Ürdingen; Heimat: 
tropisches Amerika.

A m a r a n t u s  c h l o r o s t a c h y s  Willd. ( = - A .  h y b r i d u s  L.). Rhein­
werft in Ürdingen; Heimat: tropisches Amerika.



Q y p s o p h ü a  paniculata L. Crefelder Hafen; Heimat: Ost­
europa» Westasien.

i s y m b r i u m  w o l g e n s e  M. Bieb. Crefelder Hafen; Heimat: Süd­
rußland.

t f a s t u r t i u m  austriacum Crantz. Kettwig v o r  der Brücke, am 
Ruhrufer; Heimat: Schlesien, Sachsen, Böhmen, Oesterreich, 
Osteuropa.

Reseda phytheuma L. Hafen von Homberg; Heimat: Mittel­
meergebiet.

Arachis hypogaea L., Erdnuß. Hafen von Neuß; Heimat: 
tropisches Südamerika, gebaut in den wärmeren Ländern 
der ganzen Welt, insbesondere auch in unsern afrikanischen 
Kolonien.

E r o d i u m  b o t r y s  (Cav.) Bert. Kettwig a. d. Ruhr; Heimat: 
Mittelmeergebiet.

Erodium m o s c h a t u m  Willd. Kettwig a. d. Ruhr: Heimat: 
Mittelmeergebiet.

H e l o s c i a d i u m  l e p t o p h y l l u m  (Pers.) DC. Essen-Rellinghausen, 
Ruhrufer; Heimat: Südamerika.

A m m i  v i s n a g a  Lam. Kettwig a. d. Ruhr; Heimat: Mittelmeer­
gebiet.

H e l i o t r o p i u m  e u r o p a e u m  L. Ürdingen, Rhein werft; Heimat: 
südliches Europa, im Rhein-, Main-, Nahe- und Moseltal 
eingebürgert.

L a p p u l a  p a t u l a  Aschers. Hafen von Homberg, Ürdingen, Rhein­
werft; Heimat: Südrußland.

V e r b a s c u m  b l a t t a r i o i d e s  Rchb. (= F . v i r g a t u m  With.). Homberg, 
auf Schutt; Heimat: Westeuropa.

A m b r o s i a  a r t e m i s i i f o l i a  L. Kettwig vor der Brücke; Heimat: 
Nordamerika.

A m b r o s i a  t r i f i d a  L. Häfen von Düsseldorf und Homberg; 
Heimat: Nordamerika.

G u i z o t i a  a b y s s i n i c a  (L.) Cass. Hafen von Düsseldorf; Heimat: 
tropisches Afrika, in Indien und Abessinien als Oelfrucht 
gebaut.

A r t e m i s i a  T o u r n e f o r t i a n a  Rchb. Hafen von Neuß, Rheinwerft 
in Ürdingen; Heimat: Westasien.

A r t e m i s i a  s c o p a r i a  W. u.K. Crefelder Hafen; Heimat: Osteuropa, 
Westasien.

A r t e m i s i a  a u s t r i a c a  Jacq. Häfen von Homberg und Crefeld; 
Heimat: Osteuropa, Westasien.

A n t h e m i s  r i g e s c e n s  Willd. Hafen von Düsseldorf; Heimat: 
Südosteuropa.
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A c h i l l e a  m i c r a n t h a  Willd. Hafen von Homberg; Heimat: Südost­
europa, Südwestasien.

K e n t r o p h y l l u m  l a n a t u m  (L.) DC. Kettwig a. d. Ruhr; Heimat’ 
Mittelmeergebiet.

C e n t a u r e a  t r i c h o c e p h a l a  Willd. Hafen von Homberg; Heimat: 
Osteuropa.

Beiträge zur Biologie niederrheinischer Rubusbewohner.

Von
Hans H öppner in Krefeld.

4. Ein M ischbau von C r a b r o  l a r v a t u s  W. und O d y n e r u s  

(A n c i s t r o c e r u s )  t r i f a s c i a t u s  F.

Mit zwei Figuren.

1909 habe ich in den Verhandlungen des Naturhistorischen 
Vereins der preußischen Rheinlande und Westfalens (66. Jahr­
gang, p. 265—275) einige Bauten von Rubusbewohnern be­
schrieben, die als solche noch unbekannt waren: O d y n e r u s  

t r i f a s c i a t u s  F., C r a b r o  l a r v a t u s  W . l )  und P r o s o p i s  R i n k i  Gorski. 
C r a b r o  l a r v a t u s  W. und O d y n e r u s  t r i f a s c i a t u s  F. habe ich seit­
dem an verschiedenen Örtlichkeiten am Niederrhein als Rubus- 
bewohner angetroffen.

Einen interessanten Bau fand ich im April 1910 bei 
Kempen (Rheinland). Er enthält die Nestanlagen beider Arten, 
außerdem aber noch Reste des Baues einer kleinen Grabwespe 
(wahrscheinlich C h e v r i e r i a  u n i c o l o r  P z . ) .

Schon bei oberflächlicher Betrachtung können wir in der 
31 cm langen Neströhre zweierlei Zellen unterscheiden; die

1) Fr. Fr. Ko hl-Wien, der die schwierige Familie mono­
graphisch bearbeitet, hat mein Material revidiert. Er hält diesen 
Rubusbewohner für C r a b r o  l a r v a t u s  Wesmael. Er teilt mir 
darüber mit: „Es ist der sichere C r .  l a r v a t u s  Wesmael, der 
möglicherweise mit C r .  m i c r o s t i c t u s  Herr. Schaeff. identisch 
ist. Ich ziehe den Namen l a r v a t u s  W. ohne Bedenken vor, 
weil er auf eine gute Beschreibung gegründet ist und feststeht. 
— S .  r u b i c o l a  Thoms. ist mir nicht ganz klar; vielleicht ist er 
wie der Dahlbomsche C r .  r u b i c o l a  der C r .  n i g r i t a r s u s  H. Schaeff.
S .  r u b i c o l a  Douf. et Perr. halte ich für identisch mit dem un­
bekannten, aber doch in der Mediterranregion sehr verbreiteten 
C r .  l a e v i g a t u s  Destefani. (! Ich habe die Type von l a e v i g a t u s  

gesehen.)“



„ Versammlung* vom 14. April 1912 zu Düren. 21t
unteren sind durch zernagtes Mark voneinander getrennt, die 
oberen durch schmale Lehmwände. In den unteren Zellen 
sehen wir zwei gut erhaltene Kokons. Sie sind rötlichbraun 
von Farbe, undurchsichtig, spröde, außen rauh, innen glatt. 
Es sind typische Oabro-Kokons. Über und unter jedem Kokon 
bemerken wir zahlreiche Futterreste, unverdaute Chitinteile und 
Flügel einer Syrphide. Dicht unter dem Kokon (also außerhalb) 
lagern Exkremente. Die beiden folgenden C r a b o - Zellen sind 
leer und enthalten nur Futterreste. Aus jedem Kokon schlüpfte 
am 27. Mai 1910 ein C r a b r o  l a r v a t u s  W. < $ .

Der obere Teil der Neströhre enthält einen typischen, ab- 
o’eschlossenen Bau des O d y n e r u s  t r i f a s c i a t u s  F. Er besteht 
aus sechs Zellen. Der Oabro-Bau ist durch eine Lehmwand 
abgeschlossen. Jede Zelle enthält einen weißen, undurchsich­
tigen Freikokon, in dem sich am Grunde die Exkremente der 
Larve befinden. Uber jedem Kokon hat das O d y n e r u s -  g noch 
ein starkes, filziges Deckelchen gesponnen. Uber dem Deckel­
chen der zweiten Zelle ist ein größerer Zwischenraum, doch 
ist das Deckelchen von einer dünnen Lehmschicht bedeckt. 
Der eigentliche Lehmverschluß liegt über dem Zwischenraum. 
(Siehe Figur 1.)

Am oberen Ende der Röhre, über den O d y n e r u s - Zellen, 
sind noch deutliche Reste von Gängen eines C h e v r i e r i a  u n i c ö l o r -  

Baues zu erkennen. Durch einen starken, von dem O d y n e r u s  

t r i f a s c i a t u s -  9 hergestellten Lehmverschluß wird die Neströhre 
abgeschlossen.

In der oberen Zelle ging die O d y n e r u s - Larve ein. Aus 
der zweiten, dritten und sechsten Zelle von oben schlüpfte am
15. Mai 1910 je ein cf des O d y n e r u s  t r i f a s c i a t u s  F. Die beiden 
anderen Zellen enthielten einen Schmarotzer, eine Schlupfwespe: 
E p h i a l t e s  d i v i n a t o r  Rossi. Aus jeder Zelle schlüpfte am 
21. April 1910 ein cf dieser Art. E p h i a l t e s  d i v i n a t o r  Rossi ist 
ein häufiger Schmarotzer der Rubusbewohner, der aber bei 
O d y n e r u s  t r i f a s c i a t u s  noch nicht beobachtet wurde.

Auch dieser Mischbau ist (wie ich das schon bei zahl­
reichen anderen Mischbauten nachgewiesen habe) durch die 
Konkurrenz um die Nistplätze zu erklären. Ich habe O d y n e r u s  

t r i f a s c i a t u s  bis jetzt nur in Mischbauten angetroffen. Zahl­
reiche Arten nisten in abgebrochenen Rubuszweigen. Die 
Konkurrenz ist also groß, denn die günstige Nistgelegenheit 
wollen viele ausnutzen; und so findet häufig ein Kampf um 
die Nistplätze statt, ja, die stärkeren Arten vertreiben die 
schwächeren oft aus den schon angefangenen Bauten, schließen 
das angefangene Nest durch eine Querwand ab und bauen dann





weiter. O d y n e r u s  t r i f a s c i a t u s  ist nun bedeutend stärker als 
die meisten Rubusbewohner; außer den kräftigen Mandibeln 
besitzt er auch noch den Stachel. Anscheinend ist diese 
Faltenwespe, wenn sie in Rubussteng’eln nistet, nur Nesträuber, 
und zwar besonders von C r d b r o  l a r v a t u s .  Sie erspart sich da­
durch das ganze Ausnagen der Neströhre, da das C r d b r o  -$  
die Röhre schon genügend ausgenagt hat, und kann gleich 
mit dem Bau der Zellen beginnen. (Siehe Figur 2.)

E rk läru n g  der A b b ild u n g e n .
Der Brombeerstengel ist durchschnitten.

Fig. 1 =  obere Hälfte des Baues.
I. Nestanlage des O d y n e r u s  t r i f a s c i a t u s  F. (6 Zellen).

a) Zollverschluß aus sandigem Lehm, hergestellt von 
dem O d y n e r u s

b) Freikokon von weißer Farbe (in Zelle 2, 3 und 6 von 
oben enthält der Kokon die Ruhelarve des O d y n e r u s ; 
in dem Kokon der oberen Zelle war die Larve tot 
In Zelle 4 und 5 ruht in dem Kokon die Larve des 
Schmarotzers E p h i a l t e s  d i v i n a t o r ) .

c) Filziges, braunweißes Deckelchen, gesponnen von der 
Odynerus-LtSLYve.

d) Exkremente am Boden des Freikokons.
e) Zernagtes Mark.
f) Hauptverschluß aus sandigem Lehm, hergestellt von 

dem O d y n e r u s - Q .

g) Alte Nestgänge von C h e v r i e r i a  u n i c o l o r  Pz.
Fig. 2 =  untere Hälfte des Mischbaues.

II. Nestanlage von C r d b r o  l a r v a t u s  W. — (Die beiden
oberen Zellen [in Fig. 1] enthielten nur Futterreste, die
beiden unteren [in Fig. 2] auch einen C r a b r o - K o k o n . )

h) Futterreste (Dipterenflügel und Stücke des Chitin­
skeletts).

i) Zellverschluß aus zernagtem Mark, hergestellt von 
dem C r d b r o

k) Kokon, hergestellt von der Oaöro-Larve.
l) Exkremente (außerhalb des Kokons).

C. V e r h o e f f  hat E p h i a l t e s  d i v i n a t o r  Rossi als Schma­
rotzer einer anderen Faltenwespe, O d y n e r u s  l a e v i p e s  Sh., fest­
gestellt. Hinter vier Zellen mit ausgewachsenen 0 .  l a e v i p e s - 
Larven fand er ein totes E p h i a l t e s  d i v i n a t o r  - $. — Auch die



E p h i a l t e s  d i v i n a t o r unseres Baues würden zugrunde ge­
gangen sein. Denn daß sie sich mit ihren schwachen Mandibelii 
einen Weg durch Mark, Holz und Rinde hätten bohren können 
scheint ausgeschlossen. Und der Weg durch den Ausgang 
wurde erst nach 24 Tagen frei, da die E p h i a l t e s - t f  schon am 
21. April 1910 schlüpften, während die O d y n e r u s - e r s t  am 
15. Mai 1910 die Zellen verließen. Aber wenn auch die O d y ­

n e r u s vor den E p h i a l t e s - < $  geschlüpft wären, hätten diese 
doch umkommen müssen, da der starke Lehm Verschluß über Zelle 
vier den E p h i a l t e s  ein Entschlüpfen wahrscheinlich unmöglich 
gemacht hätte. So wären sie von dem in der unteren Zelle 
sitzenden O d y n e r u s -cf beim Ausschlüpfen vernichtet worden. 
— E p h i a l t e s  d i v i n a t o r  Rossi ist in der Wahl der Wirte unter 
den Rubusbewohnern nicht wählerisch; wenn die Art bei man­
chen häufig oder fast regelmäßig gefunden wird (z. B. bei 
C h e v r i e r i a  u n i c o l o r  und P s e n  sp.), so erklärt sich das einmal 
aus der Häufigkeit dieser Arten, dann aber auch aus der 
gleichen Erscheinungszeit. Sowohl die Wirte C h e v r i e r i a  und 
P s e n  als auch der Schmarotzer E p h i a l t e s  d i v i n a t o r  machen 
jährlich zwei Generationen durch und erscheinen in beiden 
Generationen fast gleichzeitig. O d y n e r u s  t r i f a s c i a t u s  kommt 
wie O d y n e r u s  l a e v i p e s  jährlich nur in einer Generation vor. 
Die Imagines schlüpfen viel später als die Frühjahrsgeneration 
von E p h i a l t e s  d i v i n a t o r .  Unvollendete O d y n e r u s - B a u t e n  sind 
aber auch während der Flugzeit von E p h i a l t e s  vorhanden. 
E p h i a l t e s  d i v i n a t o r  verschont nun aber fast keinen Rubusbe- 
wohner. Ist einem 2 die Möglichkeit gegeben, so wird es 
auch das Ei an eine O d y n e r u s -Larve legen; die daraus sich 
entwickelnde Schlupfwespe wird wohl fast immer zugrunde 
gehen. — Warum E p h i a l t e s  d i v i n a t o r  auch solche Arten be­
fällt, bei denen ihre Nachkommen unfehlbar zugrunde gehen 
müssen, läßt sich nur vermuten. E p h i a l t e s  d i v i n a t o r  ist sehr 
fruchtbar und darum häufig’. Für alle Eier die gewohnten 
Larven zu finden, mag manchmal schwer halten. Um nun 
alle Eier unterzubringen, fällt das $ alle Larven an, die es 
in Rubusbauten findet. Es wird durch die Not gezwungen, 
so zu handeln. Vielleicht erklärt sich so der „Fall von ekla­
tantem Übergang der Belästigung einer Art, deren Vorfahren 
diese Art nicht angefallen haben“.



Zur Kenntnis der Plecopteren von Rheinland-Westfalen.

Von
0. le R o i in Bonn a. Rh.

Über die Verbreitung der Plecopteren (Perliden, Stein­
fliegen) in Deutschland finden sich in der Literatur nur wenige 
Hinweise aus älterer Zeit. Auch dieses Wenige ist heutzutage 
zum überwiegenden Teile so gut wie unbrauchbar, vor allem 
in bezug auf die artenreichen Familien der Leuctren und 
Nemuren. Die exakte Untersuchung dieser Familien setzte erst 
mit den Mortonschen Abhandlungen im Jahre 1894 ein, denen 
sich die weiteren grundlegenden Arbeiten von Kem pny, 
R lapälek und Ris anschlossen. Auffallenderweise hat seit 
Erscheinen dieser wichtigen Schriften noch kein Entomologe 
den Versuch gemacht, die Perliden-Fauna eines größeren 
deutschen Gebietes zu untersuchen und über seine Ergebnisse zu 
berichten. Nur hier und da finden sich vereinzelte Notizen. 
In sehr dankenswerter Weise faßte K lap ä lek  1909 in Heft 8 
der von B rauer herausgegebenen „Süßwasserfauna Deutsch­
lands“ die deutschen Plecopteren zusammen, berücksichtigte 
dabei aber in erster Linie die systematische Seite. Infolge­
dessen gibt er dort nur in wenigen Fällen Einzelfundorte an 
und begnügt sich bei den meisten Arten mit einer allgemein 
gehaltenen Bemerkung über ihr Vorkommen. Somit liegt die 
Kenntnis der geographischen Verbreitung der Perliden in 
Deutschland noch sehr im argen.

Seit mehreren Jahren habe ich auf meinen zoologischen 
Exkursionen in der Rheinprovinz dieser Gruppe besondere 
Aufmerksamkeit zugewandt und wurde ferner durch mehrere 
Freunde und Bekannte unterstützt, indem sie mir ihr gesammeltes 
Material zur Verfügung stellten. Den Herren C. Frings-Bonn. 
H. Freiherr von Geyr-Müddersheim, A. von Jordans-Bonn, 
H. Kurella-Bonn, E. de Maes-Bonn, Dr. H. Meyer-Bonn,
K. P uhl mann-Krefeld, Privatdozent Dr. R eichen sp erg  e r - 
Bonn, Amtsgerichtsrat R oettgen-K oblenz, Oberlehrer Dr. R. 
Schauß-Godesberg, Professor H. Schmidt-Elberfeld und cand. 
zool. Erich Schm idt-Bonn danke ich deshalb verbindlichst 
für ihre tatkräftige Sammelunterstützung. Herr Privatdozent 
Dr. A. T h i e n e m a n n - Münster i. W. hatte die Liebenswürdigkeit, 
mir aus seiner im Druck befindlichen Arbeit über die Bach­
fauna des Sauerlandes alle Notizen über westfälische Perliden 
(determiniert von E sben  Petersen-Silkeborg) zu überlassen, 
wofür ich ihm meinen besten Dank ausdrücke, ebenso auch



Herrn Dr. E. Schoenemund-Warendorf, der mir westfälische 
Fundorte einiger Pe?^a-Arten übermittelte.

Obschon auf diese Weise ein ziemlich umfangreiches Mate­
rial zusammengekommen ist, bin ich weit entfernt davon, zu glau­
ben, daß die Fauna des Gebietes damit irgendwie erschöpft ist 
Dieser kleine Beitrag stellt nur einen ersten Versuch vor und 
bezweckt vor allem, die deutschen Entomologen auf die so ver­
nachlässigte Gruppe der Plecopteren aufmerksam zu machen.

Besonderen Dank schulde ich Herrn Professor F. Kla- 
pälek-Prag, der sich stets bereitwillig der Mühe unter­
zog, meine Bestimmungen schwieriger Arten nachzuprüfen. 
Da ihm alles zweifelhafte Material Vorgelegen hat, glaube ich 
für eine sichere Determinierung der aufgeführten Arten voll 
und ganz einstehen zu können.

Dem Verzeichnis möchte ich einige Worte der Erläute­
rung vorausschicken.

Die Flugzeiten sind ausschließlich nach Beobachtungen 
innerhalb des Gebietes gegeben. Sie erweitern die Angaben 
in der Literatur aus anderen Gegenden, stehen auch mitunter 
im Gegensatz dazu.

Stets sind sämtliche aus dem Gebiet bekannten Fundorte 
aufgezählt, immer mit Angabe der Literaturquelle oder des 
Sammlers. Fundorte ohne Namenszusatz wurden von mir selbst 
festgestellt. Häufiger wiederkehrende Namen sind folgender­
maßen abgekürzt:
C. F rin gs =  Frgs. H. Freiherr von G e y r = v .  Gr.
A. von  Jordans =  v. Jds. K. Puhlm ann =  Pm.
Dr. R e ich en sp erg er  =Rpgr. E. Schm idt =  E. Schm.
Prof. H. Schm idt =  H. Schm. Dr. A. Thienem ann =  Thm.

Ich hielt es für zweckmäßig, alle aus der Literatur 
bekannt gewordenen Fundorte aus dem übrigen Deutschland 
mit anzuführen. Hierbei habe ich zweifelhafte ältere Angaben, 
z. B. über Leuctren und Nemuren, fortgelassen. Auch bei den 
zitierten Fundorten wäre in vielen Fällen eine Bestätigung 
sehr wünschenswert, da sich unter den alten Angaben über 
Arten der Gattungen P e r l a , C h l o r o p e r l a  und T a e n i o p t e r y x  noch 
manche irrigen befinden dürften.

Durch die Liebenswürdigkeit der Herren H. Freiherr von 
G ey r, cand. zool.E.Schm idt und Dr. G eorg  Ulmer-Hamburg 
konnte ich noch einiges Material aus dem übrigen Deutschland 
untersuchen. Herrn Kustos Dr. La Baume-Danzig verdanke 
ich eine Liste der im Westpreußischen Provinzial-Museum zu 
Danzig befindlichen Perliden aus Westpreußen, die Professor Kla- 
pälek  bestimmt hat. Auch diese Notizen fanden Verwertung.
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Es schien mir angebracht, zu erwähnen, ob die Arten 

¿es Gebietes schon aus den angrenzenden Ländern Holland 
und Belgien nachgewiesen sind. Desgleichen gebe ich kurz 
ihre übrige Verbreitung an.

In bezug auf Anordnung und Nomenklatur folge ich 
Kl a p ä l e k  (Süßwasserfauna Heft 8 , 1909).

Über die benutzte Literatur gibt das Verzeichnis am 
Schlüsse Auskunft.

I. Unterordnung: Plecoptera setipalpia.
1. Familie: Perlodidae.

1. G attung: P e r l o d e s  Banks.
1. Untergattung: Perlodes s. str.

1. p. M o r t o n i  Kip. Ende April bis Anfang Juni. Vereinzelt 
an kleineren Flüssen und Bächen im Gebirge.

Rhe i nprov i nz :  Gönnersdorf a. d. Vinxt. Kelberg i. d. 
Eifel. Moselkern a d. Mosel (H. Schm.). Elberfeld (Kolbe 
1883, p. 32).

Hessen-Nassau: Rödelheim (von Heyden 1896, p. 106). 
Hannover: Schnell. Graben, St. Andreasberg a. Harz (Gehrs 
1907, p. 179). Prov. Sachsen: Wernigerode (Coli. Ulmer). 
Braunschweig: Treseburg, Braunlage (Coli.Ulmer). Mecklen­
burg: Malchin (Rudow 1877, p. 117). Thüringen: Gotha 
(Klapälek 1912, p. 35). Kgr. Sachsen: Sebnitz i. d. Sächs. 
Schweiz (Rostock 1868, p. 225; 1873, p. 19, 1888, p. 162). 
Schlesien: Breslau, Schwoitsch, Goldschmieden, Arnoldsmühl 
(Schneider 1848, p. 112; 1885, p. 30). Baden: Freiburg 
(E. Schm.). — Holland, Belgien. — Alpenländer, Sudeten, 
Karpathen, Kroatien, Rumänien, Dänemark, Schottland. — 
Die Literaturangaben sind fast alle nachzuprüfen, ob es 
sich in der Tat um P. M o r t o n i  oder etwa um die sehr nahe­
stehende P. m i c r o c e p h a l a  Pict. handelt.

2. Untergattung: Dictyopterygella Kip.
2. D .  r e c t a  Kny. An Gebirgsbächen.

Rhe i npro v i nz :  Schneifel - Rücken 9. Juli 1910 1 cf (Rpgr.). 
Aus Deutschland außerdem nur von den Hochgebirgsseen 
des Riesengebirges und von Flinsberg in Schlesien bekannt 
(Klapälek 1909, p. 40). Herrn cand. zool. E. Sc h m i d t  
verdanke ich ein von ihm am 12. Mai 1910 auf dem 
Schauinsland im Schwarzwald gefundenes cf. — Nord­
europa. von Schottland über Skandinavien und Finnland 
bis nach Sibirien. Tatra, hier im August eine der häufigsten 
Insektenarten (Klapälek 1906 a, p. 84).



2. Gat tung:  I sogenus  Newm.
3. J .  n u b e c u l a  Newm. Ende März bis Mitte Juni. An Flüssen 

und Bächen, auch in der Ebene. Eine häufige Art, die 
meist in großer Individuenzahl auftritt. So fand ich sie in 
Bonn an der Rheinpromenade am 1. und besonders am
8 . April 1908 in ungemein großer Zahl an Mauern und 
Treppen unter Epheu an geschützten Stellen Wenige 
Tage nachher war der Höhepunkt der Flugperiode über­
schritten und ich traf an den gleichen Orten nur ganz 
wenige Tiere mehr an.

Rh e i n p r o v i n z :  Forstwald bei Krefeld (Pm.; Ulbricht). 
Hülser Bruch bei Krefeld (Pm.). Siegmündung. Bonn. 
Kottenforst bei Bonn (Frgs.). Rüngsdorf a. Rh. Mehlem. 
Remagen. Koblenz (Röttgen). Vischelbachtal bei Kreuz­
berg a. d. Ahr (v. Jds.). Elberfeld (H. Schm.).' Aprath bei 
Elberfeld (E. Schm.). Hildener Heide (E. Schm.).

We s t f a l e n :  An der Ems unweit Münster, Arnsberg a. d. 
Ruhr (Kolbe 1883, p. 32). Larven am 7. Dezember in den 
Zuflüssen der Hasper Sperre (Th-m.). Junge Larven am
10. März im Moos der Lagrötke (Thm.).

Hessen-Nassau: Mombach, Rüdesheim (von Heyden 1896, 
p. 106). Pfalz: Ludwigshafen (Lauterborn 1904, p. 45). 
Hamburg (Beuthih 1875, p.124). Hannover: Döhren a.d.Leine 
(Gehrs 1907, p. 179). Mecklenburg (Rudow 1877, p. 117). 
Westpreußen (La Baume in litt.). Thüringen: Blankenburg 
(Regel 1894, p. 298). Kgr. Sachsen: Dresden, Rabenauer 
Grund, Sächsische Schweiz (Rostock 1868, p. 225; 1873, 
p. 19; 1888, p. 162). Schlesien: Breslau, Schwoitsch, Gold­
schmieden, Glogau (Schneider 1848, p. 113; 1885, p. 30). — 
Holland. Belgien. — Mittel- und Nordeuropa. Sibirien.

2 . Untergattung: Dictyogenus Kip.
— D .  I m h o f f i  Pict. Belgien (Klapälek 1906 b, p. 24; 1912 b, p. 50). 

— Alpenländer. Kroatien. Bosnien.

3. Gat tung:  Per la  Geof fr .
1. Untergattung: Dinocras Kip.

4. D .  c e p h a l o t e s  Gurt. Juni. In Gebirgsbächen.
Rhe i nprov i nz :  Rutenbachtal bei Elberfeld (E. Schm.).
West fa l en:  Hönnetal (Kolbe 1883, p. 33). Larven im 

Juni und Dezember in den Zuflüssen der Glörsperre, im 
August in der Fülbeke (Thm.). Hönnetal, Milchenbach bei 
Saalhausen. Rüspe bei Heinsberg (Schoenemund).



Hessen-Nassau: Frankfurt (von Heyden 1896, p. 107). 
Brandenburg (Tümpel 1907, p.136 — ? le Roi). Kgr. Sachsen 
(Rostock 1879, p. 90; 1888, p. 163). Schlesien: Warmbrunn 
(Schneider 1847, p. 113; 1885, p. 30). — Holland. Belgien.— 
Skandinavien. Dänemark. England. Spanien. Frankreich. 
Alpenländer. Sudeten. Karpathen. Oberitalien.

2. Untergattung: Perla s. str.
5. P .  a b d o m i n a l i s  Burm. Mitte Mai bis Mitte Juni. Recht 

häufig an Flüssen, seltener an Bächen und Gebirgsseen.
Rhe inprov i nz :  Siegmündung (v. Jds.). Maischoß a. d. 

Ahr (Rpgr.). Saffenburg a. d. Ahr (Rpgr.). Brohlbach vom 
Oberlauf bis nach Karden herab. Utzerath i. d. Eifel. 
Schalkenmehren er Maar. Meerfelder Maar. Wanzenboden 
auf dem Mosenberg. Bertrich (Frgs.; Rpgr.). Wintersdorf 
a. d. Sauer. Altwied a. d. Wied. Dazeroth a. d. Wied. 
Elberfeld (Kolbe 1883, p. 32).

Westfalen:  Bigge bei Listernohl (Schoenemund).
Hessen - Nassau : Hof heim, Bürgel, Oberrad, Königstein 

(von Heyden 1896, p. 107). Thüringen: Blankenburg (Regel 
1894, p. 298). Kgr. Sachsen: Rabenauer Grund, Sächs. 
Schweiz (Rostock 1868, p. 225; 1873, p. 19; 1888, p. 162); 
Rachlau, Goeda (Feurich 1896, p. 74). Provinz Sachsen: 
Wernigerode (Coli. Ulmer). Braunschweig: Treseburg (Coli. 
Ulmer). — Holland. Belgien. — Niedere Lagen von Mittel­
und Südeuropa.

6. P .  m a r g i n a t a  Panz. Ende Mai bis Mitte August. Ziemlich 
häufig an Flüssen, Bächen und Gebirgsseen.

Rhe i nprov i nz :  Bonn (de Maes). Plittersdorf a. Rh. 
(Frgs.). Hammerstein a. Rh. (v. Jds.). Hetzingen a. d. Roer. 
Saffenburg a. d. Ahr (Frgs.; Rpgr.). Vischelbachtal bei 
Kreuzberg a. d. Ahr (v. Jds.). Brohlbach vom Oberlauf 
bis nach Karden herab. Enderttal bei Kochern. Monreal. 
Meerfeld. Meerfelder Maar. Hinkelsmaar. Bertrich (Frgs.; 
Rpgr.). Stromberg im Hunsrück (Röttgen). Engelstal bei 
Rengsdorf im Westerwald (E. Schm.). Elberfeld (Kolbe 1883, 
p. 32; H. Schm.). Rutenbachtal bei Elberfeld (H. Schm.).

West fa l en:  Volmetal bei Hagen (H. Schm.). Larven 
im Olpebach bei Hofolpe (Thm.).

Hannover: Hahnenklee im Harz (Gehrs 1907, p. 179). 
Prov. Sachsen: Wernigerode (Coli. Ulmer). Thüringen: 
Blankenburg (Regel 1894, p. 298); Lichte (Coli. Ulmer). Kgr. 
Sachsen: Sächs. Schweiz (Rostock 1868, p. 225; 1888, p. 163). 
Schlesien: Wilhelmstal am Schneeberg, Grunwalder Tal bei



Reinerz, Warmbrunn (Schneider 1885, p. 30). Baden: Höllen­
tal bei Frei bürg (E. Schm.), Zwickgabel im Schwarz wald (Coli. 
Ulmer), Ravennatal bei Höllsteig im Schwarzwald (Mac 
Lachlan 1886, p. 134). — Holland. Belgien. — Mittel- und 
Südeuropa.

7. P .  m a x i m a  Scop. Juni. An Flüssen und Bächen, auch in 
der Ebene.

Rhe i nprov i nz :  Bonn (v. J.). Elberfeld (Kolbe 1883, p. 33). 
West fa l en :  Münster, Siegen (Kolbe 1883, p. 33). Larven 

am 6 . September im Olpebach, am 4. Juni in der Glör, im 
August in der Fülbecke, im August und September im 
Horbach (Zufluß der Hönnetalsperre), im August in der 
Lahn bei Saßmannshausen (Thm.). Im Sauerland die häu­
figste P e r l a - k \ ' t :  Bigge, Veischede, Lenne von Altenhundem 
bis Oberkirchen, Olpebach bei Hofolpe (Schoenemuhd).

Thüringen: Blankenburg (Regel 1894, p. 298). Kgr. 
Sachsen: Sächs. Schweiz (Rostock 1879, p. 90; 1888, p. 163). 
Baden: Jungholz im Schwarzwald (Kleiber 1911, p. 55). — 
Belgien. — Niedere Lagen der Alpen. Ungarn. Kroatien. 
Bosnien. Herzegowina. Galizien. Rumänien. Norwegen. 
In Schottland die Subspezies c a r l u k i a n a  Kip.

3. Untergattung: Marthamea Kip.
8 . M .  v i t r i p e n n i s  Burm.

Rhe i npr o v i nz :  Elberfeld (Kolbe 1883, p. 33; Hagen det.!
— Auf diesen Fundort bezieht sich zweifellos auch die An­
gabe „Westfalen“ bei Rostock 1888, p. 163).

Kgr. Sachsen: Pirna (Rostock 1879, p. 90; 1888, p. 162). 
Schlesien: Kratzbusch, Weidendamm und Morgenau bei 
Breslau, Zedlitz, Glogau (Schneider 1847, p. 114; 1885, p. 30).
— Mitteleuropa von Frankreich bis Siebenbürgen und 
Kroatien. Südasien.

9. M .  S e l y s i i  Pict. Subspec. M o s e l l a e  Mac Lachl. Ende Mai 
bis Mitte August. Vereinzelt an Flüssen und Bächen. Mac 
La c h l a n  (1895, p. 111) entdeckte diese Form bei Alf a. d. 
Mosel am 31. Juli—1. August 1894 und beschrieb sie als 
neu. Alf ist der einzige bisher nachgewiesene Fundort 
geblieben. Sie genießt aber im Tal des Mittelrheins und 
seiner größeren Nebenflüsse eine weite Verbreitung. Ich 
besitze eine Reihe Exemplare — cfcf und $ $ — von 
folgenden Lokalitäten: Siegmündung' (Frgs.). Plittersdorf 
a. Rh. (Frgs.). Ahrmündung (Frgs.). Niederbreisig a. Rh. 
(Frgs.). Stromberg im Hunsrück (Röttgen). Wasserliesch



a. d. Mosel. Besch a. d. Mosel. Ponten, Saarhölzbach und 
Hamm a. d. Saar.

Die eigentliche M .  S e l y s i i  Pict. ist in ihrem Vorkommen 
auf die Maas (Holland, Belgien) beschränkt und wurde in 
neuester Zeit auch von Ungarn nachgewiesen (Szilädy 1912, 
p. 54). Stücke dieser Art stehen mir nicht zur Verfügung. 
Es ist nach Ansicht von Prof. K 1 a p ä 1 e k zweifelhaft, ob die 
Form M o s e l l a e  wirklich von der Stammart zu trennen ist.

4. Gattung:  Chloroper la Newm.
10. C .  v e n o s a  St. Ende Mai bis August. Vereinzelt an Flüssen 

und^Bächen.
Rh e i n p r o v i n z :  Koblenz (Rpgr.).
West fa l en:  Kotthäuser Zufluß der Hasper Sperre (Thm.). 

Larven, die vielleicht zu dieser Art gehören, am 4. Juni 
in der Glör, am 23. April im Moose der Lagrötke (Thm.). 
Andere deutsche Fundorte sind nicht bekannt. — Norwegen. 
Österreich. Slavonien (Vukovar a. d. Donau, leg. H. Frei­
herr von Geyr). Schweiz.

11. C .  g r i s e i p e n n i s  Pict. Mitte Mai bis Anfang Juli. Vereinzelt 
an Flüssen und Bächen, auch in der Ebene.

Rhe i npro v i nz :  Hülser Bruch bei Krefeld (Pm.). Bonn 
(Rpgr.). Rolandseck. Erpeler Ley (Rpgr.). Oberhammer­
stein. Fahr bei Neuwied. Rhöndorfer Tal.

West fa l en:  Gimbte a. d. Ems (Kolbe 1883, p. 33). 
Hannover: Döhren a. d. Leine (Gehrs 1907, p. 179). 

Mecklenburg (Rudow 1877, p. 117). Westpreußen (La Baume 
in litt.). Kgr. Sachsen: Sächs. Schweiz, an der Elbe 
(Rostock 1868, p. 225; 1888, p. 161). Lothringen: Straßburg 
(Mac Lachlan 1884, p. 18). Baden: Istein (Ris 1897, p. 427). 
— Holland. — Norwegen. Schweiz. Steiermark. Tirol. 
Niederösterreich. Böhmen. Ungarn. Slavonien (Vukovar, 
leg. H. Freiherr von Geyr).

12. C .  g r a m m a t i c a  Scop. Anfang Mai bis Ende Juni, August1). 
Verbreitet an Flüssen und Bächen, auch in der Ebene.

1) Neeracher  (1910, p. 510—11, 540) gibt für den Rhein 
bei Basel als Flugzeit der Art nur vier Wochen an. .Meine 
rheinischen Funddaten sind: 5., 11., 19., 20., 27., 28.. 31. Mai, 
1.—3., 9., 14., 19., 23. Juni, 14., 21. August. Die Mai- und Juni- 
Daten beziehen sich auf das Rhein- und Moselgebiet, die August- 
Daten (aus verschiedenen Jahren, 1906 und 1910) beide auf 
den Perlenbach (Maas-Gebiet). Ob an letzterem Ort noch eine 
Frühjahrs-Generation fliegt oder die Flugzeit dort nur auf den 
Herbst fällt, bleibt festzustellen. — Aus dem Rheingebiet kenne
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R h e i n p r o v i n z :  Siegmündung (Frgs.; v. Jds.). Boppavd 
(von Heyden 3896, p. 107). Ahrmündung (Frgs.). Saffen- 
burg a. d. Ahr (Rpgr.). Maischoß a. d. Ahr (Rpgr.). Obliers 
a. d. Liers. Perlenbachtal bei Kalterherberg. Wallonisches 
Venn im Hohen Venn (Meyer). Bertrich (Frgs.). Virneburg', 
Brohlbach-Tal bei Karden. Enderttal bei Kochern. Hetzingen 
a. d. Roer. Elberfeld (H. Schm.). Gelpetal bei Elberfeld 
(E. Schm.).

W e s t f a l e n :  An der Ems unweit Münster. Arnsberg 
a. d. Ruhr (Kolbe 1883, p. 33). Börlinghausen bei Pader­
born (v. Jds.). Glör (Thm.).

Hessen - Nassau: Rüdesheim, Mainkur, Hofheim, Homburg 
(von Heyden 1896, p. 107. Tarpenbeck und Aumühle a. d. 
Bille bei Hamburg' (Coli. Ulmer). Hannover: An der Leine, 
Andreasberg im Harz (Gehrs 1907, p. 179). Mecklenburg 
(Rudow 1877, p. 117). Westpreußen (La Baume in litt). 
Ostpreußen: Rominten (leg. H. Freiherr von Geyr). Thüringen: 
Blankenburg (Regel 1894, p. 298). Kgr. Sachsen: Katschwitz, 
Sachs. Schweiz (Rostock 1873, p. 19); Bautzen (Feurich 
1896, p. 74). Schlesien: Kratzbusch, Morgenau bei Breslau, 
Charlottenbrunn, Glogau, Reinerz (Schneider 1885, p. 30). 
Baden: Schwarzwald (Mac Lachlan 1886, p. 134; Steinmann 
1907, p. 83). — Holland. Belgien. — Nord-, Zentral- und 
Südeuropa. Korsika. Turkestan.

13. C .  S t r a n d i  Kny. Ende April bis Mitte August. Vereinzelt, 
besonders an Gebirgsbächen.

Rhe i nprov i nz :  Gönnersdorf a. d. Vinxt. Niederdüren­
bach a. d. Brohl. Gerolstein. Breinsbachtal bei Taben 
a. d. Saar. Mittelbachtal, Rhöndorfer und Löwenburger 
Tal im Siebengebirge. Wahner Heide.

Aus Deutschland nur vom Riesengebirge bekannt (Kla- 
pälek 1909, p. 52), im übrigen nur vom nördlichen Norwegen 
(Kempny 1900, p. 94; 1901, p. 790. Morton 1901, p. 147). Ich 
fand die Art im August 1911 auch im hohen Böhmerwald, 
sowohl auf böhmischer Seite, bei Kubohütten und Buchwald, 
als auf bayrischem Boden, auf dem Rachel. In der ColL 
Ulmer sah ich Exemplare von Braunlage i. Harz (Braun­
schweig).

14. C .  r i v u l o r u m Pict. Mitte Mai bis Juni. Vereinzelt an kleineren 
Flüssen und Bächen im Gebirge.

ich nur Frühjahrsstücke. Die Flugzeit schwankt offenbar nach 
den Gegenden, denn meine ostpreußischen Tiere stammen aus 
dem Juli.



%

Rhein pro vinz:  Saffenburg a. d. Ahr (Frgs.). Moseltal 
(H. Schm.). Elberfeld (H. Schm.). Rutenbachtal bei Elber­
feld (E. Schm.).

West falen:  Arnsberg a. d. Ruhr (Kolbe 1888, p. 33). 
Hannover: Hahnenklee und St. Andreasberg im Harz 

(Gehrs 1907, p. 179). Hahnenklee (Coli. Ulrner). Braunschweig: 
Braunlage (Coli. Ulrner). Mecklenburg: Malchin (Rudow 
1877, p. 117 — ? le Roi). Kgr. Sachsen: Zechgrund bei 
Oberwiesental (Rostock 1879, p. 90; 1888, p. 161). Schlesien: 
Schosnitz bei Canth (Schneider 1885, p. 30). Bayern: Rachel 
(Thiem 1906, p. 135). — Belgien. — Frankreich (?). England (?). 
Norwegen (?). Alpengebiet. Böhmen. Kroatien. Ungarn.

5. Gattung:  I s op t eryx  Pict.
15. I .  B u r m e i s t e r i  Pict. Ende April bis Mitte Juli. Verbreitet 

und zahlreich an Flüssen und Bächen, auch in der Ebene.
Rhe i npr o v i nz :  Siegmündung(Frgs.). Rolandseck. Ahr­

mündung (Frgs.). Neuenahr (v. Jds.). Vischelbachtal 
bei Kreuzberg a. d. Ahr (v. Jds.). Münstereifel. Hetzingen 
a. d. Roer. Montjoie und Reichenstein a. d. Roer 
(Meyer). Steinbachtal im Kermeter. Pannensterz im Hohen 
Venn (Meyer). Niederdürenbach a. d. Brohl. Kaisersesch. 
Enderttal bei Kochern. Monreal. Virneburg. Luxen. Prüm. 
Niedermehlen. Sellerich. Bleialf. Bertrich (Frgs,; Rpgr.). 
Bollendorf a. d. Sauer. Morgenbachtal bei Trechtingshausen. 
Oberstein im Hunsrück. Breinsbachtal bei Taben a. d. Saar. 
Schwellenbachtal bei Mettlach a. d. Saar. Rehlingen a. d. 
Mosel. Sayntal bei Sayn. Löwenburger Tal im Siebengebirge. 
Elberfeld (Kolbe 1883, p. 33).

West fa len:  Zuflüsse der Glörsperre (Thm. u. le Roi). 
Hannover: Döhren a. d. Leine (Gehrs 1907, p. 179). Prov. 

Sachsen: Halle (Pictet 1841, Explic. des Planches p. 17). 
Kgr. Sachsen: Kleinseitschen, Göda (Feurich 1896, p. 74). 
Schlesien: Schosnitz bei Canth (Schneider 1848, p. 114; 
1885, p. 30). — Holland. — Frankreich. England (?). Nor­
wegen. Dänemark. Kroatien. Ungarn. Böhmen. Rumänien (?). 
Spanien.

— I .  s e r r i c o r n i s  Pict.
Im Mai bei Arnheim in Holland gefunden (Albarda 1889 c, 
p. 247), in Belgien bei Spa und Longchamps-sur-Geer (de 
Selys-Longchamps 1888, p. 154). — Schlesien: Glogau, Weiden­
damm bei Breslau (Schneider 1848, p. 114; 1885, p. 30). — 
Dänemark.



16. I .  t o r r e n t i u m  Pict. Ende Mai bis Anfang* Juni. An kleineren 
Flüssen im Gebirge und in der Ebeue.

Rhe i npr o v i nz :  Maischoß a. d. Ahr (Rpgr.). Bertrich 
(Frgs.).

West falen:  An der Ems unweit Münster (Kolbe 1883 
p. 33).

Hannover: An der Leine, Grünenplan (Gehrs 1907, p, 179) 
Kr. Sachsen: Dretschen (Rostock 1868, p. 225; 1888, p. 160)- 
Bautzen (Feurich 1896, p. 74). Schlesien: Schosnitz, Fürsten­
stein, Reinerz (Schneider 1848, p. 114; 1885, p. 30). Rachel 
in Bayern (Thiem 1906, p. 135). Baden: Schwarzwald auf 
d. Feldberg (Mac Lachlan 1886, p. 134). — Holland. — Frank­
reich. England. Schottland. Spanien. Alpengebiet. Böhmen, 
Ungarn.

17. I .  t r i p u n c t a t a  Scop. Mitte Mai bis Mitte Juni. An Flüssen 
und Bächen, auch in der Ebene.

R h e i n p r o v i n z :  Siegmündung (v. Jds.). Stahleck bei 
Bacharach. Moseltal (H. Schm.).

West fa l en :  Hönnetal (Kolbe 1883, p. 33).
Hannover: An der Leine, Grasdorf, Georgengarten (Gehrs 

1907, p. 179) Thüringen: Blankenburg (Regel 1894, p. 298). 
Kgr. Sachsen: Rathen a. d. Elbe i. d. Sachs. Schweiz (Ro­
stock 1868, p. 226; 1873, p. 19; 1888, p.160). Württemberg (Ro­
stock 1888, p. 160). Bayern: Rachel [Thiem 1906, p. 135, u. 
le Roi). Baden: Schwarzwald (Mac Lachlan 1886, p. 134). 
— Holland. Belgien. — Nord- und Zentraleuropa. Italien. 
Turkestan.

18. I .  a p i c a l i s  Newm. Mitte Mai bis Ende Juli. Verbreitet 
und häufig an Flüssen und Bächen, auch der Ebene.

R h e i n p r o v i n z :  Krefeld, Niepkuhlen (Pm.). Niep bei 
Krefeld (Pm.). Rheidt a. Rh. Siegmündung (Frgs.; v. Jds.). 
Kottenforst bei Bonn (Frgs). Rolandseck. Rodderberg bei 
Rolandseck (Frgs.). Insel Nonnenwerth. Erpeler Ley (Rpgr.). 
Fahr bei Neuwied, Bacharach (H. Schm.). Tönnissteiner 
Tal. Morgenbachtal bei Trechtingshausen.

Hessen-Nassau: Königstein (von Heyden 1896, p. 107). 
Lothringen: Schönthal bei Bitsch (Kieffer 1887 b., p. 50). 
Lothringen: Straßburg (Mac Lachlan 1884. p. 18). Han­
nover: Schnell. Graben (Gehrs 1907, p. 179). Thüringen: 
Blankenburg. (Regel 1894, p. 298). Kgr. Sachsen: Rathen 
a. d.Elbe in der Sächs. Schweiz (Rostock 1868, p. 226; 1888, 
p. 160); Moritzburger Großteich (Schorler, Thallwitz und 
Schiller 1906, p. 268). Schlesien: Weidendamm bei Breslau,



Glogau, Warmbrunn (Schneider 1848, p. 114; 1885, p. 30). — 
Holland, Belgien. — Nord- und Zentraleuropa. Korsika.

2. Unterordnung: Plecoptera filipalpia.
3. Familie: Capniidae.

6 . Gattung:  Capnia Pict.
19. C .  n i g r a  Pict. Anfang März bis Ende Mai. Vereinzelt an 

Flüssen und Bächen (nur im Gebirge?).
Rhe inprov i nz :  Rüngsdorf a. Rh. (Frgs.). Gönnersdorf 

a. d. Vinxt. Rhöndorfer Tal im Siebengebirge. Elberfeld 
(Kolbe 1883, p. 33; hierauf bezieht sich zweifellos auch die 
Angabe „Westfalen“ bei Rostock 1888, p. 159).

Hessen-Nassau: Frankfurt. Friedberg a.d.Usa (von Heyden 
1896, p. 107). Thüringen: Blankenburg (Regel 1894, p. 298j. 
Kgr. Sachsen: Zschoner Grund, Cossebaude, Neukirch am 
Hochwald (Rostock 1868, p. 226; 1888, p. 159); Gaussig, 
Göda, Nedaschütz (Feurich 1896, p. 73). Bayern: Rachel 
(Thiem 1906, p. 134). — Nord- und Zentraleuropa. Ruß­
land. Mingrelien. Turkestan.

4. Familie: Taeniopterygidae.
7. Gattung:  Ta e n i o p t e r y x  Pict.

20. T .  B r a u e r i  Kip. Mitte Januar bis Ende März. An Flüssen 
und Bächen, auch der Ebene.

Rhein provinz :  Siegmündung (v. Jds.). Grau-Rheindorf 
(Frgs.). Bonn (Frgs.; de Maes). Rüngsdorf (Frgs.). Königs­
winter (Frgs.). Saffenburg a. d. Ahr (Rpgr.). Eltz a. d. 
Eltz (v. Gr.) — Die Form m o n i l i c o r n i s  Pict. fing Ber t kau 
in der Rheinprovinz in zwei Exemplaren, von denen 
Al bar da ein erhielt (Albarda 1889 b, p. 65). Genauere 
Fundorte werden leider nicht angegeben.

West fa l en:  Öding, Münster { m o n i l i c o r n i s ,  Kolbe 1883, 
p. 33).

Bayern: Rachel (Thiem 1906, p. 134). Kgr. Sachsen (Kla- 
pälek in litt.). — Dänemark. Schweiz. Tirol. Oberöster­
reich. Böhmen. Ungarn. Kroatien. Spanien.

21. T .  K e m p n y i  Kip. April. An Flüssen.
Siegmündung (v. Jds.). Siegburg (Frgs.). Beide Stücke 

sind $ 9  und gehören nach Ansicht von Prof. Klapälek 
„höchstwahrscheinlich“ dieser Art an. ln der Literatur finden 
sich keine deutschen Fundorte. — Schweiz. Oberösterreich.



22. T .  t r i f a s c i a t a  Pict. Mitte März bis Anfang April. An 
Flüssen und Bächen, auch der Ebene.

Rhe i nprov i nz :  Siegmündung (v. Jds.). Königswinter 
(Frgs.).

West f a l en :  Kahler Astenberg (Kolbe 1883, p. 33).
Hannover: Hannover (Gehrs 1907, p. 179)1). Westpreußen 

(La Baume in litt.). Posen: Meseritz, Schlesien (Morton 
1896, p.58). Bayern: Rachel (Thiem. 1906, p. 135). — Holland. 
Belgien. — Nord- und Zentraleuropa. Italien. Türkei.

23. T .  B i s t  Mort. Ende März bis Ende Mai. An Gebirgsbächen.
Rhe i nprov i nz :  Gönnersdorf a. d. Vinxt. Kondertal. 

Dürenbach. Enderttal. Mützenich-Neu-Hattlich (Dr. Schauß). 
Pannensterz im Hohen Venn (Dr. H. Meyer). Bohle bei 
Elberfeld (H. Schm.).

Aus Deutschland wird in der Literatur als Fundort nur 
Säckingen am Schwarzwald (Steinmann 1907, p. 84) ge­
nannt. — Irland. Schottland. England. Norwegen. Däne­
mark. Alpengebiet. Frankreich (Vogesen). Pyrenäen. Böhmen. 
Niederösterreich. Ungarn. Kroatien. Albanien.

— T .  p u t  a t a  Newm.
Aus Belgien (Navas 1911, p. 109) nachgewiesen.. Die Art 

ist ferner bekannt aus Schottland und Ungarn.

8 . Gattung:  Oemopt eryx  Kip.
24. O e .  L ö w i  Alb. An Flüssen und Bächen.

R h e i n p r o v i n z :  Bonn (nach Bertkau in Albarda 1889 b, 
p. 64).

Aus dem übrigen Deutschland nicht bekannt. — Holland. 
Tirol. Niederösterreich. Ungarn.

9. Gattung:  Nephe l opt er yx  Kip.
25. N .  n e b u l ö s a  ( L . )  Mitte Januar bis Anfang April. An Flüssen 

und Bächen, auch in der Ebene.
Rh ein pr o vin z : Siegmündung (v. Jds.). Grau-Rheindorf 

(Frgs.). Bonn. Rüngsdorf (Frgs.). Lüftelberg (v. Jds.). Eltz 
a. d. Eltz (v. Gr.). Elberfeld (Kolbe 1883, p. 33; hierauf ist

1) Rost ock führt 1868, p. 226, und 1888, p. 157 mehrere 
Fundorte^der Art aus Sachsen an. Wie mir Prof. Klapälek 
mitteilte, erwiesen sich sächsische Exemplare, die Ros t ock  
als T . J k r i f a s c i a t a  determiniert hatte, bei seiner Nachprüfung als
T .  B r a u e r i .  Die von Feur i ch (1896, p. 73) erwähnten Fund­
orte sind die gleichen, welche Ro s t o c k  angibt, und dürften 
daher gewiß ebenfalls auf B r a u e r i  zu beziehen sein.



wohl auch die Angabe „Westfalen“ von Kolbe, 1888, p. 158, 
zu beziehen).

Hamburg (Coli. Ulmer). Hannover: Hannover, Eilenriede, 
Ricklingen (Gehrs 1907, p. 179). Kgr. Sachsen; Dresden 
(Rostock 1879, p. 90; 1888, p. 158), Göda (Feurich 1896, p. 73). 
Schlesien: Breslau, Glogau (Schneider 1885, p. 30). — Hol­
land. Belgien. — Nord- und Zentraleuropa. Italien.

26. N .  m i n u t a  (Ramb.) =  N .  p r a e t e x t a  (Burm.). März. An 
Flüssen.

Rhein pro vi n z : Ahrmündung.
Bur meiste r beschrieb sein e  p r a e t e x t a  aus Halle.— Frank­

reich. — Bei der überaus verwirrten Synonymik der nahe­
stehenden Arten läßt sich die weitere Verbreitung' einstweilen 
nicht angeben.

5. Familie: Leuctridae.

10. Gattung:  Leuc t ra  St.
27. L .  c y l i n d r i c a  de Geer. Ende August bis Oktober. An 

Flüssen und Bächen.
Rhe i nprov i nz ;  Siegmündung, Ahrmündung (v. Jds.). 

Walporzheim a. d. Ahr. ^Rötgen bei Montjoie (v. Gr.). 
Bohle bei Elberfeld (H. Schm).

Bayern; Rachel (Thiem 1906, p. 134). — Schweiz. Kärnten. 
Böhmen. Niederösterreich. Spanien.

28. L .  B r a u e r i  Kny. Ende Februar bis Anfang März. Mitte 
August bis Mitte Oktober. Es scheint sich um zwei Gene­
rationen zu handeln. An Flüssen und Bächen.

Rhe i n p r o v i n z ;  Siegmündung (Rpgr.). Bonn (Frgs.). 
Löwenburg im Siebengebirge. Einsiedlertal im Sieben­
gebirge.

We s t f a l e n :  Fülbecker Sperre (Thm.).
Aus Deutschland sonst nicht bekannt. Ich sammelte die 

Art auf dem Lusen in Bayern (Böhmerwald). — Tirol. 
Steiermark. Radstätter Tauern. Böhmen. Niederösterreich. 
Kroatien. Spanien.

29. L .  g m i c u l a t a  St. Ende August bis Mitte Oktober. Ein 
einzelnes cf noch am 1. Dezember 1911! An Flüssen und 
Bächen, auch in der Ebene.

R h e i n p r o v i n z ;  Siegmündung (hierauf bezieht sich der 
Fundort „Bonn“ bei Klapälekl909, p.64). Remagen. Neuenahr 
(v. Jds.). Walporzheim a. d.j Ahr. Kreuzberg a. d. Ahr 
(v. Jds.). Daun (Rpgr.). Kallenfels im Hahnenbachtal, Huns-



rück (Coli. G. Ulmer). Staudernheim a. d. Nahe (Coli. q. 
Ulmer). Siegburg. Lohmar a. d. Agger. Overath a. d. Agger 
(v. Jds.). Schlebusch a. d. Dhünn (Pm.). — Hessen-Nassau* 
Wispertal bei Lorch (Coli. G. Ulmer). — Es sind dies die 
einzigen deutschen Fundorte, an denen die Art aber recht 
zahlreich auftritt. Sie ist im übrigen aus Holland, Belgien 
Frankreich, Spanien, England, Schottland und Ungarn 
nachgewiesen.

30. L .  K l a p d l e k i  Kny. Die Hauptflugzeit ist von Mitte August 
bis weit in den Oktober, in günstigen Jahren noch erheblich 
länger. So fand ich die Art im Ahrtal bei mildem Wetter 
noch am 17. Dezember 1911 in großen Massen, vielfach 
auch in copula. Früher im Jahre fing sie Dr. Thi ene  mann 
schon am 7. Juni im Sauerland (Glör), ich am 9. und 
10. Juli 1900 im Schneifelgebiet.

Neben N e m u r e l l a  P i c t e t i i  Kip. die häufigste und am 
meisten verbreitete Perlide des Gebietes. An Flüssen und 
Bächen.

Rhe i nprov i nz :  Siegmündung. Bonn. Ahrmündung 
(v. Jds.). Neuenahr (v. Jds.). Ahrweiler. Walporzheim, 
Mariental. Dernau. Rech. Maischoß. Altenahr. Eicher­
scheid bei Daun. Robertville bei Malmedy. Manderscheid. 
Ormont. Sellerich. Schneifel-Rücken. Alf a. d. Mosel (de 
Maes). Kallenfels im Hahnenbachtal (Hunsrück) (Coli.
G. Ulmer). Morgenbachtal (Coli. G. Ulmer). Staudernheim 
a. d. Nahe (Coli. G. Ulmer). Siegburg. Lohmar a. d. Agger, 
Overath a. d. Agger (v. Jds.). Sayn. Isenburg a. d. Sayn, 
Altwied a. d. Wied (v. Jds.).

West falen:  Glör (Thm.). Olpebach (Thm.). Wildshausen 
a. d. Ruhr (Thm.). Mescheder Talsperre (Thm.).

In der Literatur keine deutschen Fundorte. Hessen-Nassau: 
Wispertal bei Lorch (Coli. G. Ulmer). Westpreußen (La 
Baume in litt.). Bayern: Rachel, Freyung ü. Bärnsteinleite 
im Bayrischen Wald (Verfasser). — Schottland. Norwegen, 
Dänemark. Schweiz. Kärnten. Steiermark. Böhmen. 
Niederösterreich.

31. L .  d i g i t a t a  Kny. September bis Oktober. An Gebirgs­
bächen.

West f a l en :  Gebiet der Verse- und Jubach-Sperre
(Thm.). Neheim — Hüsten (Thm.).

Die einzigen deutschen Fundorte. — Norwegen. Däne­
mark. Steiermark. Böhmen. Niederösterreich.

32. L .  a l b i d a  Kny. Anfang August bis Anfang Oktober. An 
Gebirgsbächen.



Rheinprovi nz :  Perlenbach bei Montjoie. Roetgen bei 
Montjoie (v. Gr.). Höfen bei Montjoie (v. Jds.). Spoorbach 
(von Megeren). Seilbach bei Manderscheid. Hohe Acht 
(v. Jds.). Ehrenbürger Tal bei Brodenbach.

West f a l en :  Horbach a. d. Henne — Talsperre (Thm.). 
Sonnborn bei der Günninghauser Mühle nahe Winterberg 
(Greve).

Bayern: Freyung im Bayrischen Wald (Verfasser). In 
der Literatur keine deutschen Fundorte. — Belgien: Hohes 
Venn bei der Baraque Michel (leg. v. Jds. und H. Kurelia). 
— Schottland. Norwegen (?). Tirol. Kärnten. Böhmen. 
Niederösterreich.

33. L .  n i g r a  Pict. Ende April bis Mitte Juli. Recht verbreitet 
an Bächen, auch der Ebene.

Rhe i nprov i nz :  Kottenforst bei Bonn. Münstereifel. 
Dürenbachtal und Brohlbachtal bei Niederdürenbach. 
Kaisersesch. Schneifel-Rücken. Luxen i. d. Eifel. Montjoie 
(Meyer). Hohes Venn, z. B. bei Mützenich, am Pannensterz, 
bei Monte Rigi, im Polleurbachtal (Meyer). Enderttal bei 
Kochern. Schwellenbachtal bei Mettlach a. d. Saar. Taben 
a. d. Saar. Breinsbachtal bei Taben. Morgenbachtal bei 
Trechtingshausen. Segendorf a. d. Wied. Rhöndorfer Tal 
im Siebengebirge. Wahner Heide.

West fa l en :  Gebiet der Glör- und Hasper-Talsperre 
(Thm.). Zuflüsse der Glör-Sperre (le Roi). Olsberg a. d. 
Ruhr (Thm.).

Bayern: Rachel (Thiem 1906, p. 134), Lusen (Verfasser). — 
Schottland. Norwegen. Dänemark. Spanien. Kärnten. 
Böhmen. Niederösterreich. Galizien.

34. L .  i n e r m i s  Kny. Ende Mai bis Mitte Juni. An Gebirgs­
bächen.

Rhe i nprov i nz :  Hohes Venn am Pannensterz und im 
Polleurbachtal (Meyer). Laufenbachweiher bei Montjoie 
(Dr. Schauß).

West fa len:  Gebiet der Glör-Sperre (Thm.)
Bayern: Lusen und Rachel im Böhmerwald (Verfasser). — 

In der Literatur keine deutschen Fundorte. — Schottland 
(in der var. H a n d l i r s c h i  Kny.). Böhmen. Niederösterreich. 
Frankreich.

35. L .  h i p p o p u s  Kny. Anfang März bis Anfang Juni. An 
Flüssen und Bächen.

Rhe i nprov i nz :  Siegmündung (v. Jds.). Obliers a. d. 
Liers. Enderttal bei Kochern. Kondertal. Aspeler Bach 
bei Niederfell. Schmelzertal im Siebengebirge.



West fa len:  Gebiet der Glör-Sperre (Thm.; le Roi).
Bayern: Lusen im Böhmerwald (Verfasser). — Die Litera­

tur verzeichnet keine deutschen Fundorte. — Schottland. 
Norwegen. Dänemark. Böhmen. Niederösterreich.

36. L .  p r i m a  Kny. Ende Januar bis Ende März. An Gebirgs 
bächen.

Rhe i npr o v i nz :  Wanzenboden (A. Steeger). Kalmuttal 
bei Remagen (Rpgr.). Aspeler Bach bei Niederfell. Isen­
burg a. d. Sayn. Burgholz bei Elberfeld (E. Schmidt).

West fa l en:  Glör-Sperre (Thm.).
Thüringen: Auerhahn (Coli. Ulmer). In der Literatur 

finden sich keine deutschen Fundorte. — Böhmen. Nieder­
österreich. Galizien.

6. Familie: Nemuridae.
11. Gattung:  Nemura Latr.

1. Untergattung: Protonemura Kny.
37. P  I m m e r a l i s  Pict. (P. i n t r i c a t a  Ris). Mitte Mai bis 

Mitte Juni. An Gebirgsbächen.
Rh e i n p r o v i n z :  Luxen i. d. Eifel. Enderttal bei Kochern. 

Brohlbach bei Karden. Oberstein i. Hunsrück. Schwellen­
bachtal bei Mettlach a. d. Saar.

Westpreußen (La Baume in litt.). Bayern: Rachel (Thiem 
1906, p. 134); Watzmann bei Berchtesgaden (Verfasser). — 
Schweiz. Böhmen (hier bei Hinter-Scheureck im Böhmer­
wald vom Verf. gefangen). Niederösterreich. Steiermark. 
Ungarn. Spanien.

38. P. M e y e r i  (Pict.). Mitte März. An kleineren Flüssen.
Rh e i n p r o v i n z :  Siegmündung' (v. Jds.).
Sachsen : Dretschen (Rostock 18*8, p. 159). Harz (Coli. 

Ulmer). — Schottland. England. Norwegen. Dänemark. 
Schweiz. Kärnten. Steiermark. Böhmen. Niederösterreich. 
Spanien.

39. P. n i m b o r u m  Ris. Anfang Juni bis Mitte Juli. An Ge­
birgsbächen und kleineren Flüssen.

Rheinprovinz :  Hirschweiher im Kottenforst bei Bonn. 
Sellerich bei Prüm. Schneifel-Rücken. Oberstem im Huns­
rück.

Hannover: Hahnenklee i. Harz (Coli. Ulmer). Bayern: 
Lusen und Rachel im Böhmerwald (Verfasser). Die Literatur 
enthält keine Fundorte aus Deutschland. — Schweiz. Steier­
mark. Böhmen.



40. P -  p r a e c o x  Mort. Ende März bis Ende Mai. An Gebirgs­
bächen.

Rh e i n p r o v i n z :  Königsfeld i. d. EifeL Enderttal bei 
Kochern. Kondertal. Kommern (Lengersdorff).

Deutsche Fundorte werden in der Literatur nicht genannt.
— Schottland. England. Niederösterreich. Böhmen (?).

41. P .  f u m o s a  Ris. Mitte Mai bis Ende August. An Gebirgs­
bächen.

Rhe i nprov i nz :  Steinbachtal im Kermetcr. Blens a. d. 
Roer. Perlenbach bei Kalterherberg. Sellerich bei Prüm. 
Schneifel-Rücken. Enderttal bei Kochern. Weilerbach a. d. 
Sauer. Moselzufluß bei Nittel. Morgenbachtal bei Trech­
tingshausen. Löwenburg im Siebengebirge.

We s t f a l e n :  Glör (Thm. u. le Roi).
Bayern: Lusen im Böhmerwald (Verfasser). Aus Deutsch­

land werden in der Literatur keine Fundorte angegeben.
— Schweiz. Tirol (bei Ratzes vom Verfasser gefangen). 
Steiermark Böhmen. Ungarn Kroatien.

42. P .  n i t i d a  Pict. Anfang Oktober bis Anfang November. 
An Gebirgsbächen.

R h e i n p r o v i n z :  Einsiedlertal im Siebengebirge. Isen­
burg a. d. Sayn.

Baden: Schwarzwald (Morton 1894, p. 570; Säckingen 
(Steinmann 1907, p. 84). — Alpengebiet. Böhmen. Nieder­
österreich. Galizien.

2. Untergattung: Amphinemura Ris.
43. A .  S t a n d f u s s i  Ris. Ende April bis Mitte Juli. An kleineren 

Flüssen und Bächen, auch der Ebene.
Rhe inprov i nz :  Enten fang bei Keldenich (Frgs.). Rhein­

bach. Rodderberg (Frgs.). Ahrmündung (Frgs,). Königs­
feld. Montjoie (Meyer). Polleurbachtal im Hohen Venn 
(Meyer). Prüm. Niedermehlen bei Prüm. Sellerich. 
Schneifel-Rücken. Bleialf. Enderttal bei Kochern. Bertrich 
(Frgs.). Steinbachtal im Kermeter. Senheim a. d. Mosel. 
Moselzufluß bei Besch. Rehlinger Bach b. Saarburg. 

We s t f a l e n :  Glör (Thm.).
Rügen: Lenzerbach (Thienemann 1907, p. 96). Westpreußen: 

Lautenburg (leg. H. von Geyr). Ostpreußen: Rominten (leg.
H. von Geyr.). — Schottland. Norwegen. Dänemark. Schweiz. 
Steiermark. Böhmen.

44. A .  c i n e r e a  Oliv. Mai bis Oktober. An Bächen.
Rh e i n p r o v i n z :  Maubach a. d. Roer. Steinbachtal im 

Kermeter. Polleurbach im Hohen Venn (H. Meyer). Endert-



tal hei Kochern. Morgenbachtal bei Trechtingshausen 
Stromberg (Röttgen).

West f a l en :  Gebiet der Glör-, Fülbecke- und Jubach- 
Sperre (Thm.). Olsberg a. d. Ruhr (Thm.).

Rügen: Halbinsel Jasmund (leg. H. von Geyr).
Deutsche Fundorte werden nicht genannt. — Belgien. 

Schottland. Norwegen. Dänemark. Alpengebiet. Böhmen. 
Niederösterreich. Ungarn. Galizien.

45. A .  t r i a n g u l a r i s  Ris. Juni, Juli. An Gebirgsbächen.
Rhe i nprov i nz :  Sellerich bei Prüm. Luxen i. d. Eifel. 

Oberstein im Hunsrück.
Die Art ist n e u  für Deutschland und bisher nur aus 

Norwegen (?), der Schweiz, von Steiermark, Böhmen, 
Niederösterreich und Rumänien nachgewiesen.

3. Untergattung: Nemura s. str.
46. N .  v a r i e g a t a  Olir. Ende März bis Oktober. Fundzeiten: 

März, April, Mai, Juli, August, September, Oktober. Es 
scheint sich um zwei Generationen zu handeln. An klei­
neren Flüssen, Bächen und Gebirgsseen. Auch in der Ebene.

R h e i n p r o v i n z :  Krefeld, Niepkuhlen (Pm.). Montjoie 
(H. Meyer). Rötgen bei Montjoie (v. Gr.). Menzerather 
Weiher bei Montjoie. Pannensterz. Monte Rigi, Neuhatt- 
lieh, Mützenich im Hohen Venn (Meyer). Hahnheisterberg 
im Hohen Venn (Schauß). Perlenbach bei Kalterherberg. 
Tönnissteiner Tal. Schalkenmehren. Meerfelder Maar. 
Prüm. Sellerich. Schneifel-Rücken. Luxen i. d. Eifel. 
Obliers a. d. Liers. Moselzufluß bei Besch. Elberfeld 
(H. Schm.).

West fa len:  Börlinghausen bei Paderborn (v. Jds.). Ge­
biet der Glör- und Jubach-Sperre (Thrn.). Ruhrzufluß am 
Kuhlenberg b. Winterberg (Dr. P. Schneider).

Hannover: Ramelsloh bei Hamburg, Kleine Bode im Harz 
(Coli. Ulmer). Mecklenburg: Neustrelitz (Coli. Ulmer).
Brandenburg: Lychen, Bez. Potsdam (Coli. Ulmer). Vogesen, 
Schwarzwald (Morton 1894, p. 562). Westpreußen: Kielau 
und Lautenburg (leg. H, von Geyr; La Baume in litt.). 
Ostpreußen: Rominten und Schorellen (leg. H. von Geyr). 
Thüringen: Bettehnannsbrunnen (Coli.Ulmer). Kgr.Sachsen: 
Moritzburger Großteich (Schorler, Thallwitz und Schiller 
1906, p. 268). — Belgien: Hohes Venn um die Baraque Michel 
(v. Jds. und H. Kurella). — Nord- und Mitteleuropa. Ru­
mänien. Spanien. Portugal. Sarepta. Turkestan.



47 N .  m a r g i n a t a  Pict. Februar bis Mitte Juli. An Gebirgs­
bächen.

Rhe inprov i nz :  Kottenforst und Melbtal bei Bonn. Rod­
derberg (Frgs.). Ahrmündung (Frgs.). Münstereifel. Oberes 
Brohlbachtal bei Karden. Enderttal bei Kochern. Blens 
a. d. Roer. Luxen i. d. Eifel. Katzenbachtal bei Trier. 
Morgenbachtal bei Trechtingshausen. Oberstein i. Huns­
rück. Kondertal. Aspeler Bach. Moselzufluß bei Nittel. 
Maarbach bei Merzig. Rhöndorfer Tal und Löwenburger 
Tal im Siebengebirge. Sayntal bei Sayn. Segendorf und 
Altwied a. d. Wied. Blankenberg a. d. Sieg.

West f a l en :  Gebiet der Glör-, Hasper- und Fülbecke- 
Sperre (Thm.). Glör-Sperre (le Roi). Kamen a. d. Seeseke 
(Thm.).

Vogesen, Schwarzwald (Morton 1894, p. 565). Rügen 
(Thienemann 1907, p. 96); Halbinsel Jasmund; (leg. H. von 
Geyr). Westpreußen (La Baume in litt.). — Nord- und 
Mitteleuropa.

48. N .  c a m b r i c a  St. Ende April bis Mitte Juni. An Gebirgs­
bächen.

R h e i n p r o v i n z : Königsfeld a. d. Vinxt. Luxen i. d. 
Eifel. Niederdürenbach a. d. Brohl. Dürenbach. Münster­
eifel. Mützenich (Schauß). Pannensterz im Hohen Venn 
(Meyer). Rehlinger Bach bei Saarburg. Kondertal. Mor­
genbachtal bei Trechtingshausen. Oberstem. Blankenberg 
a. d. Sieg. — Aus Deutschland werden keine Fundorte in 
der Literatur angegeben. — Schottland. Steiermark. Kärn­
ten. Böhmen.

49. N .  o b t u s a  Ris. Am 11. August 1910 ein c? (Klapälek det.). 
An Gebirsbächen.

Rhe i npro v i nz :  Schneifel-Rücken.
N eu  für Deutschland. — Schweiz (besonders in den Hoch­

alpen). Steiermark.

4. Untergattung: Nemurella Kny.
60. N .  P i c t e t i i  Kip. ( N .  i n c o n s p i c u a  aut.). Februar bis 

Mitte August. — Häufig an Flüssen und Bächen im Berg­
land, seltener an Bergseen und in der Ebene.

Rh e i n p r o v i n z :  Kleve (v. Jds.). Wickrath a. d. Niers. 
Kottenforst bei Bonn (Frgs.). Ahrmündung (Frgs.). Laacher 
See (Voigt, le Roi u. Hahne 1911, p. 38). Richelley bei 
Kalterherberg. Hohes Venn (Meyer). Gerolstein (Rpgr.). 
Manderscheid. Prüm (Rpgr.). Niedermehlen. Sellerich.



Schneifel-Rücken. Gönnersdorf a. d. Vinxt. Königsfeld 
Luxen. Niederdürenbach a. d. Brohl. Monreal. Moos- 
brucher Weiher. Enderttal bei Kochern. Winningen a. d 
Mosel. Oberstein im Hunsrück. Wahner Heide (v. Jds.) 
Blankenberg a. d. Sieg. Schmelzertal im Siebengebirge 
(Frgs.).

West fa l en :  Schalksmühle (Thm.). Gebiet der Glör-und 
Fülbecke-Sperre (Thm.).

Rügen: Kielerbach (Thienemann 1907, p.96). Westpreußen: 
Kielau und Lautenburg (leg. H. v. Geyr; La Baume in 
litt.). Bayern: Haßlach und Freyung (Verfasser). — Belgien: 
Hohes Venn um die Baraque Michel (leg. v. Jds. und H, 
Kurelia). — Nordeuropa. Alpengebiet. Böhmen. Nieder­
österreich. Ungarn.

Insgesamt sind somit 50 Arten aus dem Gebiete mit 
Sicherheit nachgewiesen. Diese Zahl wird sich gewiß bei 
weiteren Nachforschungen noch vermehren lassen. Für 
14 Spezies, die Klapälek in der „Süßwasserfauna“ 1909 zum 
ersten Male für Deutschland, aber ohne Fundorte, nennt, wer­
den die ersten genauen deutschen Fundorte angeführt. Zwei 
weitere Arten, A m p h i n e m u r a  t r i a n g u l a r i s  Ris und N e m u r a  

d b t u s a  Ris sind für Deutschland ganz n e u ,  da sie Klapälek
(1909) nicht unter den deutschen Arten namhaft macht. Auch 
N e p h e l o p t e r y x  m i n u t a  (Ramb.) ist wieder hinzuzufügen. 
Die Anzahl der aus Deutschland überhaupt nachgewiesenen 
Formen steigt hiermit auf 67.

Bei der so überaus mangelhaften Kenntnis der Verbrei­
tung der Plecopteren in Deutschland ist es leider vorläufig 
noch kaum möglich, aus dem bisher vorliegenden Material 
Schlüsse tiergeographischer Art zu ziehen. Bevor dies an­
gängig erscheint, muß die Fauna des übrigen deutschen 
Mittelgebirges und vornehmlich auch des norddeutschen Flach­
landes genauer untersucht worden sein.

Auf die biologischen Verhältnisse der Perliden näher 
einzugehen, würde hier zu weit führen. Ich beschränke mich 
auf einige Bemerkungen. Unter günstigen Verhältnissen kann 
man das g*anze Jahr hindurch Steinfliegen antreffen, obschon 
im allgemeinen zur strengsten Winterzeit keine Tiere ihre 
Entwicklung vollenden. Bleibt jedoch die Witterung milde, 
wie Ende 1911, so schlüpfen viele Tiere selbst im Dezember. 
Am 17. Dezember z. B. traf ich L e u c t r a  K l a p d l e k i  in bedeu­
tender Zahl an der Ahr, häufig in copula. L e u c t r a  p r i m a  fand 
ich schon Ende Januar bei hohem Schnee im Westerwald. Die



E
Flu^eit der Tiere ist im allgemeinen eine ziemlich konstante, 
joch ist sie von der Höhenlage merklich abhängig, so daß 

n im Gebirge Individuen von Arten findet, zu einer Zeit, 
in der die gleiche Form in den tieferen Lagen schon lange 
nicht mehr fliegt. Wie eben bemerkt, spielt auch die Witte- 
rung' eine Rolle.

Vergleicht man die Fauna der langsamer fließenden und 
daher wärmeren Gewässer der Ebene des behandelten Gebietes 
mit derjenigen der rascher strömenden und niedriger temperier­
ten Gebirgsbäche und -Flüsse, so ergibt es sich, daß von den 50 
nachgewiesenen Arten 45 auf das Gebirge und nur 27 auf 
die Ebene (die Arten der infolge der raschfließenden Sieg in 
ihrer Fauna überhaupt bereits manchen montanen Einschlag 
zeigenden Siegmündung — 18 an der Zahl — sogar hinzu­
gerechnet) entfallen. Augenscheinlich findet die Mehrzahl der 
perliden in den Wasserläufen des Berglandes heutzutage 
ihre günstigsten Lebensbedingungen. Die meisten Formen 
haben wir somit als stenotherme Kaltwasserbewohner anzu­
sprechen. Ich möchte hierzu in erster Linie rechnen D i c t y o p -  

terygella r e c t a  Kny., C h l o r o p e r l a  S t r a n d i  Kny., C a p n i a  n i g r a  

Pict., T a e n i o p t e r y x  B r a u e r i  Kip., T a e n .  t r i f a s c i a t a  Pict., T a e n .  

B i s t  Mort., N e p h e l o p t e r y x  n e b u l o s a  (L.), L e u c t r a  B r a u e r i  Kny., 
Leuctra K l a p ä l e k i  Kny., L e u c t r a  d i g i t a t a  Kny., L e u c t r a  

h i p p o p u s  Kny., L e u c t r a  p r i m a  Kny., P r o t o n e m u r a  M e y e r i  

(Pict.), P r o t ,  p r a e c o x  Mort., P r o t ,  n i t i d a  (Pict.), A m p h i -  

n e m u r a  t r i a n g u l a r i s  Ris, N e m u r a  o b t u s a  Ris. Als stenotherme 
Wärmetiere wären dagegen zu bezeichnen die im Sommer 
fliegenden und gerne in der Ebene lebenden Formen I s o p t e r y x  

B u r m e i s t e r i  Pict., I s o p t .  t r i p u n c t a t a  Scop. und I s o p t .  a p i c a l i s  

Newm.
Die Auffassung Ste inmanns  (1907, p. 148), daß alle echten 

Gebirgsbachtiere, die heute der Ebene fehlen und einerseits 
dem Gebirge, andererseits dem Norden angehören, als Relikte 
aus der Glazialzeit bzw. Präglazialzeit, anzusehen sind, scheint 
mir etwas zu weit gegriffen, denn von diesem Gesichtspunkt 
aus wären fast alle oben genannten stenothermen Kältetiere 
als Relikte anzusehen. Ich möchte als solches einstweilen nur 
D i c t y o p t e r y g e l l a  r e c t a  betrachten, dies aber auch als sehr typisch.
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Die Flora des nördlichen Eifelrandes.

Von

G. Hausmann in Düren.

In der Beilage zum Programm des Gymnasiums zu Düren 
vom Jahre 1911 hat Herr Professor Dr. Kurtz unter dem 
Titel: Geologische Ausflüge in die Umgebung von Düren, eine 
wissenschaftliche Abhandlung des Nordostrandes der Eifel ver­
öffentlicht und eine geologische Karte dieses Gebietes bei­
gegeben. Aus dieser Karte ersieht man zunächst die Grenze 
des alten Hochgebirges, von dem das heutige Rheinische Schiefer­
gebirge und das Hohe Venn sowie die Ardennen nur noch 
Überreste sind. Die Geologen nennen es das Variscische Ge­
birge. Hier am Rande des Gebirges werden die Tertiärschichten 
der Niederrheinischen Bucht immer dünner und wir treffen 
ältere Formationen an. Von diesen möchte ich als die haupt­
sächlich vorkommenden erwähnen: aus der Triasformation der 
Buntsandstein, der in Form eines Dreiecks sich von Kreuzau 
bis Kall einerseits und Mechernich andererseits erstreckt. West­
lich schließt sich daran das Unterdevon an mit seinen Grau­
wacken, Schiefern und Sandsteinen. Innerhalb desselben taucht 
das Kambrium als ein breiter Streifen vom Hohen Venn bis 
nach Merode in der Nähe von Langerwehe auf. Zu erkennen 
sind auf dieser Karte auch die kalkigen bzw. mergeligen Ge­
biete, die zum Teil für die Flora des Gebietes von hoher Be­
deutung sind. Diese Gebiete weisen mitteldevonischen Strin- 
gocephalenkalk, karbonischen Blaukalk, Muschelkalk und Keu­
per, Mergel und Kalklager der senonen Kreideformation auf.

Das Gebiet, das Herr Prof. Dr. Kurtz und ich besonders 
fioristisch untersucht haben, zeigt auch ein solches Kalkgebiet, 
das sich am Hang des alten Gebirges etwa von Mechernich 
bis Kreuzau erstreckt. Diesem vorgelagert finden wir einen 
Bodenstreifen, der infolge der Abschwemmung Kalkmergel 
und Lehm in mehr oder weniger reicher Weise enthält. Dieser



Streifen geht nach Norden bis zu einer Linie Euskirchens- 
Zülpich—Düren—Gürzenich. Die andern Kalkgebiete: ein
schmaler Streifen von Wenau im Wehetal bis Eupen, ferner 
ein breiter von Stolberg im Vichttal aus in südwestlicher Rich­
tung und endlich im Aachener Kessel sind ebenso angedeutet. 
Im Grauwacken- und Sandsteingebiet des Unterdevon, Kam­
brium und des Buntsandsteins herrschen im Gebirge unbedingt; 
S a r o t h a m n u s  s c o p a r i u s , C a l l u n a  v u l g a r i s ,  E r i c a  T e t r a l i x , 
V a c c i n i u m  M y r t i l l u s  und T e u c r i u m  S c o r o d o n i a  vor und sie 
verdrängen alle anderen Pflanzen mit wenigen Ausnahmen. 
Zu diesen letzteren gehören: A r n i c a  m o n t a n a  (bei Branden­
berg, Heimbach, Wolfgarten, Dreiborn), P l a t a n t h e r a  b i f o l i a , 
G e n t i a n a  p n e u m o n a n t h e ,  P o l y g a l a  v u l g a r i s  und einige andere 
z. B. J a s i o n e  m o n t a n a  sowie verschiedene Gräser. Diese ge­
nannten Pflanzen sind Charakterpflanzen der Eifel-Venn-Hoch­
flächen. A r n i c a  kommt sogar bis an den Nordrand des Ge­
birges bei Kleinhau und Großhau vor. P l a t a n t h e r a  b i f o l i a  

steigt noch etwas in die Ebene hinunter und findet sich in 
schönen Beständen bei Birgel und Gürzenich, auch noch auf 
der Heide bei Stockheim. G e n t i a n a  P n e u m o n a n t h e , im Venn 
stellenweise häufig, zum Teil bei Jalhay, geht wie die beiden 
anderen Arten bis in die Nähe von Aachen und über Jägers­
haus bis nach dem Gürzenicher Bruch und den Heiden von 
Drove und Stockheim; auf letzteren befindet sich ein ziem­
licher Bestand in der Nähe des dortigen Moores. Dieses Über­
handnehmen der wenigen Arten und das Verdrängen aller 
anderen Pflanzen läßt vielleicht den Schluß zu, daß dem Boden 
bestimmte Ausscheidungsprodukte beigemengt werden, die den 
anderen Pflanzen nicht Zusagen.

Hierfür spricht auch die Tatsache, daß da, wo in Wiesen 
und Talmulden Quellen und Bäche sind, durch die der Boden 
von den schädlichen chemischen Pflanzenabscheidungen befreit 
wird, sich anspruchsvollere Pflanzen ansiedeln können, wie 
F r a g a r i a  v e s c a , J R u b u s  i d a e u s , die häufigsten Wiesengräser 
und Wiesenkräuter, z. B. S a x i f r a g a  g r a n u l a t a , S a n g u i s o r b a  

o f f i c i n a l i s  und m i n o r .

Noch öder als diese Grauwacken- und Sandsteingebiete 
auf dem Rücken des Unterdevon, Kambrium und Buntsandsteins 
ist der untere Buntsandstein nahe am Rurtal und im Süden in 
der Gegend von Mechernich bis Kall. Hier auf den Höhen 
des unteren Buntsandsteins könnte man die Pflanzen an den 
Fingern aufzählen: Eiche, Kiefer, Heide, Besenginster und 
Gamander. Andere noch vorkommende Arten haben bevor­
zugte Standorte.



Was nun sonst noch an bemerkenswerten Pflanzen im 
Grauwacke- und Schiefergebiet des Kambrium und Unterdevon 
wächst, sei hier kurz aufgeführt:
Atrojja Belladonna  im Kermeter und Wehetal. 
ßuphorbia am ygdaloides, Kermeter und Buhlert (zwischen 

Kur und Kall).
Sambucus Ebulus, Kermeter und Buhlert.
Daphne M e z e r e u m ,  Südabhang- des Kermeter, Schmidt, Vicht­

tal, Gürzenich, Hardt, selten, aber hier und da überall vor­
handen.

Cynanchum Vincetoxicum  nur an wenigen Standorten: Urft­
mündung einige Exemplare, Bremental bei Hasenfeld, bei 
Wenau.

Anemone ranunculoides  im Urfttal von Gemünd bis Heimbach 
und hoch am Südhang des Kermeter, doch selten. 

Chrysosplenium oppositifolium  im Gebirge von Gemünd und 
Montjoie bis Nideggen.

Chrysosplenium älternifolium  vorherrschend. Dieses ist häu­
figer in der Tiefe und im Norden.

Lunaria rediviva  an zwei Stellen im Tal nördlich von Drei­
born und im Kelzerbachtal südlich von Kallbrück.

Ulex europaeus  1 Exemplar nördlich von Dreiborn gefunden, 
früher einige Exemplare bei Schwarzenbroich und 1 Exem­
plar im Rotbachtal.

Scolopendrium vulgare  am Hohenbachwasserfall im Kermeter. 
Sedum purpurascens  bei Montjoie und Heimbach.
D i a n t h u s  C a r t h u s i a n o r u m  bei Heimbach.
Thesium pratense  im Kalltal und Heimbach bis Gemünd. 
Parnassia palustris  im Kalltal auf feuchten Wiesen.

Außer den angeführten Formen kommt noch eine Reihe 
von Pflanzen vor, die als Einschleppungen zu betrachten sind. 
Es sind dies namentlich kalkliebende Arten, die wahrscheinlich 
aus dem Kalkgebiet der oberen Urft eingewandert sind:

A c o n i t u m  N a p e l l u s  und L y c o c t o n u m , A n t h e r i c u m  r a m o -  

sum , B r u n e l i a  g r a n d i f l o r a ,  G e n t i a n a  c i l i a t a > P u l s a t i l l a  v u l g a ­

r i s ,  O r c h i s  c o r i o p h o r a  in der Umgegend von Gemünd. Weiter 
ins Urft- und Rurtal abwärts sind eingeschleppt: C e n t a u r e a  

m o n t a n a  bei Paulushof, A c o n i t u m  am Urftufer und noch eine 
Strecke weit am Rurufer, A q u i l e g i a  v u l g a r i s  auf einigen Wiesen 
am Südufer des Urftsees bis Nideggen und Kreuzau, jedoch 
nur tief im Tal. Sie soll vor einigen Jahren sogar hier bis 
Düren vorgekommen sein, konnte aber bisher von uns nicht 
festgestellt werden; P h y t e u m a  o r b i c u l a r e  von Gemünd abwärts, 
soll stellenweise bis Maubach und Kreuzau Vorkommen. Ob



P a r i s  q u a d r i f o l i a , die äußerst selten im östlichen Kermeter hei 
Wildbretshügel, Schmidt und Vossenack vorkommt, aus einem 
Kalkgebiet eingewandert ist, läßt sich nicht sagen.

Schon zu Anfang hatten wir am Nordostabhange des 
Gebietes ein Kalkgebiet festgestellt mit vorgelagerten kalk- 
und mergelhaltigen Streifen. In diesem Gebiete treffen wir 
nun ganz besonders die sogenannten kalkliebenden Pflanzen 
an, von denen einige hier genannt werden sollen:

A d o n i s  a e s t i v a l i s , A l l i u m  u r s i n u m  und c a r i n a t u m ,  A n d r ó - 

m e d a  p o l i f o l i a ,  A n t h y l l i s  V u l n e r a r i a , A q u i l e g i a  v u l g a r i s ,  A s t r a ­

g a l u s  g l y c y p h y l l o s , A t r o p a  B e l l a d o n n a ,  B e r b e r i s  v u l g a r i s , B r u -  

n e l l a  g r a n d i f l o r a ,  C a m p a n u l a  g l o m e r a t a ,  C a r l i n a  v u l g a r i s  

C e n t a u r e a  m o n t a n a ,  C e p h a l a n t h e r a  g r a n d i f l o r a ,  C h r y s a n t h e m u m  

c o r y m b o s u m ,  C o r n u s  m a s ,  D a p h n e  M e z e r e u m ,  F u m a r i a  V a i l -  

l a n t i ,  G e n t i a n a  P n e u m o n a n t h e ,  G y m n a d e n i a  c o n o p e a ,  H i p p o ,  

c r e p i s  c o m o s a ,  L e p i d i u m  c a m p e s t r e ,  O n ö b r y c h i s  s a t i v a , P h y -  

t e u m a  o r b i c u l a r e ,  S a n g u i s o r b a  m i n o r ,  S c a n d i x  P e c t e n  V e n e r i s , 

S h e r a r d i a  a r v e n s i s ,  S t a c h y s  g e r m a n i c a ,  T h l a s p i  p e r f o l i a t u m ,  

T u n i c a  p r o l i f e r a ,  V i b u r n u m  L a n t a n a ,  C i c h o r i u m  I n t y b u s .

Fünfzehnte Versammlung in Dortmund.
1. und 2. Juni 1912.

Bericht über die fünfzehnte Versammlung des Botanischen 
und des Zoologischen Vereins.

Von
0. le Roi und A. Thienemann.

Nach dem Brauch der letzten Jahre hielten die Vereine 
auch dieses Jahr ihre Pfingsiversammlung im Anschluß an die­
jenige des Naturhistorischen Vereins der preußischen Rheinlande 
und Westfalens in Dortmund ab.

Die Tagung wurde eröffnet mit einer Sitzung in der 
Oberrealschule, deren naturwissenschaftlichen Unterrichtssaal 
Herr Direktor Professor Dr. Stol tz  in liebenswürdiger Weise 
zur Verfügung gestellt hatte. Der erste Vorsitzende des Bo­
tanischen Vereins, Herr H ahne ,  begrüßte die zahlreich er­
schienenen Mitglieder und Gäste. Infolge seiner Übersiedlung 
von Hanau nach Stettin sah er sich leider gezwungen, den



Vorsitz niederzulegen. Herr R eek er ,  der zweite Vorsitzende 
des Zoologischen Vereins, sprach im Namen der Vereine Herrn 
Hahne den herzlichsten Dank aus für die umsichtige und ge­
duckte Leitung der Angelegenheiten des Botanischen Vereins, 

dem der Scheidende seit der Gründung vorgestanden hatte, 
per große Beifall der Versammelten bewies, wie sehr der 
Redner mit seinen Dankesworten das Richtige getroffen hatte.

Bei der vorgenommenen Neuwahl wurde Herr Wie le r ,  
Aachen, als erster Vorsitzender des Botanischen Vereins
gewählt.

Es folgte nun der wissenschaftliche Teil der Sitzung. 
Herr Frank, Dortmund, sprach über die V erä n deru ng en  
ju der D o r t m u n d e r  Flora  in neuerer  Zeit. Herr
A. Thienemann,  Münster, behandelte die h y d rob io lo -  
o'ischen Verhä ltn isse  der  Emscher sowie die Fauna 
der Ta lsper ren  an der Hand von zahlreichen Lichtbildern. 
Herr H. R e e k e r , Münster, verbreitete sich über heimatl iche 
Tierwelt  und N atu r d e n k m als ch u tz ,  Herr Stol tz,  
Dortmund, über die B io l o g i e  von Süßwassert ieren .  
Herr Tümpel ,  Hagen, brachte B io log i sch es  und Anato­
misches über L o c u s t a  v i r i d i s s i m a  und unterstützte seine 
Ausführungen durch Lichtbilder. Zum Schluß ging Herr
B. Fa rwick ,  Viersen, auf d ie  V erbre i tu n g  von A r v i c o l a  

a g r e s t i s  am N ie d e r r h e in  ein. Am Nachmittag wurde vou 
Hörde aus unter Führung der Herren Professor Dr. Frank, 
Dortmund, und Privatdozent Dr. Th ien e  mann,  Münster, ein 
Ausflug zum Stauteich der Emscher an der Buschmühle unter­
nommen. Beabsichtigt war, hier die Selbstreinigung der Emscher 
in jenem Teiche zu demonstrieren. Bei Untersuchungen im 
Jahre 1908 und 1909 — vergl. K ö n i g ,  Kuhlmann,  T h ien e -  
m a nn, Die chemische Zusammensetzung und dasbiologischeVer- 
h alten der Gewässer. Landwirt. Jahrbücher 40,1911, Seite 443-447 
— hatte sich nämlich herausgestellt, daß dieser Teich geradezu ein 
Musterbeispiel dafür war, wie auch stark verschmutztes Wasser 
unter der Einwirkung aller möglichen Tiere und Pflanzen sich 
selbst reinigen kann. Auch im Spätherbst 1910 hatten sich 
diese Verhältnisse noch nicht geändert. Aber jetzt bot der 
Teich ein ganz anderes Bild: nur im Plankton, das ein mono­
tones Rädertierplankton war, waren noch lebende Organismen 
vorhanden, Ufer und Boden zeigte kein lebendes Tier, keine 
lebende Wasserpflanze mehr. Der Grund des Teiches war mit 
teerig-öligen Massen, die von den Abwässern der Hütten und 
Zechen herrührten, bedeckt, und die in ihnen enthaltenen gif­
tigen Phenolverbindungen hatten alles Leben vernichtet. Nur



die leeren Schalen der Schnecken P l a n o r b i s  c o r n e u s ,  L i m n a e a  

o v a t a ,  L i m n a e a  s t a g n a l i s , B i t h y n i a  t e n t a c u l a t a , und der Mu 
schein C a l y c u l i n a  l a c u s t r i s  (nicht S p h a r i u m  m a m i l l a n u m ! )  

P i s i d i u m  sp. legten von dem früheren Reichtum des Teiches 
an Tieren Zeugnis ab; auch die „Schmutzfinken erster Ordnung“ 
wie T u b i f e x  t u b i f e x  und die Tendipedidenlarven der verschie­
densten Arten waren völlig verschwunden.

Beim Rückmarsch nach Dortmund wurde noch die Fauna 
einiger nicht verunreinigter Tümpel untersucht sowie der 
Kaiser-Wilhelms-Hain mit seinen schönen Gehölzern besichtigt

Am Sonntag, den 2 . Juni, führen etwa 50 Herren und 
Damen morgens 633 Uhr von Dortmund-Süd über Hagen nach 
Dahlerbrück, von wo aus unter der Führung der Herren Pro­
fessor Dr. V o ig t ,  Bonn, Professer Dr. F r a n k ,  Dortmund, 
und Privatdozent Dr. Th ienemann,  Münster, der Marsch 
durch das Glörtal zur Glörtalsperre angetreten wurde. Bei 
Dahlerbrück fiel das Vorkommen des Trauerfliegenfängers, 
M u s c i c a p a  a t r i c a p i l l a  L. auf, einer Vogelart, die in den 
sauerländischen Bergen nur selten zur Brutzeit festgestellt wor­
den ist. Die Exkursion nahm denselben Verlauf, wie die am
26. September 1909 — vgl. diese Berichte 1909, Seite 98—101. 
Nur machte sich im Glörtal noch die Nachwirkung des heißen 
und trockenen Sommers 1911 insofern bemerkbar, als die 
„Fauna hygropetrica“ hier nur ganz spärlich entwickelt war. 
Die Talsperre selbst aber gewährte das gewohnte Bild reich­
sten Tier- und Pflanzenlebens.

Während des Mittagessens im Hotel B ö v i n g ,  Br eck er- 
feld, begann leider der Sonnenschein, der bis dahin geherrscht 
hatte, heftigem Regenwetter zu weichen, so daß nur wenige 
Mutige die Kleinbahnfahrt Breckerfeld-Haspe in Kotthauser 
Heide unterbrachen und wenigstens einen Blick auf die Hasper 
Talsperre warfen. Von Haspe aus traten zwischen 5—6 Uhr 
die Exkursionsteilnehmer die Rückreise nach ihren Heimats­
orten an.

Biologisches und Anatomisches über Locusta yiridissima L.
(Auszug aus dem Vortrag.)

Von
R. Tümpel  in Hagen i. W.

Zu den Insekten, über deren Verbreitung man bis jetzt 
recht dürftig unterrichtet ist, gehören die Heuschrecken, ob­
gleich namentlich die Laubheuschrecken äußerst interessant in 
ihrer Lebensweise sind; sie gewinnen dadurch noch an Inter-
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esse, daß, wie sich herausgestellt hat, manche Formen, die 
fiii- südliche gehalten wurden, auch in Mitteleuropa Vorkommen, 
und Formen, die für selten galten, sich als gar nicht so selten 
erwiesen. So wurde P a c h y t y l u s  e i n e r a s c e n s F . ,  der bis vor einer 
ßeihe von Jahren als südeuropäisch galt, bis nach Schweden 
hiugefunden, in unserer Gegend zwischen Köln und Düsseldorf. 
ß a r b i t i s t e s  s e r r i c a u d a  F., eine Laubheuschrecke, galt ebenso als 
südliche Form; sie ist aber auch durchaus ein deutsches Insekt; 
ich fand sie gar nicht so selten auf den Bergen zwischen 
Wartburg und Hohe Sonne bei Eisenach und ferner in einem 
Walde bei Gera. Die verwandte Art B a r b i t i s t e s  c o n s t r i c t a  

Brunner galt als selten; sie ist es aber nicht; besonders wo 
Konnenfraß eintrat, ist sie häufig zu finden; so beobachtet bei 
Kissingen, in Nordböhmen und bei Dresden.

Aber auch die dem Vorkommen nach wohl bekannten 
Arten sind in ihrer Lebensweise häufig noch nicht erschöpfend 
beobachtet worden. Daher werde ich mir erlauben, über eine 
fast überall vorkommende Form, über L o c u s t a  v i r i d i s s i m a  L., 
einige Beobachtungen mitzuteilen, die ich im Laufe der Jahre 
gemacht habe. Dieses Insekt gehört unzweifelhaft zu den 
interessantesten Insekten. Einerseits scheint sie ein dummes 
Tier zu sein, andererseits entwickelt sie hohes Geschick; 
oder anders ausgedrückt: sie zeigt bei manchen Reizen äußerst 
zweckmäßige Reflexe und dann wieder bei, wie man meinen 
sollte, starken Reizungen stellen sich nur schwache Reflexe 
ein. Das zirpende Männchen verstummt bei leisen Geräuschen 
mit seiner Musik, verläßt seinen hohen Standort und ver­
schwindet im Gras oder Laub und dann wieder läuft es auf 
einem hingehaltenen Stock unter Umständen direkt auf seinen 
Beobachter und Fänger zu. Das immer gefräßige Weibchen 
mordet unter Umständen die Männchen seiner eig’enen Art 
und frißt sie auf. Bei meinen Mitteilungen über L o c u s t a  

v i r i d i s s i m a  will ich mich auf zwei Punkte beschränken, auf 
ihren Nahrungserwerb und ihre Fortpflanzung.

L o c u s t a  v i r i d i s s i m a  L i . lebt zum Teil von Schmetterlingen, 
die sie äußerst geschickt zu fangen vorsteht, wie ich das schon 
anderwärts beschrieben habe1). Vor dem Sprung, durch welchen 
sich L o c u s t a  ihrer Beute bemächtigt, wird diese mit den langen 
nach vorne gestellten Fühlern untersucht. Warum dieses 
eigentümliche Verhalten? Die Schmetterlinge könnten doch 
leicht beunruhigt und verscheucht werden. Warum verläßt sich

1) Vergl. R. Tümpel,  Die Geraddflügler Mitteleuropas,
S. 189.



L o c u s t a  nicht auf ihre Augen? Um gleich die Antwort vor­
weg zu nehmen, läßt sich aus dem Bau der Augen mit größter 
Wahrscheinlichkeit schließen, daß die Augen hierzu überhaupt 
ungeeignet sind. Das Tier hat zwei Netzaugen und mitten 
auf der Stirn ein äußerlich schwer wahrzunehmendes Punkt­
auge. Die Stellungen der einzelnen Krystallkegel mit den 
sich daran schließenden Sehstäben können, bei verschiedenen 
Insektenarten eine verschiedene sein; sie können senkrecht 
gegen die Oberfläche der Netzaugen stehen, d. h. in die Rich­
tung des Radius fallen, der schief gegen die Oberfläche ge­
neigt ist. In diesem letzterem Falle sind die Krystallkegel bei 
vielen Insekten so geneigt, daß sie in den zwei Netzaugen 
nach vorne konvergieren, daß also ein Gegenstand mit beiden 
Augen gesehen wird. Bei diesen Insekten erscheint die Hypo­
these durchaus gerechtfertigt, daß diese Stellung der beiden 
Netzaugen zur Lokalisation im Raume dient, d. h. daß die 
Entfernung eines Gegenstandes auf diese Weise genau be­
stimmt wird, geradeso wie wir Menschen auch durch das Sehen 
mit zwei Augen eine Stelle im Raum genau feststellen. Bekannt 
ist ja die Tatsache, daß es äußerst schwierig ist, eine Näh­
nadel, die man nur mit einem Auge betrachtet, bei ge­
schlossenem zweiten Auge einzufädeln. Die Nadel muß dabei 
gerade vor dem geöffneten Auge stehen und so gestellt sein, 
daß man nicht in das Öhr hineinsehen kann. Benutzt man 
seine beiden Augen, so gelingt das Einfädeln leicht. L o c u s t a  

v i r i d i s s i m a  hat nur zwei sehr kleine Netzaugen; ihre Krystall­
kegel sind nun so gestellt, daß in der größten Mehrzahl ihre 
Richtungen nicht nach vorne zusammenlaufen; nur ganz wenige 
am innersten Rande konvergieren ganz schwach. Das Tier 
kann also nicht mit den Netzaugen lokalisieren und es 
muß mit den Fühlern die Entfernung zum Sprunge ab­
schätzen. Daher also das Berühren der Schmetterlinge vor 
dem Fang mit den Fühlern. Man könnte nun meinen, daß 
vielleicht hierbei das eine Punktauge bei L o c u s t a  eine Rolle 
spielte. Dieses Punktauge ist äußerlich sehr undeutlich. Ein 
Querschnitt durch dasselbe zeigt, daß seine lichtempfindlichen 
Zellen nach außen hin überhaupt nicht durch eine Linse ab­
geschlossen werden, sondern sie sind nur mit einer flachen 
durchsichtigen Platte überdeckt. In dem Punktauge können 
also überhaupt keine reellen Bildern entstehen; da nun nach 
allem, was man sonst über das Sehen weiß, die Gesichtswahr­
nehmung an reelle Bilder, entworfen durch Linsen im Inneren 
des Auges, gebunden ist, so kann L o c u s t a  demnach überhaupt 
nicht mit dem Punktauge sehen und ist sie also für die Loka-
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l’sation allein auf die Fühler angewiesen. Hat L o c u s t a  v i r i -  

clissim\ a  s o  nun die Stellung des Schmetterlings erkannt, so 
erfolgt der mit außerordentlicher Sicherheit ausgeführte Sprung. 
3 ei diesem Insektenfang kommt der Heuschrecke das Haftver­
mögen der Füße außerordentlich zustatten. Auf den Bau der Füße 
1)111 ich schon an anderer Stelle ausführlich eingegangen1). Her­
vorgehoben sei nur, daß das Haften nicht durch ein aus Drüsen 
abo-eschiedenes Sekret bewirkt wird, sondern durch den Speichel 
des Tieres, der durch eifriges Lecken in die auf der Fußsohle 
stehenden Röhren gebracht wird. Besonders interessant ist 
dabei, um das noch zu betonen, das Loslösen der Füße von 
ihrer Unterlage. Es geschieht so, daß ein eigentümliches Hebel- 
sv,stem in Kraft tritt; dabei wirkt die ablösende Kraft stets 
am längeren Arm1 2).

Nicht minder interessant ist die Fortpflanzung des Tieres3). 
Die Männchen stellen durch Zirpen einen Wettstreit um das 
Weibchen an, wobei das Weibchen sich anfangs teilnahmlos 
verhält und höchstens ein zudringliches Männchen abwehrt. 
Bei der Begattung, die schwer zu beobachten ist, wird be­
kanntlich ein Spermatophor äußerlich an die Geschlechts­
öffnung des Weibchen gehängt. Zu bemerken ist noch, daß 
auch unbefruchtete Weibchen Eier in die Erde absetzen, die 
höchstwahrscheinlich nicht entwicklungsfähig sind.

Zum Schluß sei noch auf etwas hingewiesen, das von 
allgemeinerem Interesse ist. In den letzten Jahren haben die 
Untersuchungen über den Blattfarbstoff, das Chlorophyll und 
den Blutfarbstoff, das Hämoglobin ergeben, daß beide Körper 
in ihrer Zusammensetzung nahe verwandt sind. Es scheinen 
also ähnliche Prozesse im Tier und Pflanzenkörper zu ver­
laufen, die allerdings eben bei den Wirbeltieren zum Hämo­
globin, bei den höheren Pflanzen zum Chlorophyll führen. 
Gibt es nun vielleicht Tiere, die Chorophyll enthalten? Der 
grüne Farbstoff von L o c u s t a  v i r i d i s s i m a  könnte vielleicht 
Chlorophyll sein. Die Frage ist noch unentschieden. Beide Farb­
stoffe geben dasselbe Absorptionsspektrum; doch verhalten sie 
sich auch in anderer Beziehung wieder verschieden. Merkwürdig 
ist, daß der grüne Farbstoff bei L o c u s t a  v i r i d i s s i m a  in den Deck­
flügeln immer nur dicht bei den Tracheen zu finden ist, also 
leicht mit der in der Luft enthaltenen Kohlensäure in Be­
rührung gebracht werden könnte. Ich habe Tiere im Sonnen-

1) Allgem. Zeitschrift für Entomologie, Bd. 6 , S. 337.
2) Allgem. Zeitschrift für Entomologie, Bd. 6, S. 361.
3) Ausführliches hierüber vergl. R. Tümpel , Die Gerad­

flügler Mitteleuropas, S. 185.



licht gehalten und den Gehalt der Luft an Kohlensäure y0l. 
und nach dem Aufenthalt der Tiere durch Titrieren mit 
Bariumhydroxyd bestimmt; es ergab sich stets eine geringe 
Zunahme an Kohlensäure. Diese Versuche haben die Frage 
also nicht entschieden, weder in dem einen noch in dem 
anderen Sinn. Da man indessen in den letzten Jahren große 
Fortschritte in der Chemie des Chlorophylls gemacht hat und 
namentlich die Natur des sog. krystallisierten Chlorophylls er­
kannt hat, so ist zu hoffen, daß auch auf diesen Kenntnissen 
fußend die Frage nach der Gleichheit des grünen Farbstoffes 
von L o c u s t a  und des Chlorophylls sich entscheiden läßt.

Über die Verbreitung yon Arvícola agrestis am Niederrhein.

Von
B. Farwick in Viersen.

Die vorwiegend nächtliche Lebensweise der Wühlmäuse 
ist wohl eine der Ursachen mit, daß ihre Vertreter weniger der 
Beobachtung und genauen Bestimmung unterliegen. Ihre äußere 
Gestalt bietet dazu keine hervorragenden Merkmale für die 
Artbestimmung, man muß schon die Bezahnung der Kiefer zu 
Hilfe nehmen, da die Bildung der Backenzähne den sichersten 
Anhaltspunkt für die Artbestimmung bildet. Nun liefern die 
unter dem Namen „Gewölle“ bekannten Auswurfsballen der 
Eulen, deren Bestandteile die unverdaulichen Haare und Knochen* 
teile ihrer Beutetiere darstellen, ein bequemes Mittel, sich über 
die verschiedenen Arten eines Gebietes zu orientieren. Je 
nach der Eulenart, von der sie stammen, zeigen die Gewölle 
in ihrer äußeren Form Unterschiede, wie sie an den in Gläsern 
ausgestellten Exemplaren erkennbar sind. Eingehender be­
richtet darüber H. Frhr. Geyr  von S chw eppenburg  in 
einem Aufsatze „Untersuchungen über die Nahrung einiger 
Eulen“ (Journal für Ornithologie, Oktoberheft 1906).

Die von mir untersuchten Eulengewölle wurden auf dem 
linksseitigen Ufergelände der Niers bei Viersen gesammelt. Da 
ihre Zahl nach Hunderten rechnet, so dürfte das Ergebnis der 
Untersuchung wohl ein annähernd richtiges Bild von der Ver­
breitung der darin entdeckten Arten geben.

Besonderes Interesse bot die Feststellung, daß neben der 
Feldmaus, A r v í c o l a  a r v a l i s  (Pall.), die Erdmaus, A .  a g r e s t i s  (L.) 
in so auffallend großer Zahl vertreten war, daß man nicht um­
hin kann, diese sonst meist übersehene Art als die verbreitetste 
Wühlmaus vornehmlich im Waldgehege des genannten Gebietes



■mzuspreehen. Ihre Bestimmung nach der Zahnbildung bietet 
insofern eine große Sicherheit, als die Zahl der Schmelzschlingen 
¿es zweiten Zahnes im Oberkiefer abweichend von allen übrigen 
Arten nicht vier, sondern fünf beträgt. Auch in den Gewöllen 
von Hamborn im Jülicher Lande war A .  a g r e s t i s  vertreten. 
In seiner Naturgeschichte der Säugetiere Deutschlands erwähnt 
j H. Blasius als Fundorte Düsseldorf und Aachen, neuerdings 
ist ihr Vorkommen auch bei Krefeld festgestellt nach Angabe 
von Puhlmann.

In dem Verzeichnis der Säugetiere des mittleren West­
deutschlands von Dr. 1 e R o i  und Freiherrn G e y r  v o n  
Schweppenburg wird dieselbe vom Niederrhein im all­
gemeinen und der Eifel als nahestehendem Gebiete erwähnt. 
In seiner obengenannten Eulen-Arbeit nennt Freiherr v on Gey r 
eine Anzahl niederrheinischer Fundorte. Die Angabe vom 
Laacher See durch Dr. le  R o i kann ich bestätigen, da ihre 
Kiefer in Gewöllen aus den Räumen des verfallenen Kloster- 
gebäudes von mir aufgefunden wurden, unter anderen auch 
Kieferstücke von der Haselmaus, deren Fehlen in dem unter­
suchten Niersgebiete auffällig war, da bei Krefeld dieser Nager 
festgestellt wurde nach Angabe im Verzeichnis der Wirbel­
tiere Krefelds von Puhl mann.

Außer der Erdmaus und der Feldmaus wurden in den 
Gewöllen noch Schädelreste festgestellt von der Waldmaus 
mehrfach, ebenso unter den Insektivoren von S o r e x  v u l g a r i s  (L.), 
der Waldspitzmaus, ferner von der Haus- und Wasserspitzmaus, 
dann noch vom Maulwurf. In den Gewöllen vom „Hohen Busch“ 
fanden sich auch Schnabelreste vom Buchfinken.

Sechszelmte Versammlung zu Altenlberg.
8 . September 1912.

Bericht über die sechszehnte Versammlung des Botanischen 
und des Zoologischen Vereins für Rheinland-Westfalen in 

Altenberg (Rhld,)«

Von
H. Höppner.

Der diesjährige Herbst ist gänzlich verregnet, und so 
war es weiter nicht auffallend, als am frühen Morgen des
8. September wieder einmal ein sanfter Regen einsetzte; und



als wir uns vom Bahnhof Schlebusch aus unter freundlicher 
Führung der Herren Bubner und Bo eck  er auf den Marsch 
machten, goß es einfach. Wir folgten darum gerne der Ein- 
ladung des Herrn Oberförster B u bn e r  zur Besichtigung 
seiner umfangreichen geologischen und ornithologischen 
Sammlungen. Aber der Regen hörte nicht auf. Trotzdem war 
die Stimmung unter den Teilnehmern eine recht gehobene 
und trotz des fürchterlichen Wetters ging es durch den Regen 
das Dhünntal entlang über Odenthal nach Altenberg. An ein 
Durchstreifen der botanisch interessanten Gegend^ war natür­
lich nicht zu denken; und so können wir über botanische Er­
gebnisse der Exkursion nicht berichten. Herr Bo eck er hatte 
sich die Mühe gemacht, einige interessante Bürger der weiteren 
Umgebung Altenbergs am Tage vorher zu sammeln, die er an 
die Teilnehmer verteilte, darunter das seltene Sumpfherzblatt, 
P a r n a s s i a  p a l u s t r i s , und J u n c u s  t e n u i s , der uns auch zwischen 
Odenthal und Altenberg schon aufgefallen war. In einigen 
blütenlosen U t r i c u l a r i a  (Lb. bl.) erkannten wir U t r i c u l a r i a  

n e g l e c t a .  Auch die Löhrschen Standorte für U t r i c u l o r i a  

v u l g a r i s  aus der Altenberger Gegend scheinen sich, wie alle 
andern der älteren Autoren1), auf U .  n e g l e c t a  zu beziehen.

Das Tierleben war infolge des Regens äußerst gering. 
Nur einige Mollusken wie C l a u s i l i a  b i d e n t a t a  krochen an 
Bäumen und Felsen bei Altenberg umher. An einer Brücke 
bei Schlebusch saß die für das Rheingebiet charakteristische 
Steinfliege L e u c t r a  p e n i c u l a t a .

Nachdem wir uns durch ein ganz vorzügliches Mahl im 
Gasthaus W asser fuhr  zu Altenberg wieder gestärkt hatten, 
versammelten sich 24 Damen und Herren im Saale des 
Gasthauses.

Um 3 Uhr eröffnete der erste Vorsitzende des Botanischen 
Vereins, Herr W ieler-Aachen, die gemeinsame Sitzung des 
Botanischen und des Zoologischen Vereins mit einigen Be­
grüßungsworten. Der frühere Vorsitzende des Botanischen 
Vereins, Herr Aug. Hahne-Stettin, und Herr Geisenheyner-  
Kreuznach hatten brieflich Grüße gesandt. Herr G ei sen­
il eyn er hatte außerdem eine Anzahl Exemplare seiner Ab­
handlung „Zwei aussterbende Bäume“ zur Verteilung an die 
Vereinsmitglieder gesandt. Herr Bubn er  übergab den Teil­
nehmern im Namen des Herrn Schmitz — dem auch hier für 
seine Liebenswürdigkeit bestens gedankt sei — eine orientie­
rende Abhandlung über „Das Odinstal bei Köln“ von Delpy.

1) Mit Ausnahme von Herrenkohl  und Beeker, die
U .  v u l g a r i s  für Cleve feststellten.



Herr Hauptlehrer Häck-Schlebusch überbrachte die Grüße des 
Lehrervereins für Naturkunde für Altenberg und Umgegend, 
per Vorsitzende dankte im Namen der beiden Vereine, zugleich 
sprach er auch den Herren Bubner  und Boecker  den herz­
lichsten Dank aus für die Vorbereitungen zur 16. Versammlung.

In dem wissenschaftlichen Teil der Sitzung sprach 
Herr Hennemann-Werdohl i. W. ü b e r  ve rsch ie den e  in 
¿ en letzten Jahren im Sa uer la nd  er leg te  Enten-  
vögel (.A n a t i d a e )  und den G i r l i t z  ( S e r i n u s  h o r t u l a n u s ) i m 
Sauerlande. Herr H. Höppner-Krefeld hielt einen Vortrag 
über „Die U t r i c u l a r i a -Arten des N iederr he ins0, Herr 
p. Schneider  machte  „B io l o g i s ch e  Mitte i lungen über 
Ste chmücken “. Schriftliche Mitteilungen hatten die Herren 
joh. Henft-Trimbs und Jos. Nießen-Kempen eingesandt.

Nach der Sitzung fand eine Besichtigung des berühmten 
bergischen Domes in Altenberg statt, wobei Herr Boecker-  
Altenberg die sachkundige Führung übernahm.

Wegen des andauernden Regens unterblieb die Wande­
rung durchs Eifgental. Dafür blieben die Teilnehmer noch 
ein Stündchen in anregender Unterhaltung in Altenberg.

Als Ort der nächsten Ostertagung wurde Münstereifel 
in Aussicht genommen.

Über verschiedene in den letzten Jahren im Sauerlande erlegte 
bzw. beobachtete Entenvögel (Anatidae).

Von
W. Hennemann in Werdohl a. d. Lenne.

So reich das sauerländische Bergland an Gebirgsbächen 
ist, so besaß es doch früher — von den etwas breiteren Wasser­
läufen der Ruhr und der Lenne abgesehen — keine ausge­
dehnteren Gewässer, die geeignet gewesen wären, auf dem 
Durchzuge befindliche Wasservögel in größerer Anzahl anzu­
locken. Wenn trotzdem schon an verschiedenen Stellen solche 
Durchzügler sich zeigten, so ist das eben dem Umstande zu­
zuschreiben, daß diese Vögel die für sie in Betracht^kommen- 
den Örtlichkeiten verhältnismäßig leicht aufzufinden vermögen, 
wie dies Chr. L. Brehm in seiner Abhandlung über den Zug 
der Vögel im Journal  für O r n i t h o l o g ie  1855 treffend in 
den Worten ausdrückt: „Es ist auffallend, daß die Zugvögel 
unterwegs mit großer Geschicklichkeit die Orte auffinden, 
welche ihnen Nahrung bieten. Bei den Wasservögeln ist dies 
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begreiflich, denn die Wasserflächen sind in hoher Luft von 
weitem sichtbar.“ — Den Mangel an größeren Gewässern in 
unserem Berglande habe ich, seitdem ich mich der Erforschung 
der sauerländischen Vogelwelt und der vorkommenden Durch- 
zugsvögel zugewandt, schon manchmal bedauert, so auch, als 
ich auf einer Reise durch die Eifel im Herbste 1904, worüber 
ich in der Ornith o l o g i s c h e n  Monats sc hri f t  1905, S. 5io 
bis 515 berichtete, einige der dortigen Maare kennen lernte 
und Gelegenheit fand, auf einem derselben, dem Weinfelder 
Maar, Wildenten zu beobachten. Das hat sich nun insofern 
geändert, als durch den Bau von Talsperren im Sauerlancle 
Wasserbecken entstanden sind, welche die fehlenden natür­
lichen größeren Gewässer einigermaßen zu ersetzen vermögen. 
Und daß sie auch in ornithologischer Hinsicht — um dieses 
hervorzuheben — von ähnlicher Bedeutung sind wie anderswo 
Seen, Moorgegenden, wasserreiche Niederungen u. dergl., also 
geeignete Einfallstellen für rastende bzw. Nahrung suchende 
Wasservögel bilden, werden die nachfolgenden Ausführungen 
zeigen. Wenn nun erst die Listertalsperre, die 22 Millionen 
Kubikmeter fassen kann und bei vollem Becken eine Oberfläche 
von 168 Hektar besitzen wird, und namentlich die Möhnetal­
sperre, die größte der sauerländischen Sperren, in welcher 
130 Millionen Kubikmeter gestaut werden können und die bei 
vollem Becken eine Oberfläche von 1016 Hektar zeigen wird, 
gefüllt sein werden, so dürften sie, das darf wohl vorausgesagt 
werden, bevorzugte Rastplätze für wandernde Wasservögel 
werden.

Was nun die in den letzten Jahren in unserem Berglande 
erlegten bzw. beobachteten Entenvögel betrifft, so habe ich 
bis jetzt nur Zeit gefunden, Ermittelungen an den meinem 
Wohnorte am nächsten gelegenen Sperren, nämlich an der 
F ü l b e c k e r  Ta ls p erre  mit 700 000 Kubikmetern Stauinhalt 
und 7,85 Hektar Oberfläche bei vollem Becken, an der Öster- 
t a l s p e r re  mit 3,1 Millionen Kubikmetern Stauinhalt und 
24,5 Hektar Oberfläche und an der Vers  etalsperre mit 1,65 
Millionen Kubikmetern Stauinhalt und 17,7 Hektar Oberfläche, 
anzustellen. Die übrigen aufgeführten Exemplare wurden 
zumeist an der Ruhr und Lenne erbeutet.

Bezüglich der Anordnung der Arten und der Nomen­
klatur folge ich R e i c h e n  ow, Die Kennzeichen der Vögel 
Deutschlands (Neudamm 1902).

Gänsesäger ,  M e r g u s  m e r g a n s e r  L.
Im November 1910 schoß Restaurateur Z o b e 1 ein Exem­

plar auf der Östertalsperre, welches sich dort allein zeigte.



pas Präparat steht im dortig'en Restaurant. Dr. le Roi ,  dem 
es zur näheren Bestimmung übersandt wurde, schrieb mir dar- 
über: „Der Säger erwies sich als ein M e r g a n s e r , und zwar 
wird es ein altes Weibchen sein.“ — Präparator Prünte  in 
Hagen teilte mir mit, daß er im Februar 1912 drei große Säger 
aus Schwerte a. d. Ruhr zum Präparieren erhalten habe, wor­
über mir der Erleger, Gastwirt Tiemesmann in Schwerte, 
schrieb, daß er sie anfangs Februar, als die kältesten Tage 
waren, daselbst geschossen habe; es waren sechs Stück zu­
sammen, die drei erlegten Stücke haben braune Köpfe, zwei 
davon wurden verschenkt. — Im Februar 1912 erlegte auch 
Förster Blödom, wohnhaft zu Haus Busch bei Kabel a. d, 
Lenne, zwei Gänsesäger, die ebenfalls braune Köpfe besitzen. 
Ein Exemplar davon scheint ein junges cf zu sein.

Zw er g  Säger, M e r g u s  a l b e l l u s  L.
Am 7. Februar 1912 schoß R. Sc hm id tk e,  wohnhaft in 

Rheydt, ein Exemplar zu Freienohl a. d. Ruhr, welches er prä­
parieren ließ.

Samtente,  O i d e m i a  f u s c a  L .
Revierförster a. D. Reichelt  an der Versetalsperre teilte 

mir mit, daß er am 23. Oktober 1907 ein Stück geschossen habe. 
Es zeigten sich damals zwei Stück.

Berg’ ente, N y r o c a  m a r i l a  L.
Im Restaurant an der Versetalsperre stehen zwei am 

30. September 1911 erlegte Exemplare, worüber mir Revier­
förster a. D. Reich eit daselbst schrieb, daß zuerst zwei Stück 
auf die Sperre einfielen und nach einigen Stunden noch zehn 
Stück sich einfanden.

Reiherente,  N y r o c a  f u l i g u l a  L.
Am 8 . April 1911 zeigten sich nach Mitteilung Rei che lt s  

vier Stück auf der Versetalsperre, wovon er drei schoß. Zwei 
davon sind im dortigen Restaurant aufgestellt. — Ferner 
schrieb mir Präparator Spies zu Girkhausen, daß er im März 
1912 einen Erpel aus Arfeld b. Berleburg erhalten habe. Von 
H. Kneb el ,  dem Besitzer des betreffenden Präparates, erhielt 
ich die Mitteilung, daß sich vor zwei oder drei Jahren dort 
zwei Stück auf der Eder zeigten.

Ta fe le nte ,  N y r o c a  f e r i n a  L.
Im Februar 1910 schoß Förster Blödom ein Exemplar, 

welches sich auf der Ruhr in der Gegend von Westhofen allein 
aufhielt. — Ende Januar 1912 wurde im mittleren Lennetale 
von Gutspächter H of fmann zu Wintersohl, oberhalb Werdohl, 
ein Exemplar erlegt. Es hielten sich sechs bis acht Entenvögel



daselbst auf der Lenne auf, deren Artzugehörigkeit aber nicht 
festgestellt wurde.

Moorente,  N y r o c a  n y r o c a  (Güld.).
Am 10. Januar 1909 schoß Landwirt 0. Ste inhaus ein 

Exemplar bei Dresel, unterhalb Werdohl, von diesem besitze 
ich einen Flügel.

S ch e l l e n te ,  N y r o c a  c l a n g u l a  L.
Nach Mitteilung Rei che lt s  zeigten sich am 23. Oktober 

1907 zwei und im Herbst 1911 eine auf der Versetalsperre: 
ein Belegstück wurde nicht erbeutet. — Präparator Prünte  
meldete, daß er im Februar 1912 ein Exemplar zum Präpa­
rieren erhalten habe. Dieses, anscheinend ein 9> wurde von 
Förster B löd om,  in dessen Besitz es sich befindet, auf der 
Ruhr bei Westhofen geschossen, wo sich zwei Stück zeigten.

L ö f f e le n te ,  S p a t u l a  c l y p e a t a  L.
Im April 1905 wurde im oberen Lennetale, wie mir Gast­

wirt E rm ecke  zu Niederfleckenberg im Jahre 1912 schrieb, 
ein Exemplar erlegt, worüber er bemerkte, daß ein Paar zu­
sammen gewesen sei und daß er die Art weder vorher noch 
nachher wieder gesehen habe. — Förster Blödom besitzt ein 
präpariertes schönes cf, welches nach seiner Angabe vor meh­
reren Jahren (vermutlich 1907) von sieben bis acht Stück, die sich 
oberhalb Kabel auf der Lenne befanden, abgeschossen wurde. 
— Nach Mitteilung Reich eits zeigte sich im Herbst 1911 eine 
Familie auf der Versetalsperre, wovon jedoch kein Stück er­
legt worden ist. — Auf der Östertalsperre erlegte W. Zobe l  
am 24. April 1912 ein welches im dortigen Restaurant steht. 
Es war ein Paar zusammen. Da ihm nur an dem einen 
Exemplare der dem Männchen eigene große weiße Fleck 
auf den Oberflügeldecken auffiel, schoß er dieses ab. Bald 
nach dem Schüsse kehrte das 9 zurück, umkreiste das auf 
dem Wasser liegende geschossene cf und entfernte sich erst, 
als der im Boote herankommende Schütze sich bis auf etwa 
zehn Meter genähert hatte. Noch zwei Tage hielt sich das 9 
an der Sperre auf, ehe es sich verzog.

Stockente ,  A n a s  b o s c a s  L.
Bezüglich dieser seither schon als Durchzugsvogel bzw. 

als Wintergast von allen Entenvögeln am häufigsten im Sauer­
lande vorkommenden A rt1) liegen folgende bemerkenswerte

1) Wie mir vor kurzem Förster Blödom zu Haus Busch 
bei Kabel an der unteren Lenne mitteilte, brütete dort einmal, 
vermutlich vor 4 Jahren, ein Stockentenpaar. Das Nest stand 
unter einem Brombeergestrüpp 30 bis 40 Schritte vom Lenne*



Paten vor. Präparator Meiches in Velmede a. d. Ruhr schrieb 
mir unterm 19. Februar 1912: „Ich erhielt ca. 15 Stockenten. 
An der Hennetalsperre sollen sich nach Aussage der Jäger ca. 
200 Stück aufhalten.“ — Auf der Östertalsperre zählte Zobe l  
anfangs März 1912 auf der Mitte des Wassers 28 Stück, die 
aber nur anderthalb Tag verweilten. — Von der Versetalsperre 
meldete mir Reiche lt ,  daß dort im letzten Winter (1911/12) 
keine gesehen wurden, während sie in früheren Jahren manch­
mal, wenn schon Eis da war, in größerer Zahl erschienen.

P fe i fe n te ,  A n a s  p e n e l o p e  L.
Im Restaurant an der Versetalsperre stehen zwei Exemplare, 

ein Männchen im Sommerkleide und eins im Prachtkleide. Das 
erstere wurde nach Angabe R eich elts am 8 . Oktober 1908 er­
legt. Es befanden sich drei O 2 und ein cf beisammen. Das 
andere wurde am 10. März 1912 von zwei Erpeln und drei 
Enten abgeschossen. Fernerschoß Reich eit noch ein junges 
cf, welches am 26. September 1911 dem Naturhistorischen 
Institut von S a n d e r  in Köln eingeliefert wurde. — Im 
Restaurant an der Östertalsperre steht ein 1910 geschossenes 
Exemplar, worüber mir Dr. le Roi,  dem es zur näheren 
Bestimmung gesandt wurde, schrieb: „Die Ente ist eine junge 
Pfeif ente, ein cf, bei der schon vereinzelt der Übergang ins 
Alterskleid einsetzt.“

K r ic ke n te ,  A n a s  c r e c c a  L.
Über diese Art, worüber Land  ois in Westf  alens T i e r ­

leben 1886, Bd. 2, S. 317 berichtet: „Die Krickente ist für den 
gebirgigen Teil unseres Gebietes als Brutvogel mit Sicherheit 
nachgewiesen, denn sie brütet nicht selten an der Ruhr und 
der Lenne“, möchte ich einige an Talsperren angestellte Wahr­
nehmungen anführen. Re ich eit berichtete mir, daß im Früh­
jahr 1912 zwei Stück auf der Versetalsperre vorkamen, die sich 
dort etwa acht Tage auf hielten. Vom Restaurateur Hütte-  
b rä uck e r  an der Fülbecker Talsperre wurde mir mitgeteilt, 
daß im Januar 1912 sich elf Stück an eisfreien Stellen mehrere 
Tage zeigten. Im Frühjahre erschienen nochmals zwei Stück, 
von denen man annahm, daß sie dort brüten wollten, die aber 
infolge der Bootfahrten auf der Sperre wahrscheinlich vertrieben 
wurden.

ufer entfernt und enthielt 9 Eier, von denen 8 auskamen. Ein 
Schalenstück von einem dieser Eier schenkte er mir. Dr. le Roi, 
dem ich es sandte, schrieb mir, daß es wohl sicher der Stock­
ente angehöre. Wie mir B lödom des weiteren sagte, hat die 
Art früher wiederholt auf einer sumpfigen Weide an der Ruhr, 
unweit der Lennemündung, gebrütet.



Wie aus diesen Ausführungen hervorgeht, traten einige 
Arten der Entenvögel im letzten Winter (1911/12) verhältnis­
mäßig zahlreich auf. Dieselbe Wahrnehmung wurde auch im 
nördlichen Westfalen gemacht. Präparator K o c h  in Münster 
schrieb mir: „Im letzten Winter kamen ausnahmsweise viele 
Säger und Enten, Singschwäne, Trappen usw. hier vor, nament­
lich auf Ems und Lippe.“

Der Girlitz (Serinus hortulanus Koch) im Sauerlande.

Von
W. Hennemann in Werdohl a. d. Lenne.

Dieser niedliche Finkenvogel von vorwiegend gelb­
grünlicher Färbung, mit dunklen Längsflecken auf der Oberseite 
und an den Seiten des Unterkörpers, ist ein Südländer, der aber 
sein Wohngebiet seit langem schon beträchtlich nach Norden zu 
ausgedehnt hat. Da er am Mittelrhein bereits seit Jahrzehnten 
heimisch ist und in Westfalen unter anderem bei Berghausen 
unweit Berleburg seit 1888, bei Bielefeld seit Mitte der neun­
ziger Jahre brütet (cf. Die Vogelfauna der Rhein provinz von 
Dr. le R oi 1906, S. 215), so ist es einigermaßen auffällig, daß 
diese Art, welche sich durch einen eigenartigen, klirrenden 
Gesang bemerklich genug macht, bisher noch nicht in unserem 
Lennetale zur Beobachtung kam. Erst in diesem Jahre war 
es mir vergönnt, sie festzustellen.

Am 29. April 1912 ließ gegen l 1̂  Uhr mittags ein Girlitz­
männchen ein paarmal seinen Gesang von einem Walnußbaume 
am Rande der Brüningh aus sc he n Anlage im oberen Dorfe 
vernehmen. Wiederholt noch konnte ich es an den folgenden 
Tagen in dieser Anlage hören und sehen, das letzte Mal am 
Vormittag des 4. Mai. Später teilte mir Apotheker Schmu 11 
mit, daß er am 5. Mai auf einer kanadischen Pappel in der 
Anlage bei seiner unfern des Dorfes gelegenen Villa einen 
kleinen, finkenartigen Vogel bemerkt habe. Der Beschreibung 
des Gefieders und des Locktones zufolge kann es sich nur um 
einen Girlitz gehandelt haben. Möglich, daß es das ersterwähnte 
Individuum war. Außer diesem bzw. diesen Passanten habe 
ich im mi tt leren Lennetale bisher nichts über die Art in 
Erfahrung bringen können, wie ich bereits in einer im Mai an 
die „Ornithologische Monatsschrift“ gesandten Notiz, die in der 
September-Nummer veröffentlicht wurde, berichtete.



Meine Vermutung, daß der Girlitz — da sein Vor­
dringen in unser Bergland wohl vom Rheinlande her erfolgte — 
möglicherweise schon im unte ren  Lennetale zu finden sei, 
fand ich bestätigt, als ich am 2. Juni zu diesem Zwecke eine 
Exkursion nach Hohenlimburg unternahm und mich bei über­
aus günstiger Witterung von ß 1 ^  Uhr früh bis gegen 1 Uhr 
iuittags (mit einer halbstündigen Unterbrechung) an geeigneten 
Örtlichkeiten der Feststellung dieser Vogelart widmete. War 
es mir in den ersten Stunden vergönnt, u. a. an vier Stellen 
singende G e lbspöt ter  { H y p o l a i s  p h i l o m e l a  Rchw.) belauschen 
zu können, so vernahm ich gegen lO1̂  Uhr endlich auch 
Girlitzgesang, und zwar aus einer park ähnlichen Anlage mit 
Laub- und Nadelholz, doch war es mir nicht möglich, den 
Sänger zu erblicken. Als ich mich etwa 20 Minuten später 
einer ähnlichen Anlage zuwandte und dort einige Zeit ver­
gebens ausgehorcht hatte, drang von einem oberhalb der An­
lage am Bergabhange liegenden kleinen Obsthofe her wieder­
um der Gesang eines Girlitzes an mein Ohr, und alsbald 
konnte ich den Vogel auf einem etwas freistehenden dürren 
Zweige eines Pflaumenbaumes wahrnehmen. Tn dem hellen 
Sonnenscheine trat das Gelb des Gefieders hübsch in die Er­
scheinung. Nachdem ich das lebhafte Tierchen, welches sich 
bald diesem, bald jenem der benachbarten Bäume zuwandte, 
einige Zeit in seinem Tun und Treiben beobachtet hatte, ver­
ließ ich die Stelle, um nach weiteren Exemplaren zu suchen. 
Nahe der Möl ler sehen Gastwirtschaft vernahm ich wiederum 
Girlitzgesang, und zwar aus einer am Abhang an der Hagener 
Chaussee gelegenen Anlage. Dort sah ich, wie der Vogel 
singend und fledermausartig flatternd von einem Baume ab­
flog und sich auf einem Zweige, etwas unterhalb der Spitze, 
eines nahen, ein wenig tiefer am Abhange stehenden Baumes 
niederließ und daselbst weitersang. Einigemal sah und hörte 
ich dieses überaus unruhige Männchen, dann mußte ich des 
regen Verkehrs an der Stelle wegen die Beobachtung abbrechen. 
Ein Weibchen konnte ich weder an dieser noch an den vorer­
wähnten Stellen bemerken.

In welchem Jahre der kleine Südländer sich erstmals 
im unteren  Lennetale zeigte, vermag ich nicht zu sagen, 
da mir kein Beobachter in der Gegend bekannt ist, der darüber 
Auskunft geben kann. Ebensowenig weiß ich zurzeit, wie 
weit die Art — wenn sie überhaupt schon brütend vorkommt — 
in das Lennetal vorgedrungen ist. Letzteres werde ich im 
nächsten Frühjahre festzustellen versuchen. Daß sie in Altena 
zurzeit noch fehlt, glaube ich mit Sicherheit sagen zu können,



weil ich sowohl in diesem Jahre (1912) als auch schon in den 
Vorjahren daselbst des öfteren an geeigneten Stellen vergebens 
nachgeforscht habe.

Zusätze und Verbesserungen zur „Monographie der rheinischen 
Pirolaceae“ . II. Teil.

Verh. d. Naturh. Ver., 66 . Jahrg. (1909), S. 99—151.

Von
H. Andres,  Bonn a. Rh.
Fortsetzung und Schluß1).

III.
Im ersten Teile der Nachträge wies ich darauf hin, daß 

die Anordnung und Einteilung der Gattungen der P i r o l a c e a e  

auf Grund ihrer mutmaßlichen Phylogenie eine durchgreifende 
Änderung erfahren müsse (4, 5). Die kurze Begründung des 
neuen Systems hatte ich mir für diesen Teil der Arbeit zurück­
gestellt. Gleichzeitig werden die Ergebnisse der neueren For­
schungen, soweit es nötig erscheint, nachgetragen werden. Zur 
leichteren Orientierung ist am Schlüsse des Aufsatzes außer 
einem kurzen Inhaltsverzeichnis ein ausführlicher Literatur­
nachtrag angefügt, auf den im Text verwiesen ist. — Die aufge­
stellten physiologischen Gruppen (Seite 101)1 2) lassen sich nur 
in geringem Maße systematisch verwerten, da sie durch eine 
stattliche Reihe von Zwischenformen verbunden sind; nur für 
die beiden Unterfamilien können sie bestehen bleiben3). Nicht 
selten sind Übergänge in einzelnen Formenkreisen, z.B. bei P i r .  

s p a t h u l a t a  (Alef.) H. Andres (5), P i r .  r e n i f o l i a  Max. (1, 51, 30). 
Ökologisch ist diese Unterscheidung natürlich von Bedeutung 
(z. B. P i r .  p i c t a  Sm. [5, 35, 57], a p h y l l a  Sm.)4). Hochinteressant 
ist die Ausbildung von konstanten Mittelformen, z. B. P i r .  s u b a -  

p h y l l a  Max. (50, 52), P i r .  p a r a d o x a  H, Andres (1). Bei den M o n o -  

t r o p o i d e a e  wurde die Ausbildung von chlorophyllhaltigen Schup­

1) I. und II. Kapitel in diesen Berichten (1911) 6 — 10.
2) Diese Seitenangaben im Texte beziehen sich stets auf 

die Monographie.
3) Bei vielen Botanikern gilt diese Eigenschaft als Grund­

lage der Farn. M o n o t r o p a c e a e :  De Candolle,  Hook. fil. usw. 
(Monogr. S. 106).

4) The Holm, P i r .  a p h y l l a  Sm., Bot. Gaz. XXV (1898), 
T. XVII, p. 246-254.



penblättern nur bei M o n o t r .  u n i f l o r a  L. (4) beobachtet. Bei 
unseren P i r o l o i d e a e  fehlen die Laubblätter ausnahmsweise 
(S. 102), dagegen kommen vielfach weitgehende Anpassungen vor 
(12, 3, 54)i).

Die Blütengestaltung der P .  ist recht mannigfaltig. Die 
p i r o l o i d e a e  haben normal freiblättrige1 2), die M o n o t r o p o i d e a e  

häufig verwachsenblättrige Blumenkronen3). A l l o t r o p a  Torr, et 
A. Gray hat keine Kronen, darum ist der Kelch weiter ausge­
bildet, da er sie ersetzen muß. Bei M o n o t r o p a  kommen gelegent­
lich verwachsene Petalen vor4), der Kelch kann schon fehlen 
oder ist nur zweiblättrig5). Überhaupt zeichnet sich diese Gat­
tung durch große Mannigfaltigkeit aus (5)6).

Die Verwachsung der Krone geht schrittweise vor, von 
der einfachen weiten Becherform (S a r c o d e s  Torr.)7) bis zur 
Glockenform ( S c h w e i n i t z i a  EIL8) [29b]). Gänzlich weicht P t e r o -  

s p o r a  Nutt. (92) ab; sie hat krugförmige, an V a c c i n i u m  L. und 
A n d r o m e d a  L. erinnernde Blumenkronen und langgeschwänzte 
Antheren9). Verschiedenartig ist auch die Ausbildung der 
Staubblätter und Griffel (5), die mannigfache Beziehungen zu 
den P i r o l o i d e a e  aufweisen und die Vereinigung beider Gruppen 
zu einer Familie vollkommen rechtfertigen. Die Antheren sind 
bald länglich und öffnen sich mit Längsrissen (C h e i l o t h e c a  

Hook, fil., P l e u r i c o s p o r a  Gray [29a], N e w b e r r y a  Torr. [29]), 
bald nierenförmig, mit hufeisenförmiger Querspalte aufspringend 
( W i r t g e n i a  H. Andres [4. 5. 84], M o n o t r o p a  L. [6, 20, 41]), bald 
sack- oder tonnchenförmig mit runder Öffnung an der Spitze ( A l l o ­

t r o p a  Torr, et Gray [4], S c h w e i n i t z i a  Eli.) oder mit Längspalt 
an der Seite ( S a r c o d e s  Torr.10)). Namentlich gleicht wieder A l l o -  

t r o p a  Torr, et Gray (4) P i r ó l a  L. (besonders B a m i s c h i a  Opiz) 
so sehr, daß eine Vereinigung mit den P i r o l o i d e a e  gar nicht

1) H. Andres, P. des Arschers.  Herb. — Nachtr. I, p. 10.
2) Eichler, Blüten-Diagramme I (1875) 343.
3) Oliver, F. W., On S a r c o d e s  s a n q u i n e a  Torr., Ann. of 

Bot. IV (1890), T. XVIII, Fig.3, T. XIX, Fig. 23.
4) Eichler a. a. 0. p. 345. — Irmisch, Bot. Zeit. (1856).
5) Eichler a. a. 0. p. 345.
6) H. Andres, Die P. des Aschersonschen Her bars, 

Nachtrag I, p. 10.
7) Ol iver a. a. 0. Fig\ 2, 3.
8) A. Gray, Chloris bor. am. T. II. — Auf diese Merk­

male gründen Bai 11 on (8) und H o o ke r  fil. (in Gen. plant.) 
ihre Systeme.

9) Drude in Engl. u. Prantl  a. a. 0. Fig. 2 u. 6 . — 
Lindley Collectanea bot. T.V.

10) Ol iver a. a. 0. Fig. 5.



unnatürlich wäre1). Säulenförmigen Griffel mit trichterförmiger 
Narbe finden wir bei M o n o t r o p a  L. (4) und N e i c b e r r y a  s u b ­

t e r r á n e a  Eastwood (21), ähnliche Griffelform mit knopfförmiger 
Narbe hat S a r c o c l e s  Torr.1 2), bei S c h i u e i n i t z i a  Eil. ist er kurz, mit 
dickem, kantigem Narbenkopfe gekrönt3). An P i r ó l a  L. erinnert 
hier wieder A l l o t r o p a  Torr, et Gray, etwas auch P t e r o s p o r a  Nutt. 
doch ist die Narbe kegelförmig wie bei den E r i c a c e a e - A r b u t o i d e a e -  

A n d r o m e d e a e .  P l e u r i c o s p o r a  Gray hat flaschenförmige Frucht­
knoten und Griffel mit knopfförmiger Narbe. C h e i l o t h e c a  Hook, 
fil. gleicht wieder mehrfach M o n o t r o p a ,  hat aber eine hut­
förmige Narbe mit 6 Narbenlappen, während W i r t g e n i a  H, An­
dres4) nur 4 Narbenlappen hat. — Die Früchte einiger Monotropeen 
sind noch unbekannt. Beerenähnliche Fruchtformen haben 
S c h w e i n i t z i a  o d o r a t a  Eli. (58), wahrscheinlich auch P l e u r i c o s p o r a  

Gray5), N e w b e r r y a  Torr., C h e i l o t h e c a  Hook. fil. von W i r t g e n i a  

H Andres sind sie ziemlich gewiß (84). Nur die kapselfrüchtigen 
Piroleen sind anemochor (74), die übrigen nicht; sie haben des­
halb auch eine nur wenig entwickelte, eng anliegende Testa. 
Anzucht von Piroleen aus Samen ist bis heute noch nicht ge­
lungen.

Bezüglich der geographischen Verbreitung ist zu be­
merken (S. 105), daßP. bis hart an den Äquator reichen (2 ° n. Br.): 
so M o n o t r o p a  a u s t r a l i s  H. Andres und W i r t g e n i a  m a l a g a n a  

(Scort.) H. Andres. Die größte Zahl der Arten weist die ge­
mäßigte Zone auf, hervorragen Zentral-Asien, Mandschurien 
mit Japan und die westlichen Staaten der Union (4, 101). Viele 
Arten sind den einzelnen Gebieten endemisch: P i r .  s u b a p h y l l a  

Max. (51), r e n i f o l i a  Max. (51, 30), P i r .  F o r r e s t i a n a  H. Andres (4), 
s o r o r i a  H. Andres, d e c ó r a l a  H. Andres (77), p a r a d o x a  H. An­
dres, F a u r i e a n a  H. Andres (1), a l b a  H. Andres, S a r t o r i i  Hemsl, 
namentlich aber die M o n o t r o p e e n  mit Ausnahme von M o n o t r .  

h y p o p i t y s  L. und u n i f l o r a  L, Ihre Entwicklung begann zwar 
auch in Zentral-Asien (M o n o t r o p a  L ); doch liegt der Höhepunkt 
heute in Kalifornien und Oregon. Nach Norden gehen mehrere

1) Die Chlorophyllosigkeit ist eine sekundäre Erscheinung 
und darf nicht zu hoch bewertet werden.

2) Ol iver a. a. 0. Fig. 3, 17.
3) Gray, Chlor, bor. am. T. II.
4) C h e i l o t h e c a  m a l a y a n a  Scort. (84) konnte wegen der 

Blütengestalt nicht mehr in der Gattung C h e i l o t h e c a  Hook. fil. 
belassen werden. Ihre Unterschiede hob ich früher hervor 
(Deutsch. Bot. Mon. siehe Nachtr. I, p. 10). Ich bildete deshalb 
aus ihr das Genus W i r t g e n i a ,  das ich zu Ehren meines hoch- 
geschätzten Freundes, Herrn F. Wirtgen,  Bonn, benannte.

5) Synoptic. fl. of North-Am., a. a. O.



^rten, besonders auf Grönland (bis 71° n. Br.) und besitzen 
häufiger auch eigene Formenkreise (38, 42, 63, 79). Fast alle 
£rten sind an den Wald gebunden. Eine Ausnahme machen 
g c j i i c e i n i t z i a  o d o r a t a  Eil. und R e y n o l d s i a e  Gra}r (29,b), sie ge­
hören der Wiese bzw. Steppe an, und einige Formen der ost- 
friesischen Inseln (12. 37. 54, 89); einzelne finden sich auch in 
den alpinen bzw. arktischen Matten (4, 38, 42, 56, 62, 63, 74). 
Interessant ist ihre Genossenschaft in den Tropen (4,10, 32, 41). 
Seltener treten P. in den reinen Laubwald über (34).

Bisher wurde noch bei keiner P i r o l o i d e a e  Gift entdeckt 
(59). Dagegen enthält M o n o t r .  u n i f l o r a  L. Andrometoxin und 
ist in allen Teilen giftig (43).

In der Medizin findet heute nur mehr C h i m a p h i l a  u m -  

b e l l a t a  Nutt. (33,22) noch selten Anwendung. Sie schmeckt sehr 
bitter und wirkt abführend (S. 105).

IV.
Der Einteilung der Familie in die beiden Unterfamilien 

(S.105) habe ich für unsere Arten nichts hinzuzufügen. Bezüglich 
A l l o t r o p a  Torr, et Gray sei zur Vervollständigung des Ver­
wandtschaftsbildes hinzugefügt, daß die Antheren zuerst extrors, 
beim Aufblühen intrors werden (29) ( P i r o l a  L.). Zur Geschichte 
des Systems ist kaum etwas nachzutragen (82). In meiner 
letzten Arbeit über P i r .  a s a r i f o l i a  Michx. (2) habe ich die 
Ansicht einiger Botaniker Amerikas dargetan. Im übrigen 
vergleiche man bei C h i m a p h i l a  Pursh. und P i r o l a  Salisb. (5).

Blütenbiologische Beobachtungen über unsere Arten liegen 
aus außereuropäischen Ländern nur spärlich vor1). Die Blütezeit 
bei den tropischen und subtropischen P  schwankt außerordent­
lich, manche blühen erst im August und September, andere im 
Dezember und Januar (M o n o t r . u n i f o r a  L. und P i r .  r o t u n d i -  

f o l i a  L.), wieder andere im Mai (M o n o t r . a u s t r a l i s  H. Andres), 
häufig auch regellos. S a r c o d e s  Torr, blüht gleich nach der 
Schneeschmelze (im Kaskadengebirge), S c h w e i n i t z i a  o d o r a t a  

EU. im März, unsere P i r .  r o t u n d i f o l i a  L. aber häufig auch im 
August bis Oktober1 2).

Die Übersicht der Gattungen (S. 112) ändere man wie folgt:
1. Ramischia Opiz bleibt, ebenso
2. Chimaphila Pursh.

Diskus fehlend. Griffel länger, die Staubgefäße über-

1) Warming, E , Morph, and biologie usw. (1908) (S. 149).
2) Mel icocque,  vergl. I. Nachtr. p. 10.



ragend; mit 5 zähniger Narbe. Blüten einzeln und fiac  ̂
ausgebreitet oder in allseits wendigen Trauben • • . . 3

3. Blüten einzeln, flach ausgebreitet. Griffel lang, gerade,
5 zinkenartigen Narbenhöckern. Kapsel von oben nach 
unten aufreißend. Prokaulom perennierend. MonesesSalisb 

Blüten ± engglockig, nur ausnahmsweise fast flach. Griffel 
kurz und gerade, oder lang, dünn, und dann schief auf. 
gesetzt oder gebogen. Antherenröhren kurz. Kapsel v o n  

unten nach oben auf reißend. Prokaulom vergänglich.
Pirola Salisb.

Die Reihenfolge der Gattungen ist jetzt:

1. Ram ischia Opiz (S. 113).
Alsoganum Salisb. in Gray a. a. 0.

Der Name R a m i s c h i a  Opiz gilt vollkommen zu Recht 
(7, 28,36,40,100). Die Gattung reicht in der Arktis etwa bis zum 
69° n. Br. (42, 55, 63). Bisher war nur eine Art mit einer Unter­
art und mehreren Varietäten bekannt. Vor kurzem konnte ich 
aus dem Gebiete des St. Lorenzstroms (Quebec) eine zweite nach- 
weisen: Ram. truncata H. Andres (5, 98).

2. F irola  Salisb. in Gray, Nat. Arr. Brit. Fl. II (1821) 403 (S. 121).
Pyrola Tourn. z. T. — L. z. T. u. d. meisten Autoren *). — 

Eu-Pirola Döll. in Fl. v. Baden (1852) 827.
Zur geographischen Verbreitung der Gattung' ist zu be­

merken, daß P i r .  c h l o r a n t h a  Sw. auch aus Asien bekannt ist 
(4, 30). Ihr Parallel-Formenkreis in Zentral- und Ostasien (1, * S.

1) Die älteren Botaniker faßten die Gattung im Linne- 
schen Sinne auf, erst Ale fe ld  führt ihre Einteilung durch 
(Monogr. S. 147). C h i m a p h i l a  Pursh. fand als Gattung häufiger 
Anerkennung, selten M o n e s e s  Salisb. (DeCandol le  S.106 Anm.). 
Mehr oder weniger schlossen sich auch die neueren Systema­
tiker an (Drude u. a.), nur Bai lion faßte sie wieder in Linue- 
schem Sinne auf (8).

Rad ius  teilt die Gattung (C h i m a p h i l a  ist bei ihm auch 
Gattung) in seiner Monographie P y r o l a  et C h i m o p h i l a , Diss. 
(1821) 7 -9  ein:
Sect. prima: Stylo recto (P. u n i f l o r a , s e c u n d a , m i n o r , r o s e a

S. 123).
„ secunda: A. Stylo declinato recto, staminibus conniventi- 

bus (P. m e d i a  [1, 2]).
B. Stylo declinato flexuoso, stam. adscendentibus 

(P. a s a r i f o l i a  [2], g r a n d i f l o r a ,  r o t u n d i f o l i a ,  

e U i p t i c a ).



4 30), P i r - r e n i f o l i a  Max. s. 1., vertritt sie in diesem Gebiete 
(31, 51, 09, 76, 83).

Die Gattung zerfällt in zwei Untergattungen, von denen 
die erste vielfache Beziehungen zu R a m i s c h i a  Opiz auf weist.

Nut tall (92) stellt folgendes System auf:
Pyrola L.

Style straight (P. s e c u n d a , u n i f l o r a ,  m i n o r ) .

+  +  „ declinate, stamens asceding { P .  rotundifolia etc.).
Chimaphila ist ebenfalls Gattung.
Monotropoideae:

+  Flowers unopetalum (P t e r o s p o r a , S c h t o e i n i t z i a ) .

-f-+ „ polypetalum, regular ( H y p o p i t y s ,  M o n o t r o p a ) .

geringe (65):
Sect. 1. P y r o l a  L. Stylus evidentur exsertum.

§ I. Floribus racemosis.
P. a s a r i f o l i a  (2), r o t u n d i f o l i a  (5), e l l i p t i c a  (92), 
u r c e o l a t a  Poir. (S. 106), d e n t a t a  (57), a p h y l l a , 
p i c t a  (57).

§ II. Flore solitario.
P. uniflora.

Sect. 2. C h i m a p h i l a  Pursh. Stylus brevissimus aut nullus. 
Don (19):

Divisio I.
Sect. 1. Stylus declinatus.

P. r o t u n d i f o l i a , a s a r i f o l i a  (2), c h l o r a n t h a  (2), o c c i -  

d e n t a l i s  (Alefeld, Monogr. S. 36), d e n t a t a  (57), 
p i c t a , a p h y l l a  (57).

Sect. 2. Staminibus erecta. Stylus decurvus.
P. m e d i a  (5).

Sect. 3. Stam. erecta. Stylus rectus.
P. m i n o r , s e c u n d a .

Divisio II.
Sect. 1. Petala patentia. P. u n i f l o r a .

Sect. 2. „ reflexo-patula. C h i m a p h i l a .

De Candol le  im Prodromus VII (1839) 772.
Tribus I. P y r o l a e  DC. non Lindley.

1. P y r o l a  L.
§ 1. P. r o t u n d i f o l i a  (mit i n c a r n a t a ,  g r a n d i f l o r a ) ,  a s a r i ­

f o l i a  (2), e l l i p t i c a , c h l o r a n t h a , o c c i d e n t a l i s ,  d e n t a t a ,  

b r a c t e a t a , p i c t a , a p h y l l a .

§ 2. P. m e d i a .

§ 3. P. m i n o r , s e c u n d a .

2. M o n e s e s  Salisb.
3. C h i m a p h i l a  Pursh.

Tribus II. G a l a c e a e .

Alefe ld  nennt fünf Gattungen, A m e l i a  und T h e l a i a  sind 
auch solche. Hooker  fil. dagegen schließt sich wieder Nut- 
tall (92) und Radius an (16).



Schlüssel zu den Untergattungen (4, 5) (S. 188, 122).
Krone + eng, kugelig, Sepalen dreieckig, oval bis oval, 

lanzettlich, bedeutend kürzer als die Petalen, abgerundet oder 
zugespitzt. Petalen fast kreisrund. Anthere ohne Röhren 
ihre Öffnung so weit als das Fach. Griffel kurz, gerade* 
Narbe auf großer, tellerförmiger Scheibe, mit 5 randstän- 
digen, getrennten Narbenhöckern.

Untergatt. I. A m e l i a  Hook. fil. ^
Krone ±  weitglockig, selten flach oder fast kugelig 

Sepalen kurz dreieckig-eiförmig (wie bei A m e l i a )  oder ver­
längert, lanzettlich oder zungenförmig. Petalen elliptisch oder 
oval, selten fast kreisförmig. Antheren stets mit Röhren 
zusammenneigend oder abgebogen. Griffel ver längert ,  oft 
dünn und gebogen. Narbe auf tellerförmiger Scheibe oder 
dem Griffel aufsitzend, mit 5 ineinanderfließenden Narben­
höckern .................. Untergatt. II. T h e l a i a  Hook. fil. (4)t

Untergatt.  I. Am elia Hook. fil. 
in Benth. et Hook., Gen. plant. II (1876) 603.

Hierher nur:
1. Pir. m inor L .1) (4, 5, 79) (S. 122).

Sie kommt nur in der gemäßigten Zone des Gesamt- 
Areals vor, ist in Japan und stellenweise auch in Nord-Amerika 
selten; nach Norden reicht sie bis zum 69° (Grönland) (40,62,63).

Von neuen Formen, die auch bei uns Vorkommen können, 
sind zu nennen

ö. beila H. Andres
in Mitt. d. Bayr. Bot. Ges. II. Bd. (1911) 338, T. II, Fig. 1. 

Laubblätter eiförmig, hellgrün, oft gelblich, mit kurzem, 
geflügeltem Blattstiel. Schaft niedrig, ohne Schuppen, am 
Grunde mit Laubblatt. Traube mit wenigen großen Glöckchen. 
Blütenstielchen kurz und dick, halb so lang wie die breiten 
Brakteen. Blüten weiß. Kelchzipfel breit-eiförmig, oft stumpf1 2). 
Griffel dicker und kürzer als bei der Art. Höhe 2—12 cm.
VII. VIII. — Laubwaldungen; liebt Feuchtigkeit und kommt 
der var. a r e n a r i a  Lantzius Beninga (12, 54) nahe.

Var. y hat sich als konstant erwiesen!

1) Vergl. diese Art in H. Andres ,  Die P. des Aschers. 
Herbars und zur P.-Flora Bayerns in Nachtr. I S. 10.

2) In der Beschreibung auf Seite 338 ist leider ein Fehler 
stehengeblieben: statt Antheren hör ner muß es heißen An­
theren.



Unterg'att. II. Thelaia H ook. fil. 
in Benth. et Hook., Gen. pl. II (1876) 603 (S. 128).
Die Untergattung zerfällt in 2 Sektionen:
Sepalen kurz, dreieckig, ±  zugespitzt oder abgerundet, 

e tw a  V4 bis V 3 der Krone. Antherenröhre deutlich. Blumen
4. kugelig zusammenneigend, nur selten flachglockig. Knospen 
umgekehrt oval bis fast elliptisch.

Sekt. I. A m p l i o s e p a l a  H. Andres.
Sepalen verlän gert, selten aus breit-dreieckigem Grunde 

zungenförm ig, ±  schm allanzettU ch, V2 bis 1 2/s der Pe_ 
talen. Blumen weit oder fast flachglockig, seltener kugelig 
(ähnlich A m e l i a  Hook. fil.). Knospen fast kugelig.

Sekt. II. E u - T h e l a i a  H. Andres.

Sekt. I. Ampliosepala H. Andres 
in Piroleenstudien (1913) (4).

Bei uns nur die Gruppe:
B. Obscura H. Andres in Piroleenstudien (1913) (4, 5).

Wie bereits oben erwähnt, wird die Gruppe aus zwei 
Formenkreisen gebildet: P i r .  c h l o r a n t h a  Sw. mit o c c i d e n t a l i s  

R. Br. und P i r .  r e n i f o l i a  Max. (30). In ersterem herrscht nur 
die grüne Blütenfarbe, in diesem schreitet die Färbung vor 
vom hellen Grün zum Weiß bis zum dunkeln Purpur. { P i r .  

r e n i f o l i a  Max. [51], a t r o p u r p ú r e a  Franch. [26], g r a c i l i s  H. An­
dres [1], m o r r i s o n e n s i s  Hay ata [4, 5, 31, 83]).

Bei uns nur:
2 . P. chlorantha Sw. (S. 132) (2 , 30).

Gut abgebildet in S erin ge (65).
Sie ist verbreitet in Europa und Nord-Amerika, selten im 

nördlichen Asien V- Nur selten verläßt sie den Nadelwald2) (34).
Die übrigen drei Gruppen gehören Asien und Nord- 

Amerika an 3).

Sekt. II. Eu-Thelaia (Alef.) H. A ndres 
in Piroleenstudien (4).

Die Sektion zerfällt in zwei Untersektionen, die ich im 
Nachtr. I, S. 8 schon kurz streifte.

1) Andres, H., Beiträge zur P.-Fl. Asiens in Deutsch. Bot. 
Mon. (vergl. Nachtr. I, S. 10) und Herder, Fr. v., Plant. Radd. 
a. a. 0. (Nachtr. I, S. 10) S. 364.

2) Höck, F., Die Nadelwaldflora (1893).
3) E l l i p t i c a  H. Andres (5), S c o t o p h y l l a  (Nutt.) H. Andres 

und R o t u n d o i d e s  H. Andres (2, 4, 5).



Sepalen kürzer als die H älfte, aber mehr als i/g ¿ er 
Petalen, zungenförmig, zugespitzt oder abgerundet. Krone + 
weitglockig, zusammenneigend. Griffel mit ringförmiger, breiter 
Narbenscheibe. Untersekt. 1. E r x l e b e n i a  (Opiz) H. Andres

Sepalen lanzettlich, oft aus breitem Grunde, allmählich 
spitz zulaufend, seltener an der Spitze verbreitert (P. a m e r i • 
c a n a  Sweet) und abgerundet, w en igsten s  V2 der Petalen. 
Krone ± flachglockig. Griffel am Ende nur wenig verdickt, mit 
schmaler Narbenscheibe. Untersekt.2. A l e f e l d i a n a  H. Andres.

U ntersekt. 1 . E rxleben ia1) (Opiz) H. A ndres (1, 4, 5).
P i r .  m e d i a  Sw. ist sowohl von m i n o r  L. als auch von 

r o t u n d i f o l i a  L. spezifisch verschieden, so daß O piz im Recht 
war, als er auf sie im Seznam (102) eine Gattung gründete. 
Dadurch nun, daß aus Zentral-Asien mehrere Pirolaceen be­
kannt wurden, die zu unserer m e d i a  Sw. in engsten Bezie­
hungen stehen, konnte ich seinen Anschauungen recht geben. 
Ich gründete auf P. m e d i a  Sw., unter Belassung des alten 
Namens, die Untersektion. Unsere P i r .  m e d i a  Sw. ist aber 
schon eine abgeleitete, jüngere Form. Sie hat ihren Ursprung 
in Zentral-Asien, in P i r .  s o r o r i a  H. Andres1 2) (77) ähnlichen 
Formen. Diese Pirolee, ausgezeichnet durch grüne Blüten 
(auch in der Form der Laubblätter unserer m e d i a  Sw. glei­
chend), w ech se ln de  Sepalenform, meist gekrümmte Griffel 
mit großer Narbenscheibe, steht den gemeinsamen Stammeltern 
sehr nahe und hat viele verwandtschaftliche Beziehungen zur 
grünblütigen, ebenda beheimateten P i r . F o r r e s t i a n a  H.Andres (77), 
die den Stamm der P i r . r o t u n d i f o l i a  L. repräsentiert. Unsere 
P i r .  m e d i a  Sw. hat heute ein westliches Areal (vom Ausgangs­
punkte an gerechnet), dürfte früher viel weiter verbreitet ge­
wesen sein, da sie heute meist nur ein Relikt aus der Glazial­
periode darstellt; ihr Areal hing mit dem ursprünglichen zu­
sammen. Darauf deuten ihre Standorte in Klein-Asien (leg. 
H e ld r e i c h )  und Persien hin, sowie ihr sprungweises Vor­
kommen im Osten Europas (40). Nach Osten schließen sich an 
das Grundareal an: P i r .  F a u r i e a n a  H. Andres (Insel Sachalin [1]), 
n e p h r o p h y l l a  H.Andres in Japan, in Amerika findet sich p a r a -  

d o x a  H. Andres (1), deren Zusammenhang noch nicht genügend 
geklärt werden kann3). Die nahe Verwandtschaft von E r x ­

l e b e n i a  mit A l e f e l d i a n a  erhellt sich auch aus der großen Zahl 
der Parallelen, die zwischen beiden bestehen, ein Beweis,

1) Joh .C h rist.P olyc.E rx leben , * 22.6.1744, f  19.8.1777,
2) Nachtrag I, S, 8 .
3) Eine hochinteress. Art wie P . C o n a r d i a n a  H.Andres (97).



daß die Entwickelung beider Gruppen nach gleichen Gesetzen 
vor sich ging

Daß es sich bei allen E r x l e b e n i e n  (P i r . s o r o r i a  wurde 
erst entdeckt) um „junge“ Glieder handelt, kann schon aus 
den kleinen, zum Teil sehr lokalisierten Arealen und der großen 
Konstanz der Arten geschlossen werden (95).

Ob P i r . C o r b i e r i  Lev. (46) hierher gehört, kann ich mit 
Sicherheit noch nicht entscheiden, da ich die Pflanze nicht 
Sah. Auch P i r .  S a r t o r i i  Hemsl. rechne ich nur provisorisch 
hierher x). Erstere ist der Glanzpunkt der Gattung (97).

3. P. media Sw. (S. 125).
Syn. P. convallariaeflora Genty (statt -folia  Genty).

Nach M alm e1 2) besitzt auch sie die Tendenz, überzählige 
Blütenteile zu bilden (ähnlich M o n e s e s  Salisb. [103]).

Verbreitung: Zentral-Europa 3), Süd- und Ost-Europa,
selten (15, 40, 49, 89), in Nord-Europa häufiger, fehlend in 
Spanien, doch in Schottland (leg. A. Cowan), auch noch im 
nördlichen Finnland bei Satakunda. — Verwechslungen mit 
m i n o r  L. und r o t u n d i f o l i a  L. kommen noch häufiger vor4).

U ntersekt. 2. Alefeldiana H. Andres 
in Piroleenstudien (4).

Diese Gruppe ist polyphyletischen Ursprungs. Während 
unsere R o t u n d i f o l i e n  aus dem gemeinsamen Stamme der E u -  

T h e l a i e n  abgeleitet werden müssen, muß die amerikanische 
Untergruppe P i c t o i d e s  (97) aus P&V.-^cta-Sm.-ähnlichen Formen 
ihren Ursprung genommen haben { P i r .  b l a n d a  H. Andres und 
s e p t e n t r i o n a l i s  H. Andres).

Wir besitzen nur die Gruppe:
Genuina H. Andres 
in Piroleenstudien.

Auch diese Reihe beginnt mit einer zentralasiatischen, 
grünblütigen Art: P .  F o r r e s t i a n a  H. Andres (77), die E r x l e b e n i a

1) A le fe ld , Monogr., t. I, Fig. 6.
2) S. Monogr. S. 148.
3) Keußler, siehe Nachtr. I, S. 10 .
4) Japan besitzt die Art nicht. Die japanische R o t u n d i ­

f o l i a  war von Sieb old und Z u ccarin i mit m e d i a  non Sw. 
bezeichnet worden, was vielleicht nicht wenig Schuld an der 
Verwechselung war. Sie bildet eine Subsp. der R o t u n d i f o l i a  L. 
(subspec. j a p o n i c a  [Sieb.] H. Andres), ausgezeichnet durch Blatt­
gestalt, armblütige Trauben und rahmweiße bis nelkenfarbige 
Blumen.

Berichte d. Botan. u. d. Zoolog.Vercins. 1912. E 6



H. Andres näher kommt (vgl. oben!). Doch unterscheidet sieb 
die Gmmna-Gruppe von den übrigen durch die große Varia­
bilität, weite Verbreitung (beides Zeichen eines höheren Alters) 
und die Farbenmannigfaltigkeit, die hier im Rahmen der Art 
wechseln kann, während Farbenabweichungen bei den übrigen 
P .  nur innerhalb der Reihen durchgeführt erscheinen. Zudem 
finden im Formenkreise auch Rückschläge zum Grün statt 
( P . * a m e r i c a n a  Sweet), ökologisch interessant i s t  P .  s i t b a p h y l l a  

Max. (4,50,52). Abweichend gestaltet ist P .  C o n a r d i a n a  H. Andres 
die sich P i c t o i d e s  H. Andres einreiheu läßt (97).

4. P. rotundifolia L. s. 1. (S. 129)
(2, 4, 5, 6 , 9, 10, 19, 22, 32, 40, 51, 60a, 77, 89, 90, 92, 100).

Der große Kreis der R o t u n d i f o l i e n  wird eröffnet durch 
die zentralasiatischen Formen (16, 18) Ö, bei denen noch Schwan­
kungen der Charaktere Vorkommen. Nach Osten zeigen sie 
die Tendenz, kürzere, breitere Sepalen und ±  runde Petalen 
zu bilden, die westlichen Formen zeichnen sich durch ± lan- 
zettliche Sepalen und ± ovale Petalen aus (5, 24, 25, 50)*). 
Der Farbenwechsel ist auch bei den östlichen Formen größer: 
an diese schließt sich auch die boreale P .  *g r a n d i f l o r a  Fern, 
an (42, 63), während das südliche Nord-Amerika und Mexico 
Formen beherbergen, die sich an unsere P .  * r o t u n d i f o l i a  L. 
z. T. anschließen (41, 48).

Unsere Formen bilden die Subspezies

rotundifolia (L.) H. Andres 
Deutsch. Bot. Mon. N. F. I (1910) 34.

Ihre Beschreibung ist die in der Monographie gegebene.
Die Blüten riechen in der Regel säuerlich 1 2), seltener süß­

lich angenehm. — Wadern (Dewes); Münstereifel (Roth).
V a rie tä ten :

arenaria Koch kommt auch im Inland vor, wurde aber bei 
uns noch nicht gefunden 3) (54). 

a. f. composita G. v. Beck ist eine monströse Abweichung, 
ebenso:

f. pyramidalis H. Andres in Mitt. d. Ba}Tr. Bot. Ges. II. Bd. (1911) 
339, T. II. Traube vielästig.

1) Weitere Literatur hierzu ist in Nachtr. I, S. 10 genannt.
2) Ebenda unter Asch er son. — P i r .  *  g r a n d i f l o r a  ( Rad.) 

Fern, ist fast stets rötlich angehaucht und duftet intensiv nach 
Vanille (R ick li br.!).

3) Vergl. A lefe ld , Monogr. S. 65, und Buchenau, Fl. 
d. ostfries. Inseln (12).



f pulcbella H. Andres, ebenda. Stengel von unten bis oben 
dicht voll Brakteen. Traube wenigblütig.

Besonderes Interesse verdient die schon oft besprochene 
var. asarifolia (Michx.) G. v. Beck (S. 130) (2 , 3, 4, 5)1).

Die Varietät muß in diesem Sinne wegfallen. P i r .  a s a r i ­

f o l i a  Michx. ist, wie ich schon im Nachtrage I nachwies, eine 
amerikanische Pflanze mit eigenem Formenkreise, dem auch 
p i r .  b r a c t e a t a  Hook. fil. anzuschließen ist. Kürzlich habe ich 
ihre Beziehungen zueinander und zu P i r .  u l i g i n o s a  Torr, dar­
gelegt (2). P i r .  a s a r i f o l i a  Michx. hat sich nicht aus dem Ro- 
tundifolien-Kreise ausgegliedert, sondern sich ihm nur analog 
aus Formen entwickelt, die man zur Sektion A m p l i o s e p a l a  

H. Andres rechnen müßte. — Unsere Pflanzen haben nun gar 
nichts mit a s a r i f o l i a  Michx. zu tun. Es kommen dieser karmoisin- 
rote Blumen, kürzere und ± verbreiterte Sepalen zu. Da­
durch wird sie der P i r .  * a m e r i c a n a  (Sweet) Fern, ähnlich. Will 
man solche Formen mit nierenförmigen Laubblättern mit be­
sonderem Namen bezeichnen, so mag man die Abweichung mit 

fol. basi reniformi
bezeichnen.

Die rotblühende v a r .  i n c a r n a t a  (Fisch, in DC. Prodr. VII 
[1839] 773) wurde bei uns noch nicht aufgefunden1 2).

V ar. serótina Melicocq.
in Ann. Pas du Calais (1848—49) 223. Cf. Bull. Soc. Bot. Franc 

I (1854) 162.
Svn. f. serótina P. Junge in Verh. Hamb. nat. Ver. (1909)

3. Folge, XVII. 34, 35.
Blütezeit Juli bis Oktober; ähnlich v a r .  a r e n a r i a  Koch, 

hat aber spitze Laubblätter und reichblütige Trauben. — Moore 
bewohnend. Vielleicht auch bei uns in höheren Lagen, wenig­
stens in ähnlichen Formen. (Vergl. Nachtr. I, S. 9.)

Der „Genossenschaft“ bei uns habe ich neue Beobachtungen 
nicht hinzuzufügen. P i r .  m i n o r  L. sowie r o t u n d i f o l i a  L. kommen 
auch auf sonnigen, alpinen Matten vor (4). Erstere nimmt dann 
oft ein etwas eigenartiges Aussehen an, diese ist in der Regel 
niedriger, doch sonst nicht abweichend.

P i r .  r o t u n d i f o l i a  X m i n o r  Saelan (S. 134) wurde im Ge­
biete neuerdings nicht aufgefunden, dagegen das Vorkommen 
in anderen Teilen Europas berichtet (12, 15, 49).

1) Fernald  in Rhod. VI (1904) 201.
2) Auch Amerika hat keine echte i n c a r n a t a  DC., die rot­

blühenden R o t u n d i f o l i e n  gehören zu ^ a m e r i c a n a  (Sweet) Fern.: 
ich bezeichnete sie als r u b r i f l o r a .



3. Moneses Salisb.
in Gray, Nat. Arr. Brit. Fl. II (1821) 403 (S. 119) (72).

Syn. Moneses Endl. Gen. (1839) 761 als Unterg. — Monanthium 
Ehrh. Beitr. IV (1789) 148. — Bryophthalmum E. Meyer Preuß 
Pflanzengatt. (1839) 101. — Monesis Alef. Monogr. S.72. — Chimo- 
phila G. Meyer ex A. Garcke Fl. v. Deutschi. IV. Ed. (1858) 222.

Nur M. uniflora (L.) Gray
Man. of Bot. N. U. Stat. I. Ed. (1848) 273 (24, 42, 51).

Syn. M. reticulata Nuttall in Transact. of the am. phil. soc. new 
ser. VIII 271.

Sie ist in ihrem großen Areal sehr konstant und ändert 
kaum ab. Bekannt sind zwei Varietäten von geringerem Werte:

a) f. rosiflora H. Andres 
in Mitt. d. Bayr. Bot. Ges. II (1911) 338.

Blüten gefüllt.
b) f. m. triflora H. Andres, ebenda.

Schaft 3blütig.

4. Chimaphila Pursh (S. 116) (4, 5, 64).
Syn. Pseva Raf. in Journ. Phys. LXXIX (1809) 201. — 

Chimaza R. Br.
Die Gattung zerfällt in zwei Sektionen:

Sekt. I. Aristata H. A ndres in Piroleenstudien (1912). 
Sepalen lang, in eine Spitze ausgezogen, lanzettlich oder fast 

rhombisch. Blüten einzeln. — Ostasien und Japan. C h . j a p o n i c a  

Miq. (18, 51).
Sekt. II. Campanulata H. A ndres in Piroleenstudien (1912).

Sepalen, rundlich, nie spitz, oft bedeutend vergrößert. 
Blüten in der Regel in Doldentrauben. —Europa, Asien, Amerika. 
C h .  M e n z i e s i i  Spr. (19), m a c u l a t a  Pursh. (41) und

Ch. umbellata Pursh1) (60a, 75).
Die Art war wiederholt Gegenstand genauer chemischer 

Untersuchungen. Sie ist nicht giftig (59). Hauptbestandteil ist 
das Chimaphilin, eine gelbe, kristalline, geruch- und geschmack­

1) Otto K untze (Rev. Gen. II [1891] 390) und Mac Millen 
(48) nahmen den obsoleten Rafinesquesehen Namen P s e v a  

wieder auf. Der Name war aber über 60 Jahre nicht im Ge­
brauch, wurde von vornherein als Synonym behandelt; deshalb 
sehe ich nicht ein, ihn wieder aufzunehmen, es müßte unnötige 
Namensänderung erfolgen.



lose Substanz. Die Blätter schmecken bitter und wirken ab­
führend (33).

Anatomisch wies Th. Holm (33) nach, daß den Wurzeln 
die Hyphen fehlen. Die Markstruktur ist ähnlich der von 
Cladothamnus Bong'. Sekundärer Zuwachs durch sekundäres 
fjadrom und Leptom; das Mark ist homogen.

A lfelds C h .  c o r y m b o s a  hat kahle Scheiben an den Staub­
blättern, breite Narben und glänzende Kapseln. Sie soll auch 
in Deutschland Vorkommen. Seine Originale unterscheiden sich 
in nichts von Typus, die Merkmale sind sehr variabel.

Bei den

M onotropoideae Drude (S. 136) * * **) (78, 93, 94). 
ist zu ergänzen, daß S c h w e i n i t z i a  Eli. und P l e u r i c o s p o r a  Gray 
sich als Parasiten erwiesen (13). Die Blüten wurden oben kurz 
besprochen. Ich gründete auf sie folgendes System (4, 5):

I. M o n o t r o p o i d a e .

1. A l l o t r o p e a e .

2. M o n o t r o p e a e .

II. P t e r o s p o r o i d a e .

Die P t e r o s p o r o i d a e  (amerikanisch) mit P t e r o s p o r a  a n d r o -  

m e d e a  Nutt. trennte ich wegen ihrer Blütenbeschaffenheit ab. 
(Siehe oben!) Sie zeigen nahe Beziehungen zu den E r i c a c e a e .

1) A. G ray (29) teilt die Monotropeen ein:
Trib. I. E u m o n o t r o p e a e  (p. 370).

§ 1 . Corolla nulla. A l l o t r o p a .

§ 2. „ gamopetala. S c h w e i n i t z i a , S a r c o d e s ,  P t e ­

r o s p o r a .
§ 3. „ 4—5 pétala; calyx imperfectus. M o n o -

t r o p a .

Trib. II. P l e u r i c o s p o r e a e  a. a. 0 .: P l e u r i c o s p o r a , N e w -  

b e r r y a .

Später in Synopt. Fl. of North-Am. a. a. 0. p. 18.
Trib. I. E u m o n o t r o p e a e .

* Anthers extrorse. A l l o t r o p a .

** ,, introrse. P t e r o s p o r a , S a r c o d e s , S c h w e i n i t z i a ,

M o n o t r o p a .

Trib. II. P l e u r i c o s p o r e a e :  P l e u r i c o s p o r a  N e w b e r r y a .  

Hook er fil. in Benth. et Hook., Gen. pl. a. a. 0. p. 604.
Corolla gamopetala: P t e r o s p o r a , S a r c o d e s , S c h w e i n i t z i a , 

N e w b e r r y a .

„ polypetala.
f  antherae breves: A l l o t r o p a , M o n o t r o p a , H y p o p i t y s .

t t  „ elongatae: C h e i l o t h e c a , P l e u r i c o s p o r a .

Bai 11 on (8):
Serie I. M o n o t r o p e a e  (a. a. 0. 152, 204). Krone frei.

M o n o t r o p a ,  A l l o t r o p a , P l e u r i c o s p o r a ,  C h e i l o t h e c a .

Serie II. P t e r o s p o r e a e  (ebenda), Krone verwachsen. P t e ­

r o s p o r a ,  S a r c o d e s , S c h w e i n i t z i a ,  N e w b e r r y a .



Unter den M o n o t r o p e a e  muß A l l o t r o p a  Torr, et Gray 
(westamerikanisch) wegen ihrer mannigfachen Beziehungen zu 
P i r o l a  L. ebenfalls abgetrennt werden (antherae extrorsae).

Die übrigbleibenden M o n o t r o p e a e  zerfallen in zwei Reihen 
von denen die erste der gerade, die zweite ein Seitenstannn 
ist. Beide Stämme beginnen mit asiatischen Formen, die ihrem 
gemeinsamen „ M o n o t r o p a -  Stamm" nahestehen. Die kurze 
Übersicht der Stämme ist: W i r t g e n i a  H. Andres (84), M o n o t r o p a

L., S a r c o d e s  Torr. (70), S c h w e i ? i i t z i a  Eil. (29a, 58, 80). — C h e ü o -  

t h e c a  Hook, fil., P l e u r i c o s p o r a  Gray (29), N e i o b e r r y a  Torr. (21, 
29b), beide Reihen — auf die Antherenform begründet — fort­
schreitend von frei- zu verwachsenblättrigen Blumenkronen. 
Bei uns nur die Gattung:

M onotropa L. (S. 138) (4, 5, 6 ; 8, 16, 29, 32, 41, 78, 80). 
Schlüssel.

1. Stengel mit einer großen Blüte. Griffel dick und kurz 2. 
Blüten in einer Traube, selten einzeln und klein; Griffel 
lang und dünn 4.

2. Schuppen- und Kelchblätter krautig. Schuppen und Brak­
teen hellblutrot. Blüte schneeweiß (Columbien).

1. M o n .  a u s t r a l i s  H. Andres. 
Schuppen- und Kelchblätter derb 3.

3. Blüte aus den Brakteen hervortretend. Ganze Pflanze 
gelblichweiß (Asien und Amerika).

2. M o n .  u n i f l o r a  L. (14, 16, 53, 80). 
Blüte von den Brakteen umschlossen. Pflanze ± dunkel­
rot oder rosa (Mexiko). . . .  3. M o n .  c o c c i n e a  Zucc. (41).

4. Kronblätter 3, Staubblätter 6 . Blütenteile lang gewimpert.
Pflanze bleich oder rot. 4. M o n .  f i m b r i a t a  Gray (29).
Kronblätter 4—6, Staubblätter 8—12, Seitenblüten 4-, Gipfel­
blüten öteilig 5.

5. Blumenblätter im oberen Teile wagerecht ausgebreitet. Ähre 
dichtkolbig. Blüten fast sitzend (Kalifornien).

5. M o n .  c a l i f o r n i c a  Eastwood (20). 
Blumenblätter aufrecht, nie ausgebreitet. Blüten ± lang 
gestielt (Europa, Asien, Amerika).

6 . M o n .  h y p o p i t y s  L. 
Beide Sektionen (S. 139 und 140) behalten ihre Gültigkeit: 

Nr. 1—3 gehören zu Sektion II, die übrigen zu I.



M onotropa hypopitys L. (S. 140).
(4, 5, 6, 40, 44, 45, 51, 54, 60, 61, 73, 78, 85-87, 99)1).
Neue Beobachtungen ökologischer Natur kann ich nicht 

beifügen. Im allgemeinen unterscheidet man häufig' noch zwei 
Arten von M .  h y p .  L.: M o n .  h y p o p i t y s  L. (=  v a r .  h i r s u t a .  Roth 
und M o n .  H y p o p h a g o s  Dum. ( v a r .  g l a b r a  Roth und h y p o p h a g o s  

Dum )1 2) oder zwei Varietäten wie D ru d e3) u. a. Andere Bota­
niker unterscheiden eine M o n .  a m e r i c a n a  Small. (=  v a r .  l a n u g i - 
n o s a  Nutt.) von M o n .  h y p o p i t y s  L. Ich behalte die alte Ein­
teilung bei, da Übergänge von einer zur anderen gar nicht 
selten sind. Fr. L ebru n s Ansicht (96), daß die Varietät g l a b r a  

Roth ein Jugendzustand der h i r s u t a  Roth sei, kann ich nicht 
teilen, ich kenne viele Standorte, wo nur eine der Varietäten 
vorkommt. Die Ursachen der Behaarung usw. sind noch gar 
nicht bekannt, vielleicht ist sie bei Varietät ß und y nur öko­
logisches Produkt; g l a b r a  Roth ist habituell gut geschieden.

a. var. glabra Roth (S. 143).
Syn. M. europaea Nutt. Gen. Am. I (1818) 271 (ob nicht auch ß?).

M. glabra DC. Prodr. VII (1839) 780.
B uchenau  beschreibt sie(12): „Fruchtknoten fast kugelig, 

fast viermal so lang als der Griffel.“
Auch häufiger auf den Dünen der ostfriesischen Inseln, 

oft ohne Schatten (4, 12, 54).
Zu var. vineosa H. Andres vergl. A scher so n (Nachtr. I, 

S. 10) ebenso zu var. sanguinea Hausskn.

ß. var. hypophagos (Dum.) H. Andres (S. 145).
Svn. Hvpopitys racemosa Raf., in Med. Rep. N. York. Ser. III^

(1810) 297.
— secunda Raf., ebenda.
— stricta Raf., ebenda.
— multiflora Fritsch, Osten*. Bot. Zeitschr. (1906) 69.

f .  p  a u c i f l o r a  Hausskn. in sched.
1—4 blütig. So auf Rügen.

y. var. hirsuta Roth (S. 145).
f. fusca H. Andres in Abh. d. Bot. Ver. Prov. Brandenb. LII

(1910) 93.
Pflanze braun, (so aus der Tatra bekannt).

1) Weitere Lit. siehe Monogr. 147 ff., Nachtr. I, S. 10.
2) Z. B. Le G endre (44), dessen Arbeit sehr interessant 

ist (mit Karte!).
3) Zur Biologie der M o n .  h y p o p .  L. (1873).
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f. purpurescens Schütz.
Purpurrot (so bei Calw in Württemberg: StammheimerWald) 
Hier folgen:

b. var. tomentosa Velen, in Allgem. Bot. Zeitschr. X (1904) 34, 
Bulgarien.

e. var. lanuginosa Michx. Fl. bor. am. (1803) 266.
Extrem der Behaarung. Asien, Amerika.
Auch unsere M o n .  h y p o p i t y s  L. entstammte Zentralasien, 

wo sie mit der v a r .  l a n u g i n o s a  Michx. und M o n .  u n i f l o r a  L. 
zusammen vorkommt. M o n o t r o p a  L. war vielleicht im Miozän 
schon in voller Entwicklung1). Unsere Art wanderte wahrschein­
lich schon im Tertiär in Europa ein. Die Glazialperioden konnte 
sie natürlich nicht wie die P i r o l o i d e a e  überdauern, sie zog sich 
zurück und drang später wieder vor (73).
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Die Utricularien der Rheinprovinz.

Von
Hans H öp pner  in Krefeid.

I. Allgemeiner Teil.
Die Utricularien sind, soweit mir bekannt, von unsern 

rheinischen Botanikern nicht eingehender untersucht worden, 
trotzdem sie zu den morphologisch und auch biologisch inter­
essantesten Pflanzen unserer Flora gehören. Die Ursache mag 
in ihrer Seltenheit liegen. Nur am Niederrhein sind einige 
Arten weiter verbreitet und ziemlich häufig; aber mit dem 
Schwinden der Heide- und Grünlandsmoore nimmt auch ihre 
Verbreitung immer mehr ab.

Die älteren Autoren führen für die Rheinprovinz nur zwei 
Arten, U .  m i n o r  L. und U .  v u l g a r i s  L., an, so Ph. Wirtgen



1842 im „Prodomus“. In der Flora der Rheinprovinz (1857) 
^ird außerdem noch U .  i n t e r m e d i a  Hayne  von Saarbrücken 
o-enannt und U .  B r e m i  Heer als fraglich (von Viersen). Die 
1828 von J. G. 0. L ehinann beschriebene U .  n e g l e c t a  wird von 
j j , v u l g a r i s  von keinem Autor getrennt. Erst H. Schmidt 
erkannte die Pflanze der Elberfelder Flora 1896 richtig als U .  

n e g l e c t a , nachdem er sie 1887 als U .  v u l g a r i s  auf geführt hat. 
1898 wurde die echte U .  v u l g a r i s  von mir am Niederrhein ge­
funden, und 1911 konnte ich U .  o c h r o l e u c a  als neu für die 
Rheinprovinz feststellen. Weitere Ausführungen über die Ver­
breitung werde ich bei der Beschreibung der einzelnen Arten 
machen1).

Wie schon gesagt, sind die Utricularien sowohl morpho­
logisch als auch biologisch von großem Interesse. Das Wich­
tigste aus der Morphologie und Biologie möge darum hier 
mitgeteilt werden.

In neuerer Zeit haben sich besonders K. G o e b e l  und 
H. Glück mit der Morphologie (und Biologie) von U t r i c u l a r i a  

beschäftigt. Goe be l  faßt den Vegetationskörper der Utricula­
rien (auf Grund der Untersuchung an zahlreichen ausländischen 
Arten) als ein einheitliches, reich differenziertes Blatt auf; 
Glück kommt nach eingehenden Untersuchungen (sp. an den 
mitteleuropäischen submersen Utricularien) zu dem Ergebnis, 
daß „der Vegetationskörper der Utricularien ein Gebilde ist, 
das sich gleichzeitig aus Ästen und Blättern zusammensetzt“. 
Zu diesem Resultat kommt er auf Grund eines systematischen 
Vergleichs, auf Grund der Entwicklungsgeschichte und der 
Bildungsabweichungen. Besonders die bei unsern Utricularien 
nicht selten auftretenden Bildungsabweichungen scheinen uns 
für die Auffassung H. Glücks  zu sprechen, und wir werden 
sie im folgenden besonders berücksichtigen. Orientieren wir 
uns zunächst über die K e im ung.

1) U .  v u l g a r i s  und U .  n e g l e c t a  sind schon früher richtig 
erkannt worden (obgleich nichts darüber veröffentlicht ist), wie 
ich bei der Durchsicht des Herbariums d. Naturh. Ver. f. Rhld. u. 
Westf. feststellen konnte. Mir lag dasselbe erst bei Abfassung 
des 2. Teiles dieser Arbeit vor. Man möge darum die Bemer­
kungen bei den einzelnen Arten beachten. — Den Herren Prof. 
Dr. Hugo  Glück-Heidelberg, Dr. A. J. Grevillius-Kempen 
und F erdin and Wirtgen-Bonn sprecheich meinen herzlichen 
Dank aus für die bereitwillige Überlassung der einschlägigen 
Literatur. Durch Herrn Ferdinand  Wir tgen war es mir auch 
möglich, das Material des von ihm verwalteten Herb. d. Naturh. 
Ver. f. Rhld. u. Westf. einzusehen.



Von unseren einheimischen Arten ist nur die Keimuno- 
von U t r i c u l a r i a  v u l g a r i s  untersucht worden, und zwar von 
E. Warmin g (1874), von Fr. Ka miensk i  (1877) und v0ö 
K. Goeb el  (1891). Danach kommt der flache, etwas eingesenkte 
Vegetationspunkt nicht zur Entwicklung, ebenso entwickelt sieh 
keine Radícula. (Bei den außereuropäischen Arten U ,  montana 
U .  b i f i d a  und U .  o r b i c u l a t a  beobachtete G o e b e l  eine Weiter­
entwicklung des Vegetationspunktes; er hält es für wahrschein­
lich, daß sich der Keimsproß direkt in einen Btnstd. um­
bilden kann.) Der Vegetationspunkt ist von einer Anzahl 
Höckerchen umgeben. Aus 6—12 dieser Höckerchen entstehen 
linealpfriemförmige Primärblätter, 1— 2 werden zu Schläuchen 
lind 1—2 zu Wassersprossen1). An diesen entwickeln sich dann 
die erst einfachen, später zusammengesetzten, flankenständigen 
Blätter. Der Sproß entwickelt sich also seitlich zum Vege­
tationspunkt. K. G o e b e l  erblickt hierin eine Anpassung. In 
seinen „Morphologischen und biologischen Studien" (p. 98) heißt 
es: „Was das Verkümmérn der primären Achse des Keimlings 
betrifft, so ist klar, daß eine im Wasser frei schwimmende 
Pflanze nicht einen radiären, negativ geotropischen, über den 
Wasserspiegel sich erhebenden Sproß treiben kann, wenn sie 
nicht Einrichtungen besitzt, um ihn zu stützen, . . . wie sie 
aber von den Keimpflanzen nirgends bekannt sind, so daß 
das Verhalten der Keimachse also mit den Lebens Verhältnissen 
in Beziehung steht.“

Bei unsern einheimischen Arten ist der Vegetationskörper 
submers. U .  i n t e r m e d i a  könnte als Übergangsform aufgefaßt 
werden, denn häufig kriechen die blasenlosen Wassersprosse am 
Rande der Sümpfe auf dem feuchten Boden und senken ihre 
farblosen Erdsprosse in den weichen Boden1 2).

Die Blätter entwickeln sich stets zweizeilig unterhalb des 
Vegetationspunktes, und zwar sind sie flankenständig. Ihre 
Stellung zum Stengel ist verschieden. Bei U t r i c u l a r i a  n e g l e c t a ,  

U .  v u l g a r i s , U .  m i n o r , U .  B r e m i i  und U .  o c h r o l e u c a  stehen sie 
in einem grösseren oder kleineren Winkel zum Stengel, bei 
U .  i n t e r m e d i a  (und bei Landformen von U .  o c h r o l e u c a )  liegen 
die wechselständigen Laubblätter mit dem Stengel fast in einer 
Ebene.

1) Siehe die Abbildungen in Fr. Kamienski,  Lentibu- 
lariaceae. In E n g le r -P r  antl, Die natürlichen Pflanzenfamilien. 
Bd. IV, Heft 3, p. 110. Fig. 46. A (nach Warming),  B (nach Ka­
mienski).

2) Die Erdsprosse sind nach Ch. von Luetz elbürg 
(1. c. p. 19) nach Ausschluß von Licht positiv geotropisch.



Die Blätter sind handförmig-fiederteilig mit mehr oder we- 
nj0-er zahlreichen sehr schmalen oder haarförmigen Abschnitten, 
gei U t r i c u l a r i a  m i n o r , U .  B r e m i i , U .  o c h r o l e n e a  und U .  i n t e r ­

m e d i a  ist der Umriß des Blattes halbkreis- bis nierenfg.; die 
glatter von U .  v u l g a r i s  und U .  n e g l e c t a  sind zwei- bis vier- 
lappig-

Bei U t r i c u l a r i a  v u l g a r i s , U .  n e g l e c t a , U .  i n t e r m e d i a  und 
U . o c h r o l e u c a  sind die Endsegmente gezähnt (resp. mit Wimper­
stacheln versehen), bei U .  B r e m i i  und U .  m i n o r  nicht. Die 
Form der Blätter hängt vom Standort und von der Jahreszeit 
ab. Bei Kümmerformen sind die Lbbl. immer kleiner, mit 
weniger zahlreichen Endsegmenten. Diese sind breiter. Bei 
den Turionenblättern sind sie oft lappenförmig. Auch die aus 
den Winterknospen sich entwickelnden Übergangsblätter (Pri- 
märblätter) sind breiter und derber, und oft sind ihre Endseg­
mente anders gebildet. So bilden die Primärblätter von U .  

i n t e r m e d i a  einen Übergang von den Sommerblättern der U .  

i n t e r m e d i a  zu denen der U .  o c h r o l e u c a . Sie sind wie bei U .  o c h r o ­

l e u c a  allmählich zugespitzt, während die typischen U .  i n t e r m e d i a -  

Blätter mit einem aufgesetzten Stächeichen versehene, abgerun­
dete Endsegmente haben. Auf die Primärblätter folgen dann 
allmählich die eigentlichen Sommerblätter.

An den Blättern finden sich nun eigenartige Gebilde, die 
Utr ikeln oder Schläuche. Die Untersuchungen von Fr. 
Müller1), H. Meier h o f e r 1 2), K. G o e b e l 3), H. G l ü c k 4) und 
Ph. von L u e t z e l b u r  g 5) haben gezeigt, daß die Utrikeln 
unserer einheimischen Utricularien umgewandelte Blattsegmente 
sind. Über die Funktion der Blasen hatte man früher andere 
Ansichten als jetzt. Man nahm an, daß die Blasen ausschließ­
lich Schwimmorgane seien, die im Frühling die Pflanze heben 
sollten, im Herbste aber sich mit Wasser füllen und so das 
Sinken der Pflanze verursachen sollten. Nun kommt es aber 
vor, daß manchmal die Blasen am Vegetationskörper fehlen

1) Fr. Müller, Zur Entwicklungsgeschichte der Blasen 
der Utricularien. Abhdln, des Naturw. Ver. Bremen. Bd. VIII, 
H. 2, p. 499-513. 1884.

2) Meier hof er H., Beiträge zur Kenntnis der Anatomie, 
und Entwicklungsgeschichte der Utricularia-Blasen. 1901.

3) K. Goebel ,  Morphol. u. biolog. Studien an Utricularia. 
1890, u. andere Arbeiten (siehe Literaturverz.).

4) H. Glück, Biol. und morphol. Untersuchungen über 
Wasser- und Sumpfgewächse. II. Teil. 1906.

5) Ch. von Lu et zelburg,  Beiträge zur Kenntnis der 
U t r i c u l a r i e n .  Flora oder Allgem. bot. Zeit., Bd. 100, Heft 2, 1909.

Berichte d. Botan. u. d. Zoolopr.Vereins. 1912. E7



oder doch nur in geringer Zahl vorhanden sind (z. B. bei U .  

n e g l e c t a  und U .  v u l g a r i s ), trotzdem schwimmt die Pflanze. 
Daraus geht hervor, daß die Utrikeln als Schwimmorgane nicht 
von großer Bedeutung sind. Erst durch Cohns Untersuchungen 
an U .  v u l g a r i s  und Darwins  Untersuchungen an U .  n e g l e c t a  

ist nachgewiesen, daß die Blasen Tierfallen sind. Ph. von 
L u e t z e l b u r g  hat neuerdings die Vorgänge bei der Ver- 
dauung der gefangenen Tiere, eingehend studiert. Das hoch­
interessante Resultat seiner mühevollen Forschungen ist der 
Nachweis, daß die Utricularien zu den Insektivoren mit ver­
dauendem Enzym gehören. Er stellte in den Blasen ein eiweiß­
spaltendes Enzym und Benzoensäure fest. Dann hat er auch 
nachgewiesen, daß die Haare am Blaseneingang (am Eingang 
zum Widerlager, an den Mundwinkeln und am Klappenrand) 
einen zuckerhaltigen Schleim absondern, durch den die Tiere 
angelockt werden.

Der Bau der Blase ist nun folgender : Die Blasen sind
kurz gestielt, im Umriß eifömig, seitlich zusammengedrückt, 
dorsiventral gebaut und bilateralsymmetrisch. Die Ventralseite 
ist flach, die Dorsalseite stark gewölbt. Vorn (gegenüber der 
Stielseite) befindet sicli an der ventralen Seite der Eingang' 
(Trichter), der unten eine Querspalte hat, die Mundöffnung, 
die ins Innere der Blase führt. Über dem Eingang steht rechts 
und links am vorderen Ende der Blase je ein mehr oder weniger 
verzweigtes, fadenförmiges Gebilde; Darw in  nannte diese Ge­
bilde Antennen. Nach H. Mei er ho f er soll dieses „Reusensystem 
dazu dienen, größere Tiere vom Eindringen in die Blase ab­
zuhalten“. Rechts und links vom Eingang sitzen auf jeder 
Seite zwei bis acht Trichomen. Ein Medianschnitt durch die 
Blase zeigt, daß dieBlasenwandung mit Ausnahme der Medianlinie 
(und des Widerlagers) überall aus zwei Zellschichten besteht. In 
der Medianlinie aber liegt zwischen den beiden Zellenreihen noch 
eine sehr schmale Zellenschicht. Sie ist die Fortsetzung des Ge­
fäßbündels des Blasenstiels. Dieses gabelt sich am Ende des 
Stiels. Der eine Ast geht ventralwärts bis fast zum Stirnrande, 
wo er verschwindet; der andere verläuft dorsalwärts in das 
Widerlager. (Nach Fr. Müller gabelt sich bei U . m i n o r  sowohl 
der ventrale als auch der dorsale Ast des Leitbiindeis an 
seinem Ende. In dem in Fig. 11 gegebenen Medianschnitt einer 
U .  m i n o r  Blase ist die Gabelung des Gefäßbündels nicht zu 
erkennen. — Vorzügliche Abbildungen eines Medianschnittes 
finden wir bei K. Goe be l  (von der tropischen U .  f l e x u o s a ) ,  H. 
M e ierh o fer  (von U .  v u l g a r i s )  und Ph. v o n  Luetze lburg 
(von mehreren tropischen Arten und von U .  o c h r o l e u c a .  Bei U .  o c h r o -



leuca ist der Verlauf der drei Zellenschichten nur durch Linien 
an gedeutet). Der obere Teil der Trichterwand wird durch die 
Klappe gebildet. Sie besteht aus zwei Zellschichten, die zum Teil 
verdickt und durch Querleisten verstärkt sind. Die Klappe ist 
an den Seiten mit der Bl äsen wand und dem Widerlager ver­
wachsen. Das Widerlager bildet den unteren Teil der Trichter­
wand. Es ist nach oben etwas konkav. Die Klappe liegt mit 
ihrem freien Teile dem Widerlager auf. Das Widerlager ist 
besonders stark gebaut. Es besteht aus mehreren Zellschichten 
und gibt der Blase die feste Form. Wird es verletzt, so fällt 
die Blase in sich zusammen.

Eigenartig sind die verschiedenen D r ü s e n h a a r e  der 
Blase. Man kann vier Formen unterscheiden: 1. knopfartige 
Drüsen; 2. Köpfchendrüsen; 3. zweistrahlige und 4. vier-
strahlige Drüsen.

Die knöpf  a r t i g e n  Drüsen sitzen auf der Außenseite 
der Blase in mäßiger Anzahl. Sie sind dreiteilig: auf einer im 
Gewebe versenkten Basalzelle folgt eine kurze Stielzelle, die 
an ihrem Ende zwei rundliche Endzeilen trägt. Die Bedeutung 
dieser Drüsen, die sich besonders reichlich an den jungen und 
(in etwas größerer Form) auch an den jüngeren Blatt- und 
Blasenanlagen der Vegetationsspitze finden, ist noch nicht 
sicher. H. M e i e r h o f e r  hält sie für Schutzorgane gegen 
Schneckenfraß oder Austrocknung. Sie sondern viel Schleim ab.

Mit einer anderen Form von Drüsenhaaren, die H. Meier-  
liofer Köpfehendr üsen nennt, ist die Klappe auf ihrer Außen­
seite besetzt. Sie bestehen aus einer mehr oder weniger lang­
gestreckten Basalzelle, einer kleinen Mittelzelle und einer kopf- 
oder keulenförmigen Endzeile. Sie sondern einen zuckerhaltigen 
Schleim ab, der die Tiere anlockt. Etwas oberhalb der Mitte 
des freien Klappenrandes zeigt sich eine eigenartige Drüse. 
Sie hat eine sehr kurze Basal- und Mittelzelle; die Endzeile ist 
groß und kugelig. Zu beiden Seiten stehen je zwei zugespitzte 
starre, drüsenlose Haare (Trichome). Ph. von Luetzelburg* 
beobachtete, wie sich von hier aus die nüchterne, rotgefärbte 
Blase beim Eindringen eines Tieres blau färbte.

Auf der Innenseite ist das Widerlager mit langen z w e i ­
st rahl igen  Drüsenhaaren bedeckt. Auf einer gewölbten 
Basalzelle stehen zwei lange haarförmige Zellen, die am Grunde 
eng aneinandergeschlossen und zu einem kurzen Stiel ver­
schmälert sind. Sie zeigen nirgends eine Querwand.

Die innere Blasen wand ist (mit Ausnahme des Widerlagers) 
mit zahlreichen v i e rs t rah l ig en  Drüsenhaaren überkleidet. 
Ein solches Drüsenhaar hat am Grunde eine linsenförmig ge-



wölbte Basalzelle. Auf dieser Basalzelle stehen vier lanoe 
haarförmige Zellen, dieam Grunde zusammenschließen und den 
Stiel bilden. Am oberen Ende des Stiels biegen diese Zellen 
horizontal um, und zwar (nach H. Meierhofer)  bei U .  v u l g a r i s  

so, daß zwei nach vorne und zwei nach hinten gerichtet sind; 
bei U .  B r e m i i  und U .  m i n o r  sind alle Zellen nach der gleichen 
Seite gerichtet. Bei den vierstrahligen Drüsenhaaren von U .  

i n t e r m e d i a  liegen die Zellen eines gleichgerichteten Zellpaares 
hart nebeneinander, während sie bei U .  v u l g a r i s  voneinander 
abstehen. Die vierstrahligen Drüsen hält man für Organe, 
welche die Zersetzungsprodukte aufsaugen.

Bei unsern einheimischen Utricularien können wir hin­
sichtlich der Verteilung der Utrikeln drei Gruppen unterscheiden. 
Die erste Gruppe wird gebildet durch U .  v u l g a r i s  und U .  n e -  

g l e c t a .  Diese beiden Arten haben nur grüne Wassersprosse 
mit Laubblättern, an denen sich die sehr zahlreichen Schläuche 
befinden. Nur sehr selten findet man Wassersprosse ohne 
Schläuche. — U t r i c u l a r i a  m i n o r  und die außerhalb des Gebiets 
bei Offenbach vorkommende U .  B r e m i i  (die bei uns vielleicht 
noch aufzufinden ist), haben zweierlei Sprosse, grüne Wasser­
sprosse und weiße Erdsprosse. Beide tragen Utrikeln, und 
zwar sitzen die zahlreichen Blasen bei den Erdsprossen an 
rudimentären Blättern. Nur die Blasenstiele und rudimentären 
Zipfel sind Überbleibsel des Blattes; fast alle Zipfel sind zu 
Blasen umgebildet. Wir haben bei diesen beiden Arten also 
grüne Wassersprosse mit Blättern und Blasen und weiße Erd­
sprosse, die nur Blasen tragen. Noch differenzierter sind die 
Sprosse von U t r i c u l a r i a  o c h r o l e u c a  und U .  i n t e r m e d i a .  Die 
grünen Wassersprosse von U .  i n t e r m e d i a  tragen gewöhnlich 
keine Utrikeln. (Glück hat bei der seltenen var. K o c h i a n a  

isolierte Schläuche angetroffen; Meister hat an kultivierten 
U .  i n t e r m e d i a , denen die Möglichkeit genommen war, einzelne 
Sprosse in den Schlamm zu senken, Utrikeln beobachtet.) Die 
Utrikeln befinden sich an weißen, in den weichen Boden ein­
dringenden Erdsprossen. Ähnlich sind die Verhältnisse bei 
U .  o c h r o l e u c a . Nur kommen bei ihr regelmäßig noch ver­
einzelte Schläuche an den Wassersprossen vor. Während die 
grünen Wassersprosse hauptsächlich der Assimilation dienen, 
haben die Erdsprosse die Aufgabe, die Pflanze zu verankern, 
wobei die Schläuche als Widerlager wirken. Dann dienen die 
Schläuche aber auch der Nahrungsaufnahme. Ferner bilden 
die Erdsprosse auch Turionen, dienen also der Vermehrung.

Außer den Wasser- und Erdsprossen kommen bei unsern



jjtricularien noch zwei Arten von Sprossen vor (abgesehen 
vom Blütenstand): die Lu f ts prosse  und Rhizoiden .

Die Luftsprosse  wurden zuerst von Pringsheim an 
U . v u l g a r i s  entdeckt. Er nennt sie rankenartige Sprosse oder 
Knospen. G o e b e l  beobachtete sie bei zwei tropischen Arten 
( U .  f l e x u o s a  und U .  o l i g o s p e r r n a )  und bezeichnete sie als Luft­
sprosse. H. G 1 ü c k hat sie für U . n e g l e c t a  nachgewiesen. Ich 
habe sie am Niederrhein mehrfach bei U .  n e g l e c t a  (von Stenden, 
vom Koningsveen und Hüls), aber nur einmal bei U .  v u l ­

g a r i s  (Broich) beobachtet. — Die Luftsprosse sind stets submers. 
Während die Blätter flankenständig sind, sind die Luftsprosse 
auf der Rückenseite des Stengels entstanden, und zwar stehen 
sie entweder an den Stengelknoten oder auch an den Internodien. 
An einem Wassersproß können ein bis sieben Luftsprosse Vor­
kommen. Sie stehen fast immer isoliert, nur selten stehen ein 
oder zwei an der Blütenstandsbasis. Es sind 2— 8 mm dicke, 
weißliche, fadenförmige Gebilde; ihre Länge beträgt 6—16 cm. 
Meistens sind sie eigenartig gekrümmt, im oberen Teil oft 
krummstabähnlich. Jeder Luftsproß besteht aus einem langen 
unteren Stengelglied und aus mehreren kleineren oberen. An den 
Internodien stehen 5—17 kleine, rundlich-eiförmige, stumpfe, 
aufgerichtete, der Achse anliegende Schuppenblätter. Sie sind 
wie die Wasserblätter flankenständig und zweizeilig angeordnet. 
Sie besitzen an der Außenseite zahlreiche kleine Spaltöffnungen. 
H. G l ü c k  faßt sie als reduzierte Blütenstände auf, die eine 
rein vegetative Ausbildung angenommen haben und damit auch 
eine andere Funktion. (Nur Blütenstandsniederblätter und 
Schuppenblätter haben Spaltöffnungen, trotzdem sie einem ver­
schiedenen Medium angehören.) Es sind Hemmungsbildungen 
von Blütenständen, die infolge ihrer submersen Lebensweise 
eine vegetative Ausbildung angenommen haben. — Die bio­
logische Funktion der Luftsprosse besteht nach K. Goebel  und 
H. Glück  darin, daß sie den Gasaustausch mit vermitteln. 
K. Goe be l  schließt dies aus dem Vorhandensein von Spalt­
öffnungen auf den Schuppenblättern der Luftsprosse. — Bei 
U .  m i n o r , U .  B r e m i i ,  U .  o c h r o l e u c a  und U .  i n t e r m e d i a  fehlen 
die Luftsprosse.

Außer diesen sind an der Blütenstandsbasis oder etwas 
oberhalb derselben noch eigenartige Gebilde, die F. B u ch e n a u  
zuerst beobachtete bei U t r i c u l a r i a  v u l g a r i s  und U .  n e g l e c t a  

und als Sprosse erkannte. G oebe l  hat sie bei mehreren exo­
tischen Arten festgestellt; er gab ihnen den Namen „R hiz o id “. 
H. G lück  veröffentlichte eingehende Untersuchungen über 
die Rhizoiden von U .  v u l g a r i s ,  U .  n e g l e c t a  und (zum ersten



Male) U .  i n t e r m e d i a .  Bei U .  o c h r o l e u c a  sah er sie nur an 
mangelhaften Herbarexemplaren.

Die Rhizo iden  sind umgebildete Wasserblattsprosse. Sie 
sitzen stets am Grunde des Blütenschaftes. Sie bestehen aus 
einer zentralen Achse, an der die Rhizoidsegmente sitzen. Die 
einzelnen Segmente sind fiederteilig oder dichotom geteilt. 
Jeder Ast geht wieder in ein bis vier gedrungene Endläppchen 
aus. Die Endzipfel sind oft krallenartig nach oben gekrümmt. 
Selten tragen sie einzelne Schläuche. Die Endzipfel unter­
scheiden sich dadurch von den Zipfeln der gewöhnlichen Wasser­
blätter, daß sie ringsum mit dickwandigen Papillen besetzt 
sind, die aus ein bis zwei Zellen bestehen. Die Farbe der 
Rhizoiden ist fahlgrün bis bräunlichgrün. Sie sind sehr leicht 
zerbrechlich. Außerhalb des Wassers bleiben sie starr aus­
gebreitet, während die Wasserblätter schlaff sind und pinsel­
artig zusammenfallen.

Die Rhizoiden können sich in Wasserblattsprosse um 
bilden (besonders häufig bei U .  n e g l e c t a ), indem sie an der 
Spitze weiterwachsen. Dann können auch einzelne Rhizoid- 
segmente zu Wasserblättern werden oder Teile desselben zu 
Blattzipfeln. Daraus geht hervor, das die Rhizoiden morpho­
logisch als metamorphosierte Wassersprosse aufzufassen sind.

Die Rhizoiden haben eine zweifache biologische Funktion, 
einmal verankern sie die Blütenstände an der Basis, und dann 
nehmen sie teil an der Ernährung der Pflanze (H. G l ü c k  hat. 
bei U .  n e g l e c t a  und U .  i n t e r m e d i a  nachgewiesen, daß die Leit­
bündel ihrer Rhizoiden einen vollkommeneren Bau besitzen als 
die der Wasserblattzipfel). Aber nach H. Glück sind beide 
Funktionen für das Leben der Pflanze von untergeordneter 
Bedeutung. Es sind Organe, die in der Rückbildung begriffen 
sind. Bei den Vorfahren der Utricularien spielten sie vielleicht 
eineRolle, bei unsernrezenten Arten aber sind sie fast funktionslos 
geworden und deshalb im Schwinden begriffen. U t r i c u l a r i a  

m i n o r  und U .  B r e m i i  besitzen überhaupt keine Rhizoiden 
mehr. Bei U .  n e g l e c t a  sind sie am größten und häufigsten; 
U .  v u l g a r i s  hat wohl ebenso häufig Rhizoiden, aber sie sind 
sehr reduziert. Auch bei U .  i n t e r m e d i a  beobachtete G l ü c k  
sie häufig an blühenden Exemplaren; bei U .  o c h r o l e u c a  sah er 
sie nur an mangelhaften Herbarexemplaren und konnte sie 
darum nicht beschreiben.

An unsern rheinischen Utricularien habe ich an U .  n e ­

g l e c t a  und U .  v u l g a r i s  Rhizoiden am häufigsten beobachtet. 
Meine Beobachtungen decken sich mit denen H. G lü c k s, und ich 
verweise darum auf dessen vorzügliche Arbeit. U .  i n t e r m e d i a  ist



bei uns auffallenderweise bis jetzt nur steril angetroffen worden. 
Die Rhizoiden dieser Art konnte ich darum bei uns noch nicht 
feststellen. Bei U .  o c h r o l e u c a  sind die Rhizoiden verhältnis­
mäßig selten. In größerer Zahl konnte ich sie erst beobachten, 
nachdem ich im Sommer 1912 mehrere neue Standorte dieser 
seltenen Art entdeckte.

Den anatomischen Bau der Rhizoidsegmente von U .  n e -  

q l e c t a  hat H. Glück eingehender untersucht. Darnach „tritt 
an jedes Endläppchen der Rhizoiden ein Leitbündel mit kleinem, 
wohlentwickeltem Spiralgefäß, welches in dieses selbst ein­
lau fen kann. Chorophyllkörner sind in den Astteilen der Seg­
mente nur spärlich vorhanden . . . Ein papillöses Endläppchen 
eines Rhizoidsegmentes besteht der Hauptsache nach aus einem 
gleichmäßigen, parenchymatischen Gewebe, das noch ein Ge­
fäßbündel enthält. Die Außenseite der Epidermiszellen springt 
etwas reliefartig vor und trägt die besagten Papillen. Sie 
ziehen in Form eines gleichmäßigen Polsters um das ganze 
Läppchen herum und sitzen zusammengedrängt mit breiter 
Basis den Epidermiszellen auf. Die Papillen besitzen eine sehr 
dicke Außenmembran. Die Mehrzahl derselben ist zweizeilig 
und durch eine Membran in zwei gleich große Hälften geteilt, 
die übrigen sind einzellig. Außerdem aber lassen die Papillen 
infolge ihrer dichtgedrängten Stellung häufig eine leichte poly­
gonale Abplattung erkennen, wenn man die Endsegmente in 
der Flächenansicht betrachtet. Die Membran der Papillen kann 
jedenfalls Schleim absondern, da man die Rhizoiden oft mit 
kleinen Bodenpartikelchen verklebt findet. Ganz ähnliche, aber 
etwas kleinere zweizeilige Papillen wie die eben genannten, 
finden sich übrigens sonst auch zerstreut über die Epidermis 
der Rhizoidsegmente.“

Die Blutenstände sind Achselsprosse der Laubblätter. 
An einer Pflanze können sich ein bis vier Blütenstände ent­
wickeln. Sie stehen in größeren Abständen voneinander. In 
einer Blattachsel entsteht immer nur ein Blütenstand. An dem 
Schaft sitzen ein bis sieben schuppenförmige kleine N ie d e r ­
blätter, die spiralig angeordnet sind. Sie sind sitzend, meist 
eiförmig, zuweilen am Grunde geöhrt. Ihre Größe beträgt 1,5 
bis 4 mm. An der Außenseite haben sie selten einzelne Spalt­
öffnungen. Der Blütenstand ist eine 2- (1) bis 18blütige Traube. 
Am reichblütigsten sind U .  v u l g a r i s  und U .  n e g l e c t a .  Arm- 
blütig sind U .  i n t e r m e d i a  und U .  o c h r o l e u c a .  Bei U .  o c h r o l e u c a  

trägt der Schaft zuweilen nur eine Blüte. Die gestielte Blüte 
steht in der Achsel eines häutigen, eiförmigen bis dreieckigen, 
schuppenförmigen De ckb la tte s .  Die Größe beträgt je nach



der Art bis 5 mm. Die Deckblätter haben meistens mehr Spalt­
öffnungen als die Niederblätter, auch sind sie chlorophyllhaltio«er 
Der K e l c h  ist tief zweilippig. Nach Kamienski  entsteht 
die Oberlippe aus einem Primordium, die Unterlippe au$. 
zwei Primordien. — Die B l u m e n k r o n e  ist sympetal 
zweilippig. Der Schlund der Krone ist durch den Gaumen 
der Unterlippe fest geschlossen; nur bei U .  m i n o r  (und 
U .  B r e m i i )  ist er leicht geöffnet. Die beiden kronständigen 
Staubblätter  haben stark entwickelte, kurze, nach innen ge­
krümmte Staubfäden. Die Antheren sind in der jungen Blüte 
einander zugekehrt. Später drehen sich die Staubfäden so 
daß die reifen Antheren nach dem Blüteneingang gerichtet 
sind. Die Staubblätter sind kürzer als das Stempelblatt. Der 
oberständige Fruch tk not en  ist fast kugelig, einfächerig. 
Er besteht aus zwei verwachsenen Fruchtblättern. Der Griffel 
ist sehr kurz und trägt eine zweilappige Narbe. Der obere 
Lappen ist verkümmert, sehr klein und spitz, der untere ist 
groß, zungenförmig, mit Papillen besetzt. Nach Heinsius ist 
der obere Rand der Narbe bei U .  v u l g a r i s  mit Härchen besetzt, 
die beim Umklappen der Narbe die Pollenkörner aus dem 
Haarkleide des besuchenden Insekts kämmen, die dann von den 
aufrechten Papillen der Narbe aufgefangen werden. Die Fr u ch t 
ist eine Kapsel mit mehr oder weniger zahlreichen Samen auf 
einer mittelständigen freien Plazenta.

Die B e fr u ch tu n g  geschieht durch Insekten, und zwar 
gehören unsereUtricularien (nach Knuth) zu den Bienenblumen 
(und Schwebfliegenblumen nach Heinsius). Die Unterlippe 
dient als Anflugstelle. Will nun eine Biene oder Schwebfliege 
zum Nektar, der am Grunde des Spornes abgesondert wird, 
gelangen, so berührt sie mit dem Kopfe, der mit Pollen von 
einer andern Blüte bepudert ist, zuerst den reizbaren, unteren 
Narbenast und belegt ihn mit dem mitgebrachten Pollen; der 
Narbenast zieht sich nach der Bestäubung sofort zusammen. 
Dann erst werden die Antheren berührt, und neuer Blütenstaub 
setzt sich am Kopfe ab. Selbstbefruchtung ist nun ausge­
schlossen, da sich ja die Narbe sofort schließt. Nach Kerner 
soll sich bei U .  v u l g a r i s  bei ausbleibendem Insektenbesuch 
der Narbenrand auf die Antheren neigen und so Selbst­
befruchtung eintreten. Meister hält das nicht für richtige 
Ich halte aber doch Kern ers Beobachtung für wahrscheinlich; 
denn gerade U .  v u l g a r i s  fruktifiziert reichlich, trotzdem man 
selten Insekten auf den Blüten antrifft. Ich konnte bei unsern 
Utricularien keine Besuchev feststellen, und auch Meister 
hat in der Schweiz keine Besucher beobachten können. Die



ßestäubungsVorgänge bei unsern einheimischen Arten müssen 
noch eingehend untersucht werden. Heinsius beobachtete als 
ßesucher von U t r i c u l a r i a  v u l g a r i s  nur zwei Schwebfliegen: 
ftelophilus l i n e a t u s  F. und R h i n g i a  c a m p e s t r i s  Meig.

Die mitteleuropäischen Utricularien pflanzen sich selten 
durch Samen fort, in der Regel ist die Vermehrung eine vegetative. 
Von unsern rheinischen Arten erzeugen nach meinen Beob­
achtungen nur U .  v u l g a r i s  (diese fast regelmäßig) und U .  m i n o r  

verhältnismäßig oft reife Samen. U .  i n t e r m e d i a  habe ich noch 
nicht blühend angetroffen. Bei U .  n e g l e c t a  sind reife Samen­
kapseln sehr selten. Bei U .  o c h r o l e u c a  habe ich in den heißen 
Sommern 1911 und 1912 einzelne Exemplare mit Samenkapseln 
g-ef unden.

Unsere Utricularien haben aber Organe, die es ihnen er­
möglichen, sich auf vegetativem Wege fortzupflanzen. Das 
sind die Tur ionen.  Sie übernehmen die Funktionen, die 
sonst den Samen zufällt, nämlich die Fortpflanzung, Vermehrung 
und Überwinterung. Die Turionen bilden sich normalerweise 
im Spätsommer oder Herbst, können aber auch infolge un­
günstiger Standortsbedin’gungen vom Frühling bis Herbst ent­
stehen. Sie bilden sich sowohl an den Enden der Wasserblatt- 
als auch der Erdsprosse. Bei U .  m i n o r  sitzen sie manchmal 
auch auf kleinen blattachselständigen Sprossen. Der Beginn der 
Turionenbildung an einem Sprosse ist daran zu erkennen, daß 
die Laubblätter zunächst kleiner werden und bei den schlauch- 
tragenden Arten die Schläuche an Zahl abnehmen. Es ent­
stehen dann in geringer Anzahl Übergangsblätter, die sich von 
den normalen durch geringere Große, breitere Segmente und 
bei einigen Arten durch reichlichere Behaarung, Beborstung 
oder Zähnelung unterscheiden. Bei U .  o c h r o l e u c a  fehlen manch­
mal die Übergangsblätter, und die Knospe folgt direkt auf die 
normalen Laubbiätter. Ich konnte dies im Oktober und No­
vember 1912 an zahlreichen Turionen beobachten, die sich an 
Pflanzen bildeten, die ich seit Juni 1912 im Aquarium zog. 
Gewöhnlich folgt erst auf die Ubergangsblätter die Knospe. 
Die zahlreichen Internodien der zentralen Knospenachse sind 
sehr kurz. Sie tragen meist zahlreiche Knospenblätter, die 
zweizeilig angeordnet sind. Bei ihnen hat die Umbildung in 
noch weiterem Maße stattgefunden. Sie sind viel kleiner und 
nicht so reich segmentiert, die Endsegmente sehr breit und bei 
den meisten Arten reich an Stachelhärchen oder Zähnchen und 
Borsten. Sie sind nach innen gekrümmt und decken sich dach­
ziegelartig und dienen so als Knospenschutz. Ihre Form ist 
kugelig bis eiförmig, manchmal durch Verwachsung zweier



Knospen unregelmäßig nierenförmig. Die Größe schwankt i 
nach der Art zwischen 1 bis 18 mm (Längsdurchmesser). Aber 
auch innerhalb der Art ist die Größe sehr verschieden. $o 
kommen bei U . n e g l e c t a  Turionen von 2 -18  mm Länge vor 
Es hängt das zusammen mit den Standortsverhältnissen und 
mit der Temperatur. Bei ungenügender Nahrungszufuhr bleiben 
die Turionen kleiner. Sterben infolge der sinkenden Temperatur 
im Herbste die Sprosse allmählich ab, so kommen die letzten 
Turionen auch nicht zur vollen Entwicklung. — Die Turionen 
mehrerer Arten ( U .  v u l g a r i s ,  T L  n e g l e c t a ,  U .  o c h r o l e u c a ,  U .  i n t e r ­

m e d i a )  sind von einer feinen, dichten Haardecke umhüllt; bei 
andern { U .  m i n o r , U .  B r e m i i ) fehlt die Behaarung; sie sind 
glatt. Nach H. L o r e n z  enthalten die Knospenblätter und auch 
die Knospenachse nicht ausgekeimter Turionen von U .  v u l g a r i s  

viel Stärke und auch Zucker. Nach der Auskeimung ist der 
Gehalt an Stärke ein weit geringerer. In den Turionen sind 
also auch Reservestoffe aufgespeichert, die der keimenden 
Pflanze als Nahrung dienen.

Im Spätherbst lösen sich die Turionen von der Mutter­
pflanze. (Dadurch unterscheiden sie sich von anderen Knospen.) 
Diese verfault, und die Turionen sinken auf den Grund des 
Gewässers und ruhen hier während des Winters. Das Wachs­
tum wird also unterbrochen. (Siehe auch die Untersuchungen 
Fr. Müllers an Turionen von U .  m i n o r . )  Erst im kommenden 
Frühling steigen sie an die Oberfläche des Wassers und be­
ginnen weiter zu wachsen, sie keimen. Die Sproßachse ver­
längert sich bedeutend. Die Turionenblätter breiten sich aus 
und stehen nun horizontal zur Sproßachse. Sie werden zwei- bis 
viermal so groß als im Winterstadium. Auf die Knospenblätter 
folgen in geringer Anzahl die Ubergangsblätter und dann erst 
die eigentlichen Laubblätter. Abweichend von derjenigen der 
andern Arten ist die Keimung von U .  i n t e r m e d i a , wie sie 
H. Glück  zuerst beobachtet und beschrieben hat und wie icli 
sie an niederrheinischen Pflanzen auch feststellen konnte. Man 
kann diese abweichende Entwicklung auch an getrockneten 
Pflanzen noch gut erkennen. Bei U .  i n t e r m e d i a  findet keine 
sekundäre Streckung der Knospenachse und auch kein sekun­
däres Wachstum der Knospenblätter statt. „Bei ihr löst sich 
die Winterknospe niemals auf; sie behält ihre ursprüngliche 
Größe während der Auskeimung und nach derselben bei. Die 
Knospenachse muß also schon im Herbst auf einem latenten 
Stadium angekommen sein. Bei der Auskeimung wird der 
Vegetationspunkt aus dem oberen Pol der Winterknospe her­
ausgeb oben, und es beginnt die Neubildung von Wasserblättern“



(H- Glück). Durch Temperaturerhöhung* kann man die Turionen 
schon g’leich nach Beginn der Winterruhe zum Auskeimen 
bringen, wie die Versuche K. Goebels  und H. Glücks mit 
Ü . v u l g a r i s  zeigen. Auch Versuche, die ich am 1. Dezember 1912 
mit Turionen von U .  o c h r o l c u c a  machte, scheinen die Beobach­
tungen Goebels  und Glück s  zu bestätigen. Ich werde später 
darüber berichten.

H. Glück sieht in der Turionenbildung eine Anpassung 
an die klimatischen Existenzbedingungen. Turionenbildungen 
wie bei unsern U t r i c u l a r i e n  hat man in den Tropen noch nicht 
beobachtet. Ph. von L u e t z e lb u r g  hat die exotische U .  e x o l e t a  

im Münchener botanischen Garten im Freien gezogen und sie 
auch niedrigerer Temperatur ausgesetzt, um festzustellen, ob 
sie unter dem Einfluß niederer Temperatur Turionen bilden 
würde. Die Pflanzen gingen zugrunde, ohne Turionen gebildet 
zu haben. Er schließt daraus, „daß die Bildung von Turionen 
eine neue Errungenschaft, eine Verbesserung der Lebensbe­
dingungen unserer einheimischen, ehedem wärmeren Regionen 
angepaßten Utricularien ist, die den tropischen Arten fehlt“ . 
U . n e g l e c t a  kommt noch in Algier, U .  m i n o r  noch im Kapland 
vor1)- Interessant wäre es festzustellen, ob diese Arten an den an­
gegebenen Standorten auch Turionen bilden. — Nach H. Glück 
sind die Turionen Hemmungsbildungen von Laubsprossen, 
wobei Achse und Laubblätter eine Umbildung erfahren haben. 
Daß diese Auffassung die richtige ist, wird auch durch Versuche 
Ph. von  Luetz e lburgs  bestätigt1 2). Ph. von  L u e tz e lbu r g  hat 
vorn Mai bis Dezember aus einer Winterknospe von U .  m i n o r  

viermal Turionen erzeugen können. Die ersten Winterknospen 
wurden auf feuchten Sand gelegt. Sie trieben aus und waren 
nach 17 Tagen 14 cm lang. Sie wurden nun fünf Tage lang 
in eine Nährlösung gelegt und dann wieder auf Sand. Nach 
27 Tagen hatten sich Turionen gebildet. Die Turionen wurden 
abgeschuitten und der Versuch noch dreimal wiederholt. Die 
letzten Turionen hatten nur Stecknadelkopfgröße. Aus diesen 
Versuchen geht hervor, daß sich bei ungünstigen Nahrungs­
und Wasserverhälnissen die Turionen zu jeder Jahreszeit (inner­
halb der Vegetationsperiode) bilden können, daß sie also Hem­
mungsbildungen sind. So erklärt sich auch das nicht seltene 
Vorkommen von Turionen in den heißen Sommern 1911 und
1912. In fast ausgetrockneten Gräben und am Rande der

1) F. Ramienski .  Lentibulariaceae africanae, in Englers 
Botanischen Jahrbüchern, Band XXXIII, p. 110.

2) 1. c. p. 27.



Sümpfe beobachteten wir bei U .  o c h r o l e u c a , U .  m i n o r ,  JJ. i n t e r . 
m e d i a  und einmal auch bei U .  n e g l e c t a  im Juli junge Turionen 
(Koningsveen bei Gennep).

Wie ich schon erwähnte, sind die Bildungsabweichungen 
die bei unsern Utricularien besonders häufig sind, für die 
morphologische Deutung der Utricularien von größter Bedeu­
tung. Es handelt sich hier nur um zwei Auffassungen, um 
die K. Goebels  und die H. Glücks. G oe bel  faßt den Vege­
tationskörper als ein reich differenziertes Blatt a.uf, indem er 
von der Voraussetzung ausgeht, daß Blatt und Sproß stets 
scharf getrennte Gebilde sind. Nach H. Glück baut sich 
U t r i c u l a r i a  zugleich aus Sprossen und Blättern auf. Er geht 
dabei von der Voraussetzung aus, daß Sprosse und Blätter 
keine scharf getrennten Gebilde sind. EL Glück hat eine ganze 
Anzahl Bildungsabweichungen an unsern mitteleuropäischen 
Utricularien zuerst entdeckt und ihre große Bedeutung für die 
morphologische Auffassung der Utricularien nachgewiesen. Da 
sie für seine Auffassung, der wir uns anschließen, die bedeutungs­
vollste Grundlage bilden, sollen sie hier kurz zusammengestellt 
werden, indem dabei zugleich die an den rheinischen Utricularien 
beobachteten Bildung-sabweichungen beschrieben werden.

H. Gl ück  beobachtete bei U .  n e g l e c t a , U  v u l g a r i s  und 
U .  m i n o r , daß sich die schuppenartigen N iederb lä tt er  in 
W asserb lä tt e r  umgebildet hatten. Bei U .  n e g l e c t a  machte 
er einmal die Beobachtung, daß sich ein Blütenstandsniederblatt 
teilweise in Wasserblattäste und teilweise in Rhizoidblattäste 
fortsetzte. Ich habe die Umbildung eines Blütenstandsnieder­
blattes in ein Wasserblatt nur je einmal bei U t r i c u l a r i a  v u l ­

g a r i s  aus den Sümpfen bei Uckerath und bei U .  n e g l e c t a  aus 
dem Koningsveen bei Gennep beobachtet.

Aber die B lü te ns ta ndsn ie derb lä tt e r  können sich 
auch in ganze Was serb la tt  sprosse  umbilden. Diese Bildungs­
abweichung ist bislang nur von H. Glück  an U .  n e g l e c t a  beob­
achtet worden, und zwar nur an zwei Blütenständen (vonWagshurst
9. 1902 und Alt-Erlanger Weiher 9. 1905). Diese Umbildungen 
sind darum von so großer Bedeutung, da hier ein Organ von 
unzweifelhafter Blattnatur in einen Wasserblattsproß übergeht. 
Ich kann den Beobachtungen Glücks einige weitere hiu- 
zufügen, und zwar fand sich diese seltene Umbildung bei einem 
Blütenstand von U t r i c u l a r i a  o c h r o l e u c a  und bei U .  n e g l e c t a .  — 
Die betreffende U t r i c u l a r i a  o c h r o l e u c a  wurde am 29. Juli 1912 
in einem Sumpfe links der Landstraße von Gennep nach 
Ottersum in der Nähe des Koningsveens gefunden. Der Blüten­
stand ist 11,9 cm lang. Er hat drei Blüten. Unter den Blüten,



36  cm von der Basis der Blütenachse entfernt, sitzen zwei ge- 
näherte, grünviolette Blütenstandsniederblätter. 12 mm über der 
ßlütenstandsbasis, da, wo manchmal ein drittes Niederblatt sitzt, 
befindet sich ein weißgrüner Erdsproß von 10,7 cm Länge. Er 

beim Sammeln etwas beschädigt. Ich zählte zehn schlauch­
tragende Erdsproßblätter mit zahlreichen Schläuchen. Daß 
dieser Erdsproß nun aus dem Niederblatt entstanden ist, zeigt 
die Anwuchsstelle. Das Niederblatt ist noch deutlich zu er­
kennen am unteren Ende des Sprosses. Er 'wächst nicht aus 
der Blütenstandsachse heraus, sondern ist ihr in der Art 
der Niederblätter gleichsam angeh ef'tet. Der an geheftete Teil 
ist breiter und an der einen Seite etwas umgeschlagen, an der 
andern zeigt er drei kleine Zähne. Daß ein Blüten stands­
niederblatt  sich in einen Erdsproß umbildet, ist bis jetzt 
soviel ich weiß, noch nicht beobachtet worden.

Die Umbildung eines B lüte nsta ndsniederb la tt es  in 
einen Wassersproß hat H. Glück nur einmal bei U .  n e g l e c t a  

beobachtet. Ich konnte am 7. August 1912 diese Umbildung 
an einer Pflanze von Stenden am Niederrhein feststellen. 4,7 cm 
über der Blütenstandsbasis hat sich aus einem Niederblatt (wie 
die verbreiterte Basis zeigt) ein 13 mm langer Wasserblattsproß 
ohne Schläuche (von rhizoidartigem Aussehen) gebildet.

So zeigen diese Umbildungen, daß d ie  W asser -  und 
Erdsprosse  auch Blat tnatur  haben.

DieB lütenstandsn iederblä tte r  können aber  auch 
direkt durch W asserb la tt sprosse  ersetzt werden.  Sie 
stehen dann da, wo sonst ein Niederblatt stehen würde. Glück 
hat diese Bildungsabweichung bei U t r i c u l a r i a  n e g l e c t a  und 
U .  m i n o r  beobachtet. Ich konnte sie bei U .  n e g l e c t a , U .  o c h r o -  

l e u c a  und U .  v u l g a r i s  feststellen. — An einem Exemplar der 
U t r i c u l a r i a  o c h r o l e u c a , gefunden am 28. Juli 1912 am Südrande 
des Koningsveens bei Gennep, hat sich an Stelle des mittleren 
Niederblattes ein farbloser Erdsproß gebildet. Er ist 3 cm von 
der Blütenstandsbasis entfernt. Seine Länge beträgt 8,6 cm. 
Er trägt 16 wechselständige Blätter. Die ersten vier sind sehr 
klein, wie Rhizoidsegmente. Die Schläuche sind scheinbar beim 
Sammeln abgerissen. An den übrigen sitzt am Grunde ein 
kleines drei- bis fünfzipfeliges Blattsegment. Die übrigen Seg­
mente tragen nur Schläuche. Es ist also eigentlich ein Über­
gangssproß zwischen Wassersproß und Erdsproß. Die Farbe 
ist grünlichweiß. In einer Höhe von 8,5 cm sitzt ein Nieder­
blatt an der 13,8 cm hohen Blütenstandsachse, 1,7 cm darüber 
ein zweites. Der längste Erdsproß dieser Planze erreicht eine 
Länge von 17 cm.



Grade wie bei U t r i c u l a r i a  o c h r o l e u c a  sind die Blüten- 
standsniederblätter auch bei U v u l g a r i s  selten durch reine 
Wasserblattsprosse ersetzt. Von zwei Pflanzen, die ich am
5. Juli 1911 bei Rosellen am Niederrhein sammelte, trägt die 
eine 5,4 cm von der Blütenstandsbasis entfernt einen 3,2 cm 
langen Wasserblattsproß mit zahlreichen Wasserblättern, die 
aber nur einzelne Schläuche zeigen. Bei der andern Pflanze 
sitzt der Wasserblattsproß 1,4 cm von der Blütenstandsbasis 
entfernt. Er hat eine Länge von 5,1 cm, und an den zahl­
reichen Laubblättern sind die Utrikeln häufiger.

Auch bei U t r i c u l a r i a  n e g l e c t a  finden wir die genannte 
Bildungsabweichung nicht häufig, wenigstens kommen reine 
Wasserblattsprosse an Stelle des untersten Niederblattes nur 
selten vor. Ich beobachtete diese Bildungsabweichung an 
Pflanzen aus dem Koningsveen bei Gennep und aus dem 
Stendener Bruch. Häufiger wird das unterste Blütenstandsnieder­
blatt bei U .  n e g l e c t a  durch ein Rhizoid oder durch einen Über­
gangssproß ersetzt, wie ich an Pflanzen aus dem Koningsveen, 
dem Stendener und Hülser Bruch u. a. 0. feststellen konnte.

H. Glück führt noch fünf Bildungsabweichungen an, die 
ich an unsern rheinischen Utricularien noch nicht beobachtet 
habe. Ich will sie hier kurz anführen und damit zu Beobach­
tungen anregen; im übrigen verweise ich auf die eingehende 
Beschreibung und auf die Abbildungen in H. G l ü c k s 1) vorzüg­
licher Arbeit. Kürzlich hat auch Ph. von L u e t z e l b u r g 2) die 
Resultate seiner hochinteressanten Kulturversuche mit U t r i c u ­

l a r i a  veröffentlicht. Seine Mitteilungen über Bildungsab­
weichungen sollen hier auch kurz erwähnt werden. — Daß 
B lü t e n s t a n d s d e c k b lä t t e r  in Sprosse  oder Blätter um­
ge w an d e l t  werden können, beobachtete H. Glück an unsern 
mitteleuropäischen Arten nicht. P h. von  L u e t z e l b u r g  hat 
bei Kulturversuchen mit Infloreszenzen von U .  i n t e r m e d i a ,  

U . v u l g a r i s , U .  r n i n o r  und U .  n e g l e c t a  in einer Nährlösung3) an

1) 1. c. p. 14-24.
2) 1. c. p. 19—24.
3) 1. c. p. 15. von L. benutzte folgende Nährlösung:

1.0 Cas(P04),
1.0 Ferrophosphat,
2.0 Mg.S04,
5.0 Kaliumnitrat,
2.0 (NH4)N03
1.0 (NH4)H2P04 in Verdünnung 1:5000.

„Dazu ein Stückchen Torfmull und die Ausbeute von ungefähr 
V2 Liter filtriertem Torfwasser. Eine Zugabe von einem Gramm 
Thymol oder mit geschmolzenem Naphtalin getränkter Kohle



drei Exemplaren von U .  n e g l e c t a  nach sieben Tagen eine Um­
bildung der untersten D eck schuppen  in grü n e  Sprosse 
beobachtet. Nach 17 Tagen hatten alle in Kultur genommenen 
Arten aus der A chsel der Schuppen W assersp rosse  mit 
g tr i k e 1 n und bei U .  m i n o r  und U .  i n t e r m e d i a  W asser- und 
grdsprosse  gebildet. H. G lück hat diese Bildung im Freien 
nur zweimal bei U .  n e g l e c t a  und einmal bei U .  B r e m i i  beob­
achtet.

Daß sich an Steile  der Blüte ein A ch se lsp ro ß  ge­
bildet hat, wurde zuerst von K. G oebel an der exotischen 
U . c o e r u l e a  beobachtet. Ph. von  L u e tz e lb u rg  hat diese Um­
bildung bei seinen Kulturversuchen an U .  i n t e r m e d i a , U .  v u l ­

g a r i s , U .  m i n o r  und U .  n e g l e c t a  erzeugt. Diese Sprosse sind 
an der Basis des Vegetationspunktes entstanden,aus dem unter 
normalen Verhältnissen die Blüte wird. Bei U .  m i n o r  beo­
bachtete er auch, daß sich in der A ch se l der untersten  
Deck schuppe an S telle  der B lüte eine n eu e In flo re s ­
zenz bildete, deren unterstes Niederblatt wieder in ein Wasser­
blatt umgebildet war. (Siehe die Abbildungen 1. c. Fig. 1—6, 
pag. 20—23.)

Durch Versuche haben K. G oebel und H. G lück  nach- 
o-ewiesen, daß sich aucli abgeschnittene L u ftsp rosse  in 
W asser b la ttsprosse  umbilden können. Bei den Versuchen 
H. G lü ck s hatte sich an zwei Luftsprossen von U .  v u l g a r i s  

die Spitze direkt in ein W asserb la tt verwandelt.
Bei isolierten Turionenblättern von U  B r e m i i  hat H. 

G lück die Umbildung einer S ch la u ch a n la g e  in einen  
ra n d ständig en W asser b la ttsp roß  beobachtet.

H. G lück  erblickt in dem Vegetationskörper der Utri- 
cularien „ein Gebilde, das in physiologischer, nicht in morpho­
logischer Hinsicht auf einer tiefen phylogenetischen Entwick­
lungsstufe stehengeblieben ist“. Der Unterschied zwischen 
dem Aufbau von U t r i c u l a r i a  und dem einer andern aus Achsen 
und Blättern bestehenden Pflanze ist nach ihm vornehmlich ein 
physiologischer. Die große Plastizität in den Vegetations­
organen, die in Urzeiten wahrscheinlich allen höheren Pflanzen 
eigen war, finden wir noch jetzt bei U t r i c u l a r i a , während sie 
den andern Pflanzen auf einer späteren Entwicklungsstufe 
verloren ging. — So zieht G lü ck  besonders aus den Bildungs­
abweichungen den Schluß, daß Blätter und Sprosse keine scharf 
getrennten Gebilde zu sein brauchen, daß somit U t r i c u l a r i a

ist besonders zur Abhaltung von allzu üppiger Bakterienflora 
notwendig.“



sich ans Achsen und Blättern zugleich auf baut. Und v  
möchten H. G lück  zustimmen, wenn er als wichtigstes Resul 
tat seiner Untersuchungen die Erkenntnis bezeichnet, daß bei 
U t r i c u l a r i a  „die Bedeutung von Blatt und Achse doch nicht 
den Vorstellungen entspricht, an denen die Morphologie fest 
zuhalten pflegt. Die Anschauung, daß Blatt und Achse un­
bedingt getrennte Gebilde sein müssen, ist in Wahrheit nichts 
weiter als ein von der Morphologie aufgestellter Glaubenssatz 
den das gesamte morphologische Verhalten von U t r i c u l a r i a  

vernichtet. U t r i c u l a r i a  liefert uns den unzweideutigen Beweis 
daß eine wirkliche Grenze zwischen Blatt und. Achse nicht 
existiert.“

Aus praktischen Gründen sollen im folgenden die Be­
zeichnungen „Blatt“ und „Sproß“ beibehalten werden.

II. Systematischer Teil.

Unsere. Utricularien gehören zur Familie der L e n t i -  

b u l a r i a c e a e  L. C. Rieh., und zwar zur Unterfamilie U t r i w d a r i c a e ,  

die wieder in vier Gattungen eingeteilt wird (P i n g u i c u l a  Tourn., 
G e n l i s e a  St. Hil., P o l y p o m p h o l y x  Lehm, und U t r i c u l a r i a  L.). 
F. Kam i en s k i1) teilt die Gattung in zehn Sektionen ein. 
(Nils S y lv a n 1 2) zieht die Sektionen F o l i o s a  und O r c h i d i o i d e s  

(DC.) Kamienski zu O l i g o c i s t a D C . )  Unsere Arten gehören zur 
Sect. IX, L e n t i b u l a r i a  (Gesn.) Kamienski. Die Kennzeichen der 
Gattung mögen hier noch einmal kurz zusaramengefaßt werden.

Gattung Utricularia L.
L in n é , Genera plantarum, ed. 1, Leiden 1737.
Kam ienski, F., L e n t i b u l a r i a c e a e .  A. En gl er und K. Prant), 

Die natürlichen Pflanzenfamilien, IV. Teil, 3. Abt. 1895.
K e lch  zweiteilig, aus fast gleich großer Ober- und 

Unterlippe gebildet, bleibend. K ron e zweilippig; U n ter­
lip p e  gespornt, am Grunde mit einem gewölbten, oft zwei- 
lappigen Gaumen, der den Eingang zum Schlund meist fest 
verschließt; der Teil der Lippe vor dem Gaumen größer und 
breiter als der Gaumen, ganzrandig (bei unsern Arten) oder 
mit drei zurückgeschlagenen ungleichen oder seltener mit zwei

1) F. K am iensk i, Lentibulariaceae in A. En g ier und 
K. Prantl, Die natürlichen Pflanzenfamilien. IV. Teil 3, Abt. b.

2) Nils Sylvan , Die Genliseen und Utricularien des 
Regnellschen Herbariums, in Arkiv for Botanik. 1908.



oleichen Saumlappen. Oberlippe aufrecht, ganzrandig oder aus- 
o'erandet, kürzer als die Unterlippe; zwei kurze, dicke, stark 
nach innen gebogene S ta u bb lä  tt er, Antheren zusammen­
neigend, später (bei unsern Arten) durch eine Drehung des 
Staubfadens nach vorne gerichtet. F ru ch tb lä tter zwei, zu 
einem einfächerigen, oberständigen Fruchtknoten verwachsen; 
Narbe bleibend, kurz gestielt oder sitzend, mit zwei ungleichen 
Lappen, der untere viel größer als der verkümmerte, oft un­
deutliche obere. F r u ch tk n o te n  mit freier, mitteständiger 
placenta mit zahlreichen Samenanlagen: F ru ch t eine fast 
kugelige, vielsamige Kapsel, bei der Reife an der Spitze in zwei 
Klappen aufspringend. S a m e n klein, abgerundet oder (bei, 
unsern Arten) kurz prismatisch, meist zahlreich. — Unsere 
Arten gehören alle zu den Wasserformen mit fiederteiligen 
submersen Laubblättern, die kleine Blasen tragen, manchmal 
an besonderen Sprossen. Unter den etwa 23.0 meist tropischen 
Arten kommen zahlreiche Landformen vor. Alle Utricularien 
haben keine Wurzel. (Die Wurzel fehlt auch dem Keimling.) 
Laubblätter sehr verschieden, fein geteilt, ganzrandig oder 
manchmal schildförmig, mit Schläuchen, in denen die gefangenen 
Tiere verdaut werden. B lü ten stän d e  meist traubig, selten 
die Blüten nur einzeln. Blütenschaft oft mit Schuppen besetzt 
(Niederblätter); jede Blüte in der Achsel eines Deckblattes, 
mit Vorblättern oder (bei unsern Arten) ohne solche. Blüten bei 
unsern Arten gelb, bei tropischen Arten von verschiedener 
Farbe (gelb, violett, purpurn, weiß u. a. m.).

Sektion Lentibularia (G-esn) Kamienski.

K am ienski kennzeichnet diese Sektion folgendermaßen. 
„Im Wasser schwimmende Pflanzen mit langen, an den Enden 
eingerollten Sprossen. Die alternierend zweiseitig gestellten, 
fiederteiligen, mit haarförmigen Endzipfeln versehenen Blätter 
sind mit zahlreichen Schläuchen besetzt. Blumenstengel blattlos, 
nur mit einigen Schuppen versehen. Blumenkrone gelb (bei 
unsern Arten) oder purpurrot. Samen kurz prismatisch.“

M<\n kann zu ganz verschiedenen Gliederungen unserer 
einheimischen Utricularien kommen, je nachdem man den 
einen oder andern Teil der Pflanze als Grundlage der Eintei­
lung benutzt. Fr. M e is te r1) teilt unsere mitteleuropäischen 
Arten in zwei „Sektionen“ mit Rücksicht auf die Zahl der

1) Fr. Meister, Beiträge zur Kenntnis der europäischen 
Arten von Utricularia,inMémoir. de l’Herbier Boissier Nr. 12. 1900.

Berichte d. Botan. u. d. Zoolog.Vereins. 1912. E 8



Fiedern erster Ordnung' auf jeder Seite eines Laubblattes, die 
Zahl der Endfiedern eines Laubblattes, die Zahl der Schlau« 
che und die Sprosse. — Würde man das Vorkommen der 
L u fts p r o s s e  berücksichtigen, so ergäbe sich dieselbe 
Gliederung (I. U .  v u l g a r i s ,  U .  n e g l e c t a .  II. U . m i n o r , U . B r e m i i  

U .  o c h r o l e u c a , U .  i n t e r m e d i a ) .  Eine Zweiteilung würde sich 
auch ergeben mit Rücksicht auf die R h izo id en , die Bildung' 
des Randes der B la ttz ip fe l und der Turionen . (1. Ohne 
R h izo id en , Blattrand n ich t gezä h n t, Turionen g latt: 
U .  B r e m i i , U . m i n o r .  II. Mit R h izo id en , Blattrand gezähnt. 
Turionen b e h a a r t : U .  o c h r o l e u c a ,  U . i n t m e d i a , U .  n e g l e c t a ,  U .  

v u l g a r i s . )  P h. v on Lu etz e 1 b ur g t e i l t  unsere mitteleuropä­
ischen Arten nach dem Bau der Blasenantennen in zwei Sippen. 
(I. Antennen fein, haarförmig, sehr dünn [allseitig behaart], 
Haare weit abstehend, Flügel an den Mundwinkeln: U .  v u l g a r i s ,  

U .  n e g l e c t a , U .  m i n o r .  II. Atennen kräftig, dick, rundlich, an 
der Basis breit, nach vorn geschwungen, Haare [nur] am 
Rücken tragend und gegen die Mundwinkel wulstig auslaufend 
[mit vielen Doppelhaaren auf der Klappe und im Winkel, die 
büschelig angeordnet sind]: U .  i n t e r m e d i a ,  U .  o c h r o l e u c a ,  U . B r e ­

m i i . )  Bei dieser Einteilung werden die nahe verwandten Arten U .  

B r e m i i  und U .  m i n o r  getrennt, die u. a. auch in der Bildung der 
vierstrahligen Drüsenhaare der Blase übereinstimmen. Wenn man 
alle Faktoren berücksichtigt, so scheint uns die alte Einteilung' 
in drei Gruppen die natürlichste zu sein. Auch H. G lück  
hält diese Einteilung auf Grund seiner eingehenden biologischen 
Untersuchungen für die natürlichste. Die I. Gruppe umfaßt 
U .  v u l g a r i s  und U .  n e g l e c t a .  Hier ist der Vegetationskörper 
noch nicht in Wasserblatt- und Erdsprosse differenziert. Nur 
diese Gruppe hat Luftsprosse. Zur II. Gruppe gehören U .  

m i n o r  und U .  B r e m i i .  Bei ihnen ist der Vegetationskörper in 
Wasserblattsprosse und Erdsprosse differenziert. Beide tragen 
der Regel nach Schläuche. Luftsprosse und Rhizoiden fehlen. 
Die III. Gruppe wird durch U .  o c h r o l e u c a  und U .  i n t e r m e d i a  

gebildet. Hier ist die Differenzierung noch weitergegangen. 
Die horizontalen Wassersprosse tragen in der Regel keine 
Schläuche, diese sind auf die nach unten wachsenden weißen Erd­
sprosse beschränkt. Es fehlen die Luftsprosse, dagegen hat 
diese Gruppe mit der ersten die Rhizoiden gemein. Bei der 
dritten Gruppe habe ich die U .  o c h r o l e u c a  der U .  i n t e r m e d i a  

vorangestellt, weil sie der U .  B r e m i i  näher steht als letztere. 1

1) P h illip p  Freih. von  L u etzelbu rg , Beiträge zur 
Kenntnis der Utricularien. Jena 1909. pag. 65—66.



Beide ( U .  o c h r o l e u c a  und U .  B r e m i i )  haben nach den Unter­
suchungen Ph. von  L u e tz e lb u r g s 1) keine Flügel an den 
Mundwinkeln (diese sind wulstig), und die Antennen tragen 
nur auf dem Rücken Haare. U .  B r e m i i  zeigt aber auch, was 
den Bau der Blasen anbetrifft, Gemeinsames mit U .  m i n o r \  

bei beiden Arten sind die Strahlenzellen der vierstrahligen 
Drüsen nach einer Seite gerichtet. — Somit ergibt sich folgende

Einteilung der Arten.

I. G ruppe. A lle Sprosse gl ei ch gesta lte t ; L a u b ­
b lätter mit zah lre ich en  Utrikeln (manchmal über 200 an 
einem Blatt). Fiedern erster Ordnung an jeder Seite 5 — 12, 
Endfiedern eines Astes 5 —10 ; ein Blatt kann über 200 Endzipfel 
haben; Zipfel am Rande ge zähn eit. — T u r io n e n  kugelig, 
bis 2 0 mm im Durchmesser, außen d ich t beh aart — Pflanze 
an den Wasserblattsprossen mit L u fts p ro ss e n , am Grunde 
derBlütenstandsachse mit Rhizoiden. — Utrikeln 0,6—5,5mm lang 
und 0,5—4,5 mm hoch, Antennen dünn, haarförmig, an der 
Basis nicht wulstig, Haare nach allen Seiten abstehend, Mund­
winkel flügelartig abstehend; die vierstrahligen Drüsenhaare 
mit paarweise nach entgegengesetzten Seiten gerichteten 
Strahlenzellen, die Zellen eines Strahlenzellenpaares divergieren.— 
U . v u l g a r i s  L., U . n e g l e c t a  Lehm.

II. G ru pp e . Pflanze mit g rü n en  W ass er b la t t ­
sprossen und w e i ß e n E r d s p rossen mit rudimentären Blättern; 
beide Sprosse mit Utrikeln (bis zehn an einem Blatt); Fiedern 
erster Ordnung an jeder Seite 1—5, Endfiedern eines Fieder­
astes höchstens fünf. Zahl der Endfiedern eines Blattes 7—50. 
Zipfel am Rande n ich t gezä h n e lt. — T u rion en  kugelig, 
bis 5 mm dick, glatt. — Pflanze ohne Luftsprosse und Rhi­
zoiden. — U trikeln  bis 2 mm lang und bis 1,5mm hoch, An­
tennen wie bei I, oder rundlich, an der Basis wulstig verdickt, 
nur auf dem Rücken Haare tragend, Mundwickel nicht ge­
flügelt ; alle Strahlenzellen der vierstrahligen Drüsenhaare sind 
nach der g le ich e n  Seite gerichtet. — U . m i n o r  L., U .  B r e ­

m i i  Heer.
III. G ruppe. Pflanze immer mit g rü n en  W a sser­

b la tts p ro ss e n  und weißen, in den Boden eindringenden E rd ­
sprossen ; nur die E rd sprosse  mit U trikeln  (1—3 an 
jedem rudimentären Blatt); Blätter der Wassersprosse in der 
Regel o h n e U tr ik e l, selten mit höchstens drei an einem Blatt; 1

1) 1. c. p. 65.



Fiedern erster Ordnung ein bis drei an jeder Seite, der erste 
Fiederast mit höchstens sechs Fiederchen, Zahl der Endfiederchen 
eines Blattes 7—24, Zipfel jederseits mit 1— 10 S tachelhärchen  
oder mit 1—5 Zähnchen jederseits, die je 1—2 Stachelhärchen 
tragen. — T u rion en  ku dig oder schwach eiförmig, bis6 mm 
dick, mit radiär gestellten S ta ch e lh ä rch en  dicht besetzt. — 
Pflanze ohne Luftsprosse, am Grunde der Blütenstandsachse 
mit R h izoiden . — Utrikeln 2—4,5mm langundl,5—3,5mm hoch, 
Antennen rundlich, kräftig, an der Basis wulstig verbreitert, nur 
a u fd em R ü ck en  mit Haaren, ohne Flügel an den Mundwinkeln. 
Die vierstrahligen Drüsenhaare wie bei I, aber die Zellen eines 
Strahlenzellenpaares liegen d icht n eb e n e in a n d e r , diver­
gieren also nicht. — U .  o c h r o l e u c a  R. Hartmann. Z7. i n t e r ­

m e d i a  Hayne.

I. Gruppe.

Unterlippe der Krone an den Rändern nach unten z u rü ck g e ­
sch lagen , Oberlippe so lang oder etw as k ü rzer als der 
Gaumen ; Blütenstiele nach dem V erblühen n ich tverlä n gert 
(höchstens bis 15 mm lang) ; Früchte fast stetsau s g e b ild e t ; 
Fruchtstiele nach  unten  gekrümmt. U .  v u l g a r i s  L. 

Unterlippe der Krone flach a u s g e b re ite t , Oberlippe bis 
doppelt so lang als der Gaumen; Blütenstiele nach dem 
Verblühen v e r lä n g e rt  (bis 38mm lang); Fruchstiele ab­
steh en d , nicht zurückgebogen ; Frucht selten  a u s ge­
b ildet. 77. n e g l e c t a  Lehmann.

1 .  U t r i c u l a r i a  v u l g a r i s  L., Gemeiner Wasserschlauch.
Linné, species plantarum exhibentea plantes cognitas. U. vulgaris 

(major), p. 26. — 1753.

V e g e ta tio n sk ö rp e r  0,10 rn—1,80 m, selten bis 2 m lang, 
stets flutend, ohne Erdsprosse.

L a u b b lä tte r  zwei- bis dreifach fiederteilig, mit 7—12 
Fiedern erster Ordnung, im Umriß meist zwei- bis dreilappig, 
seltener undeutlich vierlappig, Lappen meist ungleich, 2—6, 
selten bis 8 cm lang und 2—5 cm breit, im Umriß eiförmig; 
Zahl der Endfiedern einer Fieder erster Ordnung 5—10; Achsen 
der Blätter und Fiedern so wie die Endzipfel meist sehr dünn, 
fadenförmig; Endzipfel jederseits mit 3—8 Zähnen, diese klein, 
sägezahnartig (mit bloßem Auge kaum sichtbar) oder größer, 
walzenförmig, jedes Zähnchen mit 1—2 Wimperhärchen. (Bei 
Kümmerformen sind die Blätter sehr verkürzt, oft nur 3—10 mm
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breit und 2—8 mm lang; die Blattsegmente sind bedeutend
verbreitert.)

U trikeln. Die Zahl der Schläuche eines Blattes beträgt 
10-—200, selten mehr; Pflanzen ohne Utrikeln an den Laub­
blättern sind selten; sie sind als Kümmerformen aufzufassen. 
Die Utrikeln sitzen stets auf den Achsen der Fiedern zweiter 
und dritter Ordnung, je weiter sie von der Hauptachse entfernt 
sind, desto kleiner sind sie. Manchmal sitzen an der Basis des 
Blattes 2 kleine Schläuche sich gegenüber, zuweilen ist auch 
in der untersten Gabelung des Blattes eine große Utrikel. 
(Schon H. G lück  weist darauf hin, daß das keine spezifische 
Eigenschaft von U .  n e g l e c t a , bei der sie aber häufiger vorkommt, 
ist). Die Utrikeln sind 0,6—5 mm lang und 0,5—3,5 mm hoch 
(Fr. M eister gibt als größte Länge 2,5 mm an; meine Mes­
sungen nähern sich denen H. G lücks), dunkelgrün, Antennen 
lang, haarförmig, am Grunde nicht verbreitert, gerade nach vorn 
gestreckt, allseitig behaart, am Mundwinkel flügelartig; bei den 
vierstrahligen Drüsenhaaren die Strahlenzellen paarweise, und 
zwar die kürzeren den längeren entgegengesetzt; die Zellen 
eines Paares divergieren.

T u rion en  kugelig, eiförmig oder (durch Verwachsung 
zweier Knospen) nierenförmig, 2,5—20 mm lang und 2,5—15 mm 
dick (die großen Turionen am Ende der Hauptachsen, kleine, 
oft verkümmerte Turionen an kurzen Achselsprossen), fein und 
dichtbehaart und mit einem schleimigen Überzug. Ausgekeimte 
Turionen mit 8 — 15 Knospenblättern und 4—7 Übergangs­
blättern. Turionenblätter zwei- bis vierlappig, Blattlappen 
3 — 30 mm lang und 3—20 mm breit, zwei- bis dreifach fieder­
schnittig, mit breiten Endzipfeln, diese jederseits mit 2—6 kleinen 
Kerbzähnchen, die meistens Haarbüschel, seltener "Einzelhaare 
tragen. (Haarbüschel aus 2— 6 feinen, spitzen Stachelhärchen be­
stehend.) Meist ohne Schläuche oder mit 1—16 höckerartigen 
Schlauchanlagen. Bei Kümmerformen sind die Knospenblätter 
nur 2—3 mm lang, rundlich, mit 7—10 breitlinealen Endseg­
menten mit wenigen Zähnchen und Stachelhärchen.

B lü ten stan d . Pflanze mit 1—4 Blütenständen; Blüten­
stand 10—30 cm hoch, selten höher (H. G lü ck  beobachtete sol­
che von 54 cm Höhe), im oberen Teile fast stets rötlichbraun (wie 
auch die Blütenstiele), 1,5—3 mm dick; unterhalb der Blüten­
traube 1—7 schuppenförmige, 4—5 mm lange Niederblätter, das 
unterste meist dreieckig-lanzettlich, die oberen eiförmig*, mit 
3—6 parallelen Nerven, nur selten mit einigen Spaltöffnungen, 
chlorophyllärmer als die Deckblätter, unten grünviolett, nach 
der Spitze hin weiß violett. — Blütentraube 4—18Mütig, selten



mehr. Blütendeckblätter häufig* grünlichviolett, im Umriß ei­
förmig* bis dreieckig-eiförmig, 4—5 mm lang, mit 8 —12 parallelen 
Nerven, chlorophyllreich, mit isolierten Spaltöffnungen. — Blütcn- 
stiele 7— 12 mm (selten länger, bis 15 mm) lang, 2 —3mal so lano> 
als das Deckblatt, nach dem Abfallen der Kronblätter sich nicht 
streckend. Fruchtstiele meist abstehend, bogig zurückgekrümmt. 
Kelch zweilippig, Lippen ungleich. Unterlippe breit eiförmig, 
abgestumpft, vorne breit ausgerandet; Oberlippe unten breit 
eiförmig, nach oben lang dreieckig zugespitzt, 5 mm lang, bräun­
lich, nach der Spitze hin grünlich-weiß-violett, mit zahlreichen 
Längsadern, die sich wieder im vorderen Teile verzweigen. 
Oberlippe breit eiförmig, in der Mitte mit einer Längsfalte, an 
der Spitze abgerundet oder flach ausgerandet, 7 — 10 mm lang, 
und 6 — 8 mrn breit, kürzer oder höchstens so lang wie das Gaumen­
dreieck. Unterlippe meist 13 — 16 mm lang und 16—19 mm breit, 
Gaumen stark gewölbt, zweilappig, mit einer mehr oder weniger 
tiefen Längsfurche, freier Teil der Unterlippe stets an den 
Seiten nach unten zurückgeschlagen; Sporn kegelförmig, am 
Grunde 2—3 mm dick, 6—10 mm lang, an der Spitze abgestumpft, 
von der Unterlippe schräg nach unten abstehend; Krone dotter­
gelb, Sporn oft dunkler, braungelb, Gaumen dunkler gelbröt­
lich, mit rotbraunen Längsstreifen. — Die beiden kronständigen 
Staubblätter mit kurzen, breiten, nach innen gekrümmten Staub­
fäden, die etwas länger als die Antheren sind, diese vor der 
Reife einen geschlossenen Ring bildend, später durch eine 
Drehung der Staubblätter nach vorn gerichtet. Stempelblatt 
länger als die Staubblätter; Fruchtknoten kugelig, einfächerig, 
aus 2 verwachsenen Fruchtblättern gebildet; Griffel sehr kurz; 
Narbe zweilappig, der obere Lappen sehr kurz, spitz, ver­
kümmert, der untere groß, rundlich-lappenförmig, nach unten 
zugespitzt, mit zahlreichen Papillen. Frucht eine kugelige 
Kapsel, die bei der Reife oben in zwei Klappen aufspringt. 
Samen zahlreich an einer mittelständigen, freien, ungestielten 
Plazenta sitzend. Früchte werden fast regelmäßig ausgebildet.

R h izo id en  meist 2—3, seltener bis 6 , am Grunde der 
Blütenstandsachse oder etwas höher, dann meist an Stelle eines 
Blütenstandsniederblattes, oft noch 1 — 2 kurze, 1 —2 mm lange 
unentwickelte Rhizoiden mit eingerollter Vegetationsspitze. Aus- 
gebildete Rhizoiden 3—35 mm lang und 1—2 mm breit mit 
3—13 Rhizoidsegmenten, diese sehr klein, meist nur 1—2 mrn 
lang, im Umriß queroval, in kurze, eiförmige, stumpfe, stachel- 
spitzige Endsegmente ausgehend. (Selten sind die Rhizoiden 
länger, bis 6 cm; bei ihnen sind die Segmente reichlicher ver­
zweigt, sie ähneln dann kleinen Rhizoiden von U .  n e g l e c t a ;



solche Rhizoiden sind aber doch ziemlich selten; auch bei den 
längeren — ich stellte solche von 35, 40, 50 und 59 mm fest — 
sind die Rhizoidsegmente meistens klein, meistens zwischen 
1—2 mm; nur bei einem 59 mm langen Rhizoid waren die 
größten Segmente 6 mm lang.)

L u ftsprosse. Ein Wasserblattsproß mit 1 — 7 Luftsprossen, 
meist in Abständen an den Stengelknoten oder an den Inter- 
nodien, seltener 2 dicht nebeneinander oder dicht an der Blüten­
standsbasis, meist hin und her gebogen, oder haken- oder 
krummstabähnlich gekrümmt, 5—17,5 cm lang und 0,2 bis 0,7 mm 
dick, aus einem größeren unteren Stengelglied (bis 9 cm lang) 
und mehreren kleineren zusammengesetzt. An den Internodien 
sitzen 5 —16 kleine, rundlich-eiförmige oder eirhombische, stumpfe, 
schuppenartige, nach oben gerichtete, der Achse anliegende 
Niederblättchen von 1—2,5 mm Länge; sie haben auf der Außen­
seite zahlreiche Spaltöffnungen. Die Farbe der Luftsprosse ist 
schmutzigweiß.

B ild u n gsa b w eich n u n gen . An Bildungsabweichungen 
wurden bei uns beobachtet: Übergang eines Rhizoids in einen 
Wasserblattsproß, Wasserblatt und Wasserblattsproß an Stelle 
eines Blütenstandsniederblattes, Rhizoid an Stelle eines Blüten­
standsniederblattes.

Form en. Fr. K a m i e n s k i 1) unterscheidet folgende 
Formen:
a) m a g n i f l o r a  Kamienski. Die ganze Pflanze ist größer als 

die typische Form. Blüte 14— 15 mm lang. Unterlippe
groß, Sporn groß. Wächst überall in Europa...........  Es
gibt in Europa noch zwei Unterformen dieser Form, 
nämlich:
a1 b r e v i c o r n i s  Kamienski. Sporn kurz und dick, kaum 

die Länge der Unterlippe erreichend. Diese Unterform 
wächst im Westen.

a2 caicaraiaKaminenski. Sporn verlängert, linealisch, kurz 
zugespitzt, ein wenig nach vorne gebogen und etwas 
länger als die Unterlippe. Wächst im Osten.

b) p a r v i f l o r a  Kamienski. Blütenstandsachse aufrecht, dünn, 
klein und vielblütig, Blütenstiele ein wenig verlängert, nach 
der Blütezeit gebogen, Blumenkrone 9— 10 mm lang. Sporn 
von der Länge der Unterlippe. Gemein in Europa. Diese 
Form wird oft fälschlicherweise als U .  n e g l e c t a  bestimmt.

1) Fr. K am ienski, Sur une expèce d’Utricularia nou­
velle pour la flore du pays (Galice). Bulletin internacional de 
l'académie des sciences de Cracovie. Decémbre 1799. p. 505—510.



c) c r a s s i c a u l i s  Karnienski. Von der Größe der typischen 
Pflanze. Blütenstandsachse dicht mit Blüten besetzt und 
ein wenig hin und her gebogen. Gemein in Europa.

d) h e t e r o v e s i c a r i a  Kamienski. Blütorgane wie bei der ty­
pischen Form. Blätter größer, mit zahlreichen Blasen von ver­
schiedener Größe: 0,75—3 mm lang. Weniger verbreitet.

e) b r e v i f o l i a  Kamienski. Blütenstandsachse dünn, Blütenstiele 
ein wenig länger, Blätter sehr viel kürzer, 20—25 mm lang. 
Sehr gemein.

Bei unserer rheinischen U .  v u l g a r i s  habe ich keine Blüte 
gefunden, bei welcher der Sporn so lang oder länger als die 
Unterlippe war, sondern stets kürzer, auch bei stark entwickelten 
Pflanzen (forma m a g n i ß o r a  Kamienski). Sollte es sich heraus- 
stellen, daß die U .  v u l g a r i s  des Ostens regelmäßig lang ge­
spornte Blüten haben, so ließen sich besser zwei Formen an­
nehmen, forma b r e v i c o r n i s  Kamiensky (Verbreitung Westeuropa) 
forma c a l c a r a t a  Kamienski (Verbreitungsgebiet Osteuropa), 
Unsere Pflanze würde also zur form, b r e v i c o r n i s  Kam. ge­
hören. Die übrigen von Kamienski  aufgestellten Formen 
haben geringen systematischen Wert. Sie kommen hin und 
wieder zwischen dem Typus vor, und die Unterschiede beruhen 
wohl nur auf geringerer oder stärkerer Entwicklung. Dabei 
ist zu bemerken, daß auch bei uns zarte, kleinblütige Formen 
(form, p a r v i f l o r a  Kam.) einen Sporn haben, der kürzer ist. als 
die Unterlippe.

Durch mangelhafte Wasser- oder ungenügende Nahrungs­
zufuhr entsteht die

f orm. p l a t y l o b a  H.Glück. Vegetationskörper 7—40 cm lang; 
Laubblätter drei- bis vierlappig, ihre Blattlappen 3—4cm lang; 
Bl a t t segment e  verbre i t er t ,  etwa dreimal  s obr e i t  wie 
an n o r m a l e n  Blät tern ; Blütenstände selten, 15—20 cm hoch 
Eine andere p l a t y l o b a - Form, die durch schwächliche Beschaffen­
heit der Pflanze selbst entstanden ist, beobachtete H. Glück 
bei Mukkensturm zwischen Viernheim und Mannheim im Hes­
sischen: Sprosse 10—15 cm lang mit entfernt stehenden Blättern
von 6 —12cm Länge, Blätter in 6—10 v e r br e i t e r t e  Läppchen 
ausgehend; keinen oder nur einen Utrikel tragend. — Die 

p l a t y l o b a - Formen kennzeichnen sich durch verbreiterte Blatt­
segmente; sie ähneln einer U .  o c h r o l e u c a , unterscheiden sich 
aber von dieser durch das Fehlen der Erdsprosse. Ich habe 
sie noch nicht beobachtet, sie dürften aber auch in der Rhein­
provinz noch aufzufinden sein.

Verbre i tung.  In Europa ist U .  v u l g a r i s  L. hauptsäch­
lich im Norden und Osten verbreitet, während das Haupt



Verbreitungsgebiet der U .  n e g l e c t a  Lehmann im Westen und 
Süden liegt (in der Schweiz z. B. ist U .  n e g l e c t a  viel häufiger 
als U .  v u l g a r i s ) .  —  Torfige, moorige Gräben und Wasserlöcher. — 
Im Gebiete selten. Nur am Niederrliein in moorigen Gräben 
bei Kleve (Herrenkohl ,  Becker)  und in Sumpflöchern und 
¡noorigen Gräben bei Straberg,Broich,Uckerath, RosellenerHeide 
und Rosellen, Kreis Neuß (l)1). Soweit ich die Angaben der 
alteren rheinischen Autoren revidieren konnte, beziehen sich 
die Fundorte von U .  v u l g a r i s  mit einer Ausnahme alle auf 
U . n e g l e c t a .  (Siehe die Angaben bei U .  n e g l e c t a . )  Zuerst hat 
Becker die U t r i c u l a r i a  n e g l e c t a  nicht erkannt; denn er führt 
in seinen „Wanderungen durch die Sümpfe und Torfmoore der 
Niederrheinischen Ebene“ 1 2) als Fundorte für U t r i c u l a r i a  v u l g a r i s  

die Siegburger Sümpfe, Schwarzwasser bei Wesel, Geldern und 
das Hülser Bruch an; sie beziehen sich alle auf U t r i c u l a r i a  

n e g l e c t a .  Später hat er U .  n e g l e c t a  von U .  v u l g a r i s  getrennt, 
aber nur unter den Pflanzen von Kleve befindet sich U .  v u l -  

g a r i s ,  die teilweise von Becker  richtig bestimmt wird. Im Her­
barium des Naturh. Vereins zu Bonn befindet sich u. a. U .  n e -  

( j l e c t a  von Kleve und Krefeld, die von Becker als U .  v u l g a r i s  

bestimmt sind. In einem hinterlassenen Manuskript „Die Flora 
Rheinlands“ (im Besitze von Ferd. Wi r t gen  in Bonn) schreibt 
Becker  über die Verbreitung der U .  v u l g a r i s : „In Gräben, 
stehenden Wässern, Sümpfen nicht selten im ganzen Gebiete. 
Wo Bruchgegend, da fehlt diese Pflanze nicht leicht, sei es in 
Gebirgsbrüchen oder in der Ebene. Daher je näher an Torf- 
und Moorbrüchen der niederrheinischen Ebene, je häufiger die 
Pflanze“ ; dazu folgende Notizen : Eifel: Calcar, Nürburg, Mürmes- 
weiher, Schalkenmehren, Wtg. Auch diese Fundorte beziehen 
sich auf U .  n e g l e c t a .  Was Becker  über die Verbreitung von 
U .  v u l g a r i s  sagt, trifft für U .  n e g l e c t a  zu, nur daß sie gegen 
früher viel seltener geworden ist. — H. Schmidt  gibt in seiner 
Flora von Elberfeld 1887 die Hildener Heide bei Ohligs als 
Fundort an. 1896 stellt er die Pflanzen der Elberfelder Flora 
richtig zu U .  n e g l e c t a .  — Nachzuprüfen sind die Angaben 
Herrenkohl s  für Kleve: Graben beim Schützenzelt, bei 
Donsbrüggen in der Nähe der Eisenbahn, beim Pannofen, 
Sümpfe bei Huisberden, bei Niederwerth. — Aachen3): , In

1) Die Fundorte, an denen ich die Pflanze beobachtete, 
sind mit (!) bezeichnet.

2) Verhandlgn. des naturhistorischen Ver. der preuß.
Rheinl.'u. Westf., 31. Jahrg. p. 137—159. 1874.

3) J. Müller,  Prodromus d. phanerogam. Flora v. Aachen. 
1836. — Fo erst er, Flora von Aachen. 1878.



stehenden Gewässern und Sümpfen (?); Gangelter Bruch 
Petersheim in der Campine (?) — Nach H. A n d r e s 1) gehören 
die Pflanzen der Eifel wahrscheinlich alle zu U . n e g l e c t a { dürfte 
stimmen; wird durch das reiche Material des Naturh. Vereins 
bestätigt ); aus dem Hunsrück noch nicht bekannt (H. Andres) ^  
Trier: Am rechten Ufer des Krettnacher Weihers, in einem 
Wassergraben hierher Könen (?) (Schaefer) ;  zwischen der 
Moselinsel bei St. Medart und dem linken Moselufer (am Ver­
schwinden), am linken Saarufer unterhalb Saarburg (Belli) (?) 
(die andern Angaben Rosbachs  beziehen sich sicher auf U  

n e g l e c t d ) .  Dillingen, Kreuznach (wird von Ge i senheyner  nicht 
angeführt!),Luxemburg,Diekirch,Kockelsheimusw.(?) (L öh r). — 
Mittelrhein1 2 3): Ems, Rasselstein bei Neuwied, ehemals im Müll- 
heimer Tal bei Koblenz (?) (Ph. Wirtgen) .  Dierdorf, zwischen 
Unkel und Rheinbreitbach (?) (Meisheimer).

Be g l e i t p f l anz e n :  C h a r a  sp., P o t a m o g e t ó n  c o l o r a t u s  

P o t a m o g e t ó n  n a t a n s , B e r n i a  a n g u s t i f o l i a , S p a r g a n i u m  m í n i m u m , 

C l a d i u m  m a r i s c a s , T y p h a  l a t i f o l i a ) P h r a g m i t e s  c o m m u n i s , 
E q u i s e t u m  h e l e o c h a r i s , S c i r p u s  l a c u s t r i s , U t r i c u l a r i a  m i n o r .  

(Am Niederrhein an den mir bekannten Standorten oft nur mit 
C h a r a  und P o t a m o g e t ó n  c o l o r a t u s  die Gräben und Tümpel 
füllend.)

2 . U t r i c u l a r i a  n e g l e c t a  L. Übersehener Wasserschlauch.
J. G. C. Lehmann,  Novarum et minus cognitarum stirpium 
pugillus I. (Index Scholarum in Hamburgensens Gymnasio Aca­

démico anno 1828, pag. 38 (1828).
V e g e t a t i o n s k ö r p e r  meist zarter als bei U t r i c u l a r i a  

v u l g a r i s , meist hellgrün, 0,10—1,50 m lang, stets flutend, ohne 
Erdsprosse.

Laubb l ät t e r  zwei- bis dreifach fiederteilig, mit 7—12 
Fiedern erster Ordnung, diese mit je 5 -10 Endsegmenten, meist 
zwei bis dreilappig, seltener undeutlich vierlappig; Lappen 
meist ungleich, 0,5—8,2 cm lang, selten länger, 0,4—3 cm breit, 
im Umriß eiförmig. Achsen der Blätter und Fiedern sowie 
die Endzipfel meist sehr dünn, fadenförmig ; Endzipfel jederseits

1) H. Andres,  Flora von Eifel und Hunsrück. 1911.
2) Schaefer,  Trierische Flora. 1826. — M. J. Löhr,  Flora 

von Trier. 1844. — Rosbach,  Flora von Trier. 1880.
3) Ch. Wirt  gen, Flora des Reg. Koblenz. 1841. — Ders., 

System. Übersicht der wildwachsenden phan. Pflanzen d. Rhein­
tals von Bingen bis Bonn (Flora 1833); ders., Prodromus der 
Flora der preuß. Rheinlande 1842. — Melsheimer,  Mittel- 
rheinische Flora. 1884.



jjjit 3—7 kleinen, mit bloßem Auge meist kaum wahrnehmbaren 
Fähnchen, die manchmal etwas größer und walzenförmig sind, 
jedes Zähnchen mit ein bis zwei Wimperhärchen. (Bei Kümmer­
formen sind die Laubblätter nur 0,5—2,2 cm lang und 3—10 mm 
"breit; die wenig zahlreichen Endsegmente sind manchmal
verbreitert.)

Utrikeln.  Die Zahl der Schläuche eines Blattes beträgt 
5 -̂80 ; selten sind die Laubblätter ohne Utrikeln (Hemmungs­
erscheinung. — So z. B. an einer Schattenform aus dem Konings- 
veen bei Gennep). Wie bei U .  v u l g a r i s  sitzen die Utrikeln 
stets auf den Achsen der Fiedern zweiter und dritter Ordnung, 
und zwar sitzen die größten immer an dem Fiederaste zweiter 
Ordnung, je weiter sie von diesem entfernt sitzen, desto kleiner 
sind sie. An der Basis der Laubblätter sitzen regelmäßig zwei 
kleine ausgebildete oder rudimentäre Schläuche, während diese 
bei U .  v u l g a r i s  oft fehlen. Die Utrikeln sind 0,5—3,5 mm lang 
und 0,3—2 mm hoch, ihre Farbe ist gelblichgrün, sie sind zarter 
gebaut als die von U. vulgaris. — Antennen lang, sehr dünn, 
am Grunde kaum verbreitert, allseitig behaart, mit großen, 
zarten hellgrünen Flügeln an den Mundwinkeln; die vier- 
strahligen Drüsenhaare wie bei U .  v u l g a r i s .

T u r i o n e n  kugelig, eiförmig oder (durch Verschmelzung 
zweier Knospen) unregelmäßig nierenförmig, 1,5—18 mm lang, 
0,5—13 mm dick (durchschnittlich sind die Turionen etwas kleiner 
als bei U .  v u l g a r i s ,  wenigstens von den niederrheinischen Fund­
orten), mit einem schleimigen Überzug versehen und mit feinen 
Härchen dicht besetzt (wie bei U .  v u l g a r i s ) .  — Auskeimende Tu­
rionen mit 8—15 Knospenblättern und 4— 6 Übergangsblättern. 
Knospenblätter breiter als lang, weniger verzweigt als bei U ,  v u l ­

g a r i s , meist zweilappig, Lappen doppelt fiederschnittig, 1,2—16 mm 
lang und 2 bis 15 mm breit, mit 1—6 zugespitzten Endzipfeln, 
diese jederseits mit 2—8 (meistens 2—3) kleinen Kerbzähnchen, 
jedes Zähnchen meist mit 1—3 Stachelhärchen, selten mehr 
(H. Glück beobachtete bis 13), meist schlauchlos oder nur mit 
rudimentären Schläuchen, selten mit zahlreichen Schläuchen; 
an der Basis der Knospenblätter befinden sich oft wie bei den 
Laubblättern zwei kleine entwickelte oder rudimentäre Schläuche. 
(Bei Kümmerformen sind die Knospenblätter bedeutend kleiner, 
im Umriß halbkreisförmig, handförmig gelappt mit 5—10 breiten 
Zipfeln und weniger zahlreichen Kerbzähnen).

Blütenstände.  Pflanze mit 1 — 4 Blütenständen, diese 
8—60 cm hoch und 1—2,5 mm dick. Unterhalb der Blütentraube 
meist 1—3 schuppenförmige, am Grunde grün violette, nach 
oben hin weißlichviolette Niederblät ter ,  das unterste meist



dreieckig-lanzettlich, die oberen eiförmig mit 4—10 schwachen 
Nerven, selten an der Außenseite mit einzelnen Spaltöffnungen 
chlorophyllärmer als die Deckblätter, bis 4mm lang. —-Blüten'  
t raube  meist 2—7blütig, selten reichblütiger. — Blüten 
deckbl ät t e r  häutig, grünlichweißviolett, eiförmig, 3— 4 nun 
lang mit 8—14 oben geteilten, schwachen Nerven, chlorophvll 
reich, mit einigen Spaltöffnungen an der Außenseite. — Blüten- 
st iele 5—15 mm lang, nach dem Abfallen der Kronblätter durch 
sekundäre Streckung 9—35 mm lang, schräg oder wagerecht 
abstehend, nicht zurückgebogen. — ‘ Kel ch zweilippig, Lippen 
ziemlich gleich lang (3,5—4,2 mm), meist bleichgrün, nach der 
Spitze hin weißiichviolett, mit zahlreichen Längsadern, die sich 
an der Spitze verzweigen: Oberlippe eiförmig, nach oben nicht 
zugespitzt, abgerundet, Unterlippe breiteiförmig, abgestumpft 
mit einer winkligen Ausrandung. — Krone.  Oberlippe eiförmio'
8— 10 mm lang, 5—7 mm breit, in der Mitte mit einer Längs­
falte, vorn abgerundet, länger (bis zweimal so lang) als der 
Gaumen. — Unterlippe 8,5—13 mm lang und 14—18 mm breit, 
freier Teil der Unterlippe stets f l a ch  ausgebre i t e t ;  Gaumen 
schwächer gewölbt als bei U .  v u l g a r i s  und kürzer, zweilappig- 
Sporn kegelförmig, 6 — 8 mm lang, abgestumpft, von der Unter­
lippe nach unten abstehend; Blüten meist schwefelgelb (heller 
als bei U. vulgaris), seltener fast dottergelb, Gaumen dunkler, 
mit bräunlichen Längsstreifen; Staubblätter und Stempelblätter 
ähnlich wie bei U .  v u l g a r i s ; Früchte werden sehr selten aus­
gebildet.

Rhizoiden.  Meistens sitzen 2—3Rhizoiden am Grunde der 
Blütenstandsachse, oft ist eines bedeutend am Schaft hinauf­
gerückt (bis 12 cm), manchmal auch zwei; diese Rhizoiden sind 
meist kleiner, verkümmert und verkürzt, je höher am Schafte, 
desto kürzer sind sie. Sie stehen an Stelle eines Blütenstands­
niederblattes. — Die Rhizoiden sind bedeutend größer als bei 
U .  v u l g a r i s , meist 22—60 mm lang und 4—18 mm breit, seltener 
länger und breiter, sie gehen dann meistens in Wasserblatt­
sprosse über. An der leicht zerbrechlichen Rhizoidachse sitzen 
4—22 wechselständige Rhizoidsegmente von 0,5—11 mm Länge; 
sie sind im Umriß rundlich, bei den kleinsten mit 2—6 kurzen 
breiten Zipfeln, bei den (häufigeren) größeren mehrfach fieder- 
teilig ('zwei- bis dreifach), jeder Fiederast mit 1—4 kurzen End­
segmenten; diese oft krallenartig nach oben gekrümmt, mit 
1— 2 Stachelhärchen an der Spitze. Auch außerhalb des Was­
sers bleiben die Rhizoiden starr ausgebreitet, sie unterscheiden 
sich dadurch schon von den Wasserblattsprossen; ihre Farbe 
ist schmutziggrün bis olivengrün; siesind faststets ohne Schläuche,



gelten mit rudimentären Utrikeln. — So kleine Rhizoiden wie 
j3ei U .  v u l g a r i s  sind bei U .  n e g l e c t a  selten. Auch sind die 
fthizoiden bei U .  n e g l e c t a  meistens nach den Seiten oder schräg 
nach unten gerichtet, während sie sich bei U .  v u l g a r i s  fast 
iiTimer gleich an der Basis krümmen und beinahe senkrecht 
nach unten gehen.

Luf t sprosse  nicht selten, 1—7 an einer Pflanze, meistens 
einzeln an den Stengelknoten oder etwas entfernt von denselben, 
manchmal sitzt auch ein Luftsproß direkt am Grunde der 
Blütenstandsachse. Die Luftsprosse werden meist 5,5—11 mm 
lang, selten sind sie kürzer oder länger; sie sind immer ver­
schiedenartig gekrümmt oder S-artig hin und her gebogen. 
Wie bei U .  v u l g a r i s  besteht der Luftsproß aus einem größeren 
unteren Stengelgliedund mehreren kleineren oberen, die meistens 
das obere Drittel des Sprosses bilden. An den Internodien 
sitzen 4—16 kleine, 0,3—0,6 mm lange, rundlicheiförmige, ab­
gestumpfte, schuppenartige Niederblätter, die nach oben ge­
richtet sind und dem Stengel anliegen; sie haben an der Außen­
seite Spaltöffnungen. Die Farbe der zarten Luftsprosse ist 
schmutzig weiß.

B i l d u n g s a b w e i c h u n g e n .  Folgende Bildungsab­
weichungen wurden bei uns beobachtet: Übergang eines Rhi- 
zoids in einen Wasserblattsproß; Wasserblatt und Wasserblatt­
sproß an Stelle eines Blütenstandsniederblattes; Umbildung eines 
Blütenstandsniederblattes in ein Wasserblatt und in einen 
Wasserblattsproß.

Formen.
a) c r a s s i c a u l i s  m. Pflanze robust gebaut; Blütenschaft meist 

steif aufrecht, meist nicht unter 2 mm dick; Laubblätter bis 
8,5 cm lang; Blüten meist größer (Unterlippe bis 18 mm 
breit und 13 mm lang), fast dottergelb.

b) g r s b c i l i s  m. Pflanze zart gebaut; Stengel meist kaum 1 mm 
dick, oft hin und her gebogen; Blüten kleiner (Unterlippe 
meist bis 14 mm breit und 11 mm lang), schwefelgelb (viel 
heller als bei a).

Die form, c r a s s i c a u l i s  findet sich in Gräben mit leh­
migem Untergrund, die nicht versumpft sind. Sie fällt auf 
durch ihren robusten Bau, die dunkle Farbe der Krone und 
die großen Laubblätter. Getrocknet hat sie viel Ähnlichkeit 
mit U .  v u l g a r i s .  Sie ist seltener als die folgende Form. Massen­
haft fand ich sie im Sommer 1912 im Stendener Bruch bei 
Krefeld..

Die f. g r a c i l i s  ist die Form der Torfmoore. Sie ist ge­
kennzeichnet durch den zarten Bau, die hellere Farbe der



Krone und die kurzen Laubblätter. In Torfsünipfen ist die 
Pflanze meist sehr niedrig (Blütenschaft 5—8 cm durchschnitt­
lich), auch die Blüten sind weniger zahlreich und kleiner.

Wie bei U .  v u l g a r i s  entsteht bei U .  n e g l e c t a  durch 
mangelhafte Wasserzufuhr oder ungenügende Nahrungszufuhr 
oder durch schwächliche Beschaffenheit der Pflanze selbst die 
form, p l a t y l o b a  Meister: Sprosse 8—17 cm lang; Laubblätter 
rundlich-rhombisch, 4—13 mm lang, mit 5—10 Endsegrnenten 
diese verbreitert, 0,3—1 mm breit; Blätter mit 1 — 5 kleinen 
Utrikeln. (H. Glück hält es für möglich, daß solchep l a t y l o b a -  

Formen (auch bei U .  v u l g a r i s )  durch Bildung von Adventiv­
knospen aus den Laubblättern entstehen). — Diese Form be­
obachtete ich im Koningsveen bei Gennep (Niederrhein).

Verbre i t ung .  Nach F. Ra mi e n s k i 1) verbreitet sich 
U .  n e g l e c t a  haupsächlich in Europa im Westen und Süden 
(Sie kommt noch im nordwestlichen Afrika vor; in der Schweiz 
ist sie viel häufiger als U .  v u l g a r i s .) — Sie liebt im Gegensatz 
zu U .  v u l g a r i s  Gräben und Tümpel mit lehmigem Untergrund, 
kommt aber auch in Torfsümpfen vor. — Im Gebiete ist sie 
entschieden viel häufiger als U .  v u l g a r i s , besonders am Nieder­
rhein. Von den älteren rheinischen Autoren wurde sie fast 
stets für U .  v u l g a r i s  gehalten. Ich halte es darum für zweck­
mäßig, das Resultat der Revision des reichen Materials des 
Herbarium des Naturh. Vereins f. Rhld. u. Westf. hier mit­
zuteilen.

Sümpfe bei Hüls Juli 1864. G. Becker  (richtig!). — 
Elfter Rhen bei Wesel, 6 . 1837, G. Becker  (erst als U .  v u l g a r i s } 

später als U .  n e g l e c t a  best.). — Cleve häufig, G. Becker.  
Wann? Erst als U .  v ., später als U . w.*best.). — Rahser  und 
„Armes Bruch“ bei Viersen. Wann? als U . v .  best. Ph. Wir t ­
gen.  — In Gräben häufig um Kleve und Krefeld (als U .  v .  best.) 
G. Becker.  — Stockholz bei Rheydt 78 (als U .  v .  best.). Wer 
leg.? — Unterbach, C. B. Lehmann.  Wann? (als U .  v .  best.) 
Ph. Wir tgen.  — Heide bei Rottenberg bei Reußrath 1829, 
(als U .  v u l g .  best.). Ph. Wi r t g e n .  — Friesdorf bei Bonn 1839, 
leg. Treviranus (als U . v u l g .  best.). — Werden an der Ruhr, Godes­
berg. Wann? leg. Marquardt  (als U .  m i n o r bestimmt!). — Sieg­
burger Sümpfe 1839(als U . v u l g .  best.)Ph.Wirtgen. — Düsseldorf, 
leg. M a r q u a r t (als U . v .  best.). — Laach, rechts vom Sauerbrunnen, 
in Torfgräben, leg. Kapp 1.9.42 (als U . v .  best.) Ph. Wirtgen.  
Wahn, wann? (als U. vulgär, best.) Ph. Wir tgen.  — In einem

1) F. Kamienski ,  Lentibulariaceae africanae. Engl  er s 
Bot. Jahrb. Bd. XXXIII, p. 110.



Tümpel am Kreuzberge auf der Seite von Lengsdorf. 9. 7. 68 . 
jeo\ Fr. Kö r n i c ke  (als U .  v u l g .  best.). — In Torfstichen in 
Schalkenmehren. 30. 7. 60. Ph. Wi r t  gen (als U .  v .  best.). — 
Weiher an der Nürburg. Herbst 1837. Ph. Wirt  gen (als U .  

i-,. best.). — Eisbreche bei Coblenz, 11,7.63. F. Wi r t g e n  (als 
U ' V .  best.). — Dillingen, leg. Schmidt.  Wann? (als U .  v .  best.) 
ph. Wirt gen.  — Stehende Gewässer im Deutschmühlentale 
bei Saarbrücken, leg. F. Wi nter,  Juli 1868. (richtig!). — Weiher 
hinter dem Schanzenberge bei Saarbrücken. 18.8.68. F. Wirt ­
gen (als U .  v .  best.). — Mürbes Weiher bei Mehren. Wann? 
Herb. P h.Wir tgen Bleistiftnotiz, wahrscheinlich von G. Becker  ; 
erst richtig als U .  n., dann als U .  v .  best.). — Am Niederrhein 
ist U .  n e g l e c t a  noch ziemlich verbreitet, verschwindet aber immer 
mehr infolge Entwässerung. — Graben am Fuße des Hülser- 
berges bei Krefeld (!), Schaephuysen (!), Haus Velde bei Kempen (!), 
Stendener Bruch (!), Aldekerker Bruch (!). Nieukerker Bruch (!), 
Harzbeck (!), Krickenbeck (!); Viersen, Neersen, Niederkrüchten 
(Farwick);  zwischen Born und Brüggen(!); zwischen Süchteln 
und Vorst, Wegberg, Lobberich, Venn und Großheide bei M.- 
Gladbach (Brockmeier ) ;  Drevenack, Hünxe (!) und Diers­
fordt bei Wesel (Meigen,  Fl. v. Wesel, als U .  v u l g a v i s  auf­
geführt); Torfveen b. Gahlen (!); Unterbach und Hildener Heide 
bei Ohligs, Vennhausen (H. Schmidt); in der Eifel häufig (Ver­
breitung wie m i n o r : vulk. Eifel in den Torf löchern der Maare, 
Mürmes, Nord-E., Münstereifel, Saarbrücken); Trarbach, Ge­
rolstein (nach H. Andres ,  Fl. v. Eifei und Hunsrück). In der 
limburgischen Campine, besonders auch in der Nähe von Suter- 
dael (Foerster) .— Sassenfeld (TierischeFlora 1884) bringt zu 
U .  n e g l e c t a  folgende Notiz in kleinem Druck: „Nach Apotheker 
Wir tgen  in Saarbrücken soll in der dortigen Gegend eine 
andere Art (Blütenstiele 4—5 mal länger als ihre Deckblättchen, 
Oberlippe 2—3mal länger als ihr Gaumen) Vorkommen: U .  

n e g l e c t a  Lehm.“ F. Wi r t g e n  hat also U .  n e g l e c t a  von Saar­
brücken schon gekannt; Exemplare von dort im Herb. d. 
Naturh. Ver. (11.7. 63) sind (von ihm?) als U .  v u l g a r i s  bestimmt. 
Zu bemerken ist, daß F. Winter  U .  n e g l e c t a ,  von Saarbrücken 
als solche richtig erkannte (leg. 7.1868). — Die älteren Angaben 
über U .  v u l g a r i s  müssen weiter nachgeprüft werden. Sie 
dürften sich zum größten Teile auf U .  n e g l e c t a  beziehen. — 

Begl e i tp f lanzen:  Die Genossenschaften sind verschieden. 
Im Östlichen Tei l  des K o n i ng s v e e n s  bei Gennep: 
S c i r p u s  f l u i t a n s , H y p e r i c u m  h e l o d e s , M o n t i a  r i v u l a r i s ,  C a l l i -  

t r i c h e  h a m u l a t a , S p a r g a n i u m  m í n i m u m ,  P o t a m o g e t ó n  p o l y -  

g o n i f o l i u s , D r o s e r a  i n t e r m e d i a , U t r i c u l a r i a  o c h r o l e u c a ,  U t r i c u -



l a r i a  m i n o r , P i l u l a r i a  g l o b u l i f e r a , O r c h i s  T r a u n s t e i n e r i , 0?’c7i? 
h e l o d e s , S c i r p u s  c a e s p i t o s u s ,  und am Rande des Sumpfes Æn'c* 
t e t r a l i x , A n d r o m e d a  p o l i f o l i a , V a c c i n i u m  o x y c o c c u s .  — S p h a g  

m i m  sp. undift/jcmwrasp.; im west l i chen Tei l e  des Konino«s 
veens :  S p a r g a n i u m  m i n i m u m ,  M y r i o p h y l l u m  v e r t i c ü l a t u n i  

U t r i c u l a r i a m i n o r ,  P o t a m o g e t o n a l p i n u s ,  P . n a t a n s , P . g r a m i n e u s  

P .  p u s i l l u s ' ,  im südl i chen Tei l e  des Koningsveens (in einem 
Torfsumpfe): U t r i c u l a r i a  o c h r o l e u c a ,  U .  m i n ö r ,  L y s i m a c h i a  

t h y r s i f i o r a ,  C a l l a  p a l u s t r i s , D r o s e r a -  i n t e r m e d i a ,  D r o s e r a  r o t u n d i -  

f o l i a ; H y p e r i c u m  h e l o d e s ,  M a l a x i s  p a l u d o s a ,  T y p h a  l a t i f o l i a  • 
(in einem Tümpel) : U .  m i n o r ,  JJ. o c h r o l e u c a ,  P o t a m o g e t ó n  n a t a n s  

P .  p o l y g o n i f o l i u s , S p a r g a n i u m  m i n i m u m ,  A l i s m a  n a t a n s  

D r o s e r a  i n t e r m e d i a .  —  Bei Stenden unwei t  Krefe ld :  C a l l i .  

t r i c h e  s t a g n a l i s ,  M y r i o p h y l l u m  v e r t i c ü l a t u m ,  P o t a m o g e t ó n  c r û -  

p u s .  — Graben am Fuße des H ü l ser berges  bei  Krefeld:  
P o t a m o g e t ó n  p o l y g o n i f o l i u s ,  P . n a t a n s ,  S p a r g a n i u m  m i n i m u m  

N y m p h a e a  a l b a ,  H y d r o c h a r i s  m o r  s u s  r a n a e .

II. Gruppe.
Unterlippe l äng e r  als breit,  die Ränder z u r ü c k  g e- 

s c h  l a g e n 1); Gaumen u n d e u t l i c h  bräunlich gestreift, 
die Striche setzen sich ni cht  auf  der Unter l ippe  fort.; 
obere Kelchlippe zu  g e s p i t z t ;  Pflanze in allen Teilen
kl e i ner  als die fo lg e n d e ........................... U .  m i n o r  L.

Unterlippe fast krei srund,  immer f lach aus gebreitet.  
Gaumen b r a unr o t  gestrei f t ,  die Streifen setzen sich 
auf  der Unt e r l i p pe  f ort  (manchmal etwas blasser); Kelch­
lippen brei ter ,  a b g e r u n d e t  (Oberlippe zuweilen mit 
einer kaum bemerkbaren Stachelspitze); Pflanze in allen 
Teilen g r o ß e  r als die vorige . . . U . B r e m i i  Heer.

3 .  U t r i c u l a r i a ,  m i n o r  L., Kleiner Wasserschlauch.
Linné.  Species plantarum exh. plant. cogn.U. minor. p.26.—1753.

Ve g e t a t i o n s k ö r p e r  aus grün en Wassersprossen und 
weißlichen Erdsprossen bestehend; Wassersprosse bis 50 cm lang, 
horizontal verlaufend; Erdsprosse bis zwölf an einer Pflanze,
3—25 cm lang, unverzweigt oder mit 1—4 Seitenästen; sie ent­
springen aus der Achsel von Wasser blättern oder der von 
Knospenblättern und verankern die Pflanze im Boden. Nur 
bei frei schwimmenden Tiefwasserformen fehlen die Erdsprosse 
oder sie gehen in Wasserblattsprosse über.

L a u b b l ä t t e r  der Wassersprosse im Umriß rundlich bis
1) Siehe dagegen die form, p s e u d o b r e m i i  m .



schwach nierenfömig, 3—18 mm lang und 4—20 mm breit, 
2 —3 fach fiederteilig, mit 1—5 Fiedern erster Ordnung, jede 
Fieder erster Ordnung mit höchstens fünf Endzipfeln, diese 
(wie die Achsen der Blätter und Fiedern) meist dünn, faden­
förmig, am Rande ohne Zähne; ein Wasserblatt mit höchstens 
fünf Utrikeln an den Verzweigungen. — Laubblätter der Erd- 
sprosse verkümmert, weiß bis grünlichweiß, 1 — 12 mm lang, 
mit 1—3 fadenförmigen Ästen, die 1—6 Utrikeln tragen. Blatt­
segmente verkümmert auf wenige kaum erkennbare Läppchen;

Utr ikeln an einem Wasserblatt 1—5, selten mehr oder 
fehlend, an dem eines Erdsprosses 1—4 (selten bis 6); Länge 
1—1,8 mm, Höhe 0 ,6 —1,5 mm. Antennen fein, haarförmig, all­
seitig behaart, an der Basis kaum verbreitert, stark nach vorne 
gebogen, mit Flügeln an den Mundwinkeln. Die Strahlenzellen der 
vierstrahligen Drüsenhaare sind alle nach einer Seite gerichtet.

Tu r i o n e n  kugelig, 0,5—5 mm dick, auf der Oberfläche 
glatt, grasgrün, an den Enden der Wasser- oder Erdsprossen 
oder auf kleinen 0,5—1 cm langen Stielen in der Achsel eines 
Wasserblattes, dann kleiner. Ausgekeimte Turionen mit 6—14 
Knospenblättern an der gestreckten Knospenachse; Knospen­
blätter im Umriß halbkreisförmig oder schwach nierenförmig, 
meist dreilappig mit 8—20 breitlanzettlichen Endsegmenten, diese 
ohne Zähnchen, bräunlichgrün, lederartig, meist ohne Utrikeln 
oder mit wenigen höckerartigen Blasenrudimenten, 2—10 mm 
lang und 2—14 mm breit (auch außerhalb des Wassers starr). — 
Auf die Knospenblätter folgen 4—6 Übergangsblätter; sie sind 
größer als die Knospenblätter, reicher verzweigt, mit schmäleren 
Endsegmenten und mit einzelnen Schläuchen; sie leiten all­
mählich zu den normalen Laubblättern über.

Blüten stände.  Eine Pflanze mit 1—4 Blütenständen. 
Blütenstand 4—20 cm hoch, 0,4 — 1 mm dick. Unterhalb der 
Blütentraube sitzen 1—5 schuppenförmige Nied er bl ätter am 
Blütenschaft; sie sind 1,5—2 mm lang, länglich-eiförmig bis 
eiförmig-dreieckig, am Grunde herzförmig, abgerundet, mit 
1—5 schwachen Nerven, selten mit einzelnen Spaltöffnungen, 
chlorophyllarm, grünlichviolett. — Bl üt ent raube  2—7blütig 
(bei einem Exemplar aus dem Koningsveen zählte ich 11 Blüten), 
bei Tiefwasserformen oft sehr verlängert. Blütendeckblätter 
eiförmig-dreieckig, mit 1—5 sehr undeutlichen Nerven und ver­
einzelten Spaltöffnungen an der Außenseite, häutig, weißlich- 
violett. Blütenstiele 2— 12 mm lang, meist aufrecht abstehend; 
Fruchtstiel aufrecht abstehend oder zurückgebogen, dünn. — 
K e l c h  zweilippig; Oberlippe eiförmig, nach oben verschmälert 
(schwach zugespitzt); Unterlippe breiteiförmig, abgerundet, 
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und vorne etwas ausgerandet, beide | grünlich oder häufV 
bräunlichviolett, nach dem Rande zu heller, häutig. (Das von 
F. M e i s t e r  angegebene Kennzeichen, „die Kelchlippen sind 
beide deutlich und scharf zugespitzt“ finde ich nicht bestätigt.) 
— K r ö n  e. Oberlippe dreieckig-eiförmig, an der Spitze ab­
gerundet (oder ausgerandet kurz zweilappig, dann die Lappen 
abgerundet), fast so breit wie lang (3—4 mm lang find breit). 
Gaumen hufeisenförmig’, schwach gewölbt, so lang oder etwas 
länger als die Oberlippe, 2—2,5 mm breit. Unterlippe 6—9 nun 
lang und 6—8 mm breit (also immer länger als breit; nur bei 
einer Form aus dem Koningsveen fast kreisrund, diese Form 
hatte dunklere Kronblätter, etwa von der Farbe des R a n u n c u l u s  

r e p e n s ) .  Ränder an den Seiten fast stets nach unten zurück­
geschlagen (dadurch erscheint die Unterlippe viel länger als 
breit). Sporn meist kurz, höckerförmig, stumpf. Kronblätter 
fast stets blaßgelb (etwa wie die Kronblätter von R a n u n c u l u s  

a r v e n s i s ); Gaumen mit braunen Längsstreifen (oft undeutlich), 
die sich aber nie auf die Unterlippe erstrecken. (Bei der form. 
m a j o r  Kamienski ist der Sporn fast kegelförmig.) Staubblätter 
kürzer als das Stempelblatt; Staubfäden etwas länger als die 
Staubbeutel, nach innen gekrümmt; Antheren einen ge­
schlossenen Ring bildend, später bei der Reife nach vorne ge­
richtet. Fruchtknoten fast kugelig, etwas breiter als lang: 
Griffel etwas kürzer als der untere Narbenlappen; Narbe 
zweilappig, der untere Lappen groß, am Grunde breit, nach vorne 
zugespitzt, der obere Lappen nur als schmaler Rand erkennbar. 
Frucht eine Kapsel, etwas länger als hoch; Samen zahlreich. — 
Auch bei dieser Art sind die Früchte nicht selten, jedoch nicht 
so häufig wie bei U .  v u l g a r i s .

Rhi z o i de n  und Luf t sprosse  fehlen.
Bi l du n g s a bwe i c h u n g e n ,  Außer Übergängen von 

Wasserblattsprossen zu Erdsprossen sind bei uns keine Bildungs­
abweichungen beobachtet worden.

F o r m e n .  Fr. Kamienski 1) unterscheidet folgende 
Formen:

a) b r e v i p e d i c e l l a t a  F. Kamienski. Blütenstiele sehr kurz 
(2—3 mm). Ziemlich selten in Europa.

b) g r a c i l i s  F. Kamienski. In allen Teilen kleiner als die 
typische Form. Blütenschaft 7 cm lang. Blüte 5—6 mm lang. 
Verbreitetste Form in Europa.

c) m o n t a n a  F. Kamienski. Blüten größer als bei der typischen 
Form. Oberlippe zweilappig. Sporn beinahe kegelförmig

1) 1. c. pag. 508.



Blütenschaft (7 cm) so kurz wie bei der vorhergehenden 
Form. Wächst in den Seemooren der Gebirge.

d) m a j o r  F. Kamienski. Größer als die typische Form, Ober­
lippe abgestumpft, Sporn beinahe kegelförmig. Kommt in 
Europa ziemlich selten vor und wird oft fälschlich als 
U .  B r e m i i  bezeichnet.

Von diesen Formen ist f. b r e v i p e d i c e l l a t a  bei uns ziemlich 
selten (ich habe sie sowohl unter Seichtwasser- als auch 
unter Tiefwasserformen gefunden). Form, g r a c i l i s  ist am 
häufigsten (kommt auch unter Tiefwasser- und Seichtwasser­
formen vor). Form, m o n i a n a  habe ich bei uns noch nicht 
beobachtet. Zur form, m a j o r  dürften einige von Sehl­
meyer  im Gangelter Bruch gesammelten Pflanzen gehören 
(im Herb. d. Naturh. Ver. d. preuß. Rheinl. u. Westf.); an 
den gepreßten Exemplaren ist der Sporn nicht wulstig, 
sondern fast kegelförmig.

e) form, p s e u d o b r e m i i  m. Blütenschaft kräftig gebaut; Unter­
lippe fast so breit wie lang, an den Rändern nicht zu- 
r üc kges ch l  agen;  Krone sattgelb (viel dunkler als beim 
Typus).

Diese auffallende Form habe ich nur in flachen Gräben 
des Koningsveensbei Gennep gefunden; sie ist dort ziemlich 
häufig; die Unterlippe ist immer flach, nicht nur bei jungen 
Blüten (bei eben geöffneten Blüten von U .  m i n o r  ist die 
Unterlippe manchmal auch ausgebreitet). Sie bedarf noch 
weiterer Beobachtung-.

f) form, p l a t y l o b a  Meister. Länge 5—14 cm (17 cm), Breite 
0,3—1,2 mm, mit 6—24 (32) Laubblättern; diese im Umriß 
rundlich-rhombisch, 4—10 (13) mm lang, mit 3—10 (17) End­
segmenten, diese verbreitert, lappenförmig; Utrikeln 1—5 an 
einem Blatt oder fehlend. — Die Form bildet sich nicht selten 
in seichtem Wasser und zwar im Hochsommer; wird das 
Wasser tiefer, so geht sie wieder in die Seichtwasserform 
über. Die Ursache der Entstehung der Platylobaformen 
ist noch unbekannt.

Formen, die vom Standort abhängig sind1):

1) Unsere Utricularien besitzen (mit Ausnahme der
I. Gruppe) eine große Anpassungsfähigkeit an den Standort. 
Sie gedeihen in tiefem und seichtem Wasser und auch auf aus­
getrocknetem Boden der Gräben und Tümpel. Mit dem Standort 
verändert sich auch besonders der Vegetationskörper, und es 
entstehen so durch Anpassung Standortsformen, die H. G l ü c k  
zuerst scharf geschieden hat. Die Landformen nennt er form. 
t e r r e s t r i s , die andern Formen werden nicht benannt. Es dürfte



1. form, terrestris H. Glück. Wasserblattsprosse 2—8 cm 
lang; Laubblätter sehr klein, 1—2,1 mm lang und 1,5-3 mm 
breit; wenig verzweigt, mit 2—7 ziemlich breiten Endsegmenten 
Laubblätter meist ohne Utrikeln oder mit rudimentären 
Schläuchen. — Erdsprosse 1—3,5 cm lang, die rudimentären 
Blätter mit 1—2 kleinen Schläuchen, die 0,7—1 mm lang und 
0,65—0,8 mm hoch sind. — Turionen nur 0,5—1,2 mm dick 
außen fast ganz von einem einzigen Knospenblatt umhüllt. — 
Von Glück im Moor von Erlebruch am Titisee auf schwimmenden 
Torfstücken entdeckt; dürfte bei uns noch aufzufinden sein.

2. form, stagnalis m. Wasserblattsprosse horizontal, 
8—30 cm lang; Laubblätter rundlich bis schwach nierenförmig,
4—10 mm lang und 6—10 cm breit, mit 7—20 Endsegmenten 
und 1—5 Utrikeln. — Bis 10 in den Boden dringende Erdsprosse, 
3 — 25 cm lang, mit 1—5 mm langen verkümmerten Blättern, 
die aus 1—3 fadenförmigen Ästen bestehen, die 1—4 Utrikeln 
von 1—1,6 mm Länge und 0,7—1,1 mm Höhe tragen; Blattfläche 
auf wenige kaum sichtbare Läppchen verkümmert. — Form 
des seichten Wassers (1—4 cm Tiefe) und der Sümpfe; häufig.

3. form, aquatilis m. Wasserblattsprosse bis 50 cm 
Stengelinternodien 4—8mm lang; Laubblätter im Umriß rundlich, 
breit elliptisch bis dreieckig-rundlich, 7—18 mm lang und 
8—20 mm breit, mit zahlreichen (bis 24) linealen Endsegmenten 
und 2—7 Utrikeln. — Erdsprosse bis 25 cm lang, einfach oder 
mit 1—4 Seitenästen. Die 6—11 mm langen, weißlichen Blätter 
bestehen aus 2—3 fadenförmigen Ästen mit 3—6 Utrikeln, die 
1—1,8 mm lang und 0,6—1,5 mm hoch sind; rudimentäre Blatt­
segmente kaum wahrnehmbar. — Blütenstände spärlich, 12 
bis 20 cm hoch; Blüten entfernt stehend bis 6mm voneinander). — 
Bei freischwimmenden Wasserformen bilden sich Übergangs­
sprosse mit blaßgrünen, wenig verzweigten, 5—8 mm langen 
Blättern, die 3—5 Utrikeln tragen. Bis jetzt bei uns noch nicht 
blühend beobachtet. — Form des tiefen Wassers (25—50 cm Tiefe 
und darüber). — Nicht so häufig wie 2.

Verbre i t ung .  U .  m i n o r  ist neben U .  n e g l e c t a  die 
häufigste Art des Gebiets (aber wie alle Pflanzen der Moore 
und Sümpfe mit jedem Jahre seltener werdend); am ver-

zweckmäßig sein, auch diese mit Namen zu belegen. Es er­
geben sich demnach für die Arten der II. und III. Gruppe 
folgende Standortsformen (form. 2 entsteht im allgemeinen unter 
den günstigsten Wachstumsbedingungen, die dem Wachstums­
optimum entsprechen): 1. form, t e r r e s t r i s  H. Glück (Landform),
2. form, s t a g n a l i s  m. (Seichtwasser- und Sumpfform), 3. form. 
a q u a t i l i s  m. (Tiefwasserform).



breitetsten ist sie am Niederrhein, selten im Berg’ischen, in der 
Eifel und in der Moselgegend; aus dem Hunsrück ist sie noch 
nicht bekannt. Sie bevorzugt die Gräben und Tümpel der 
Torfmoore, kommt aber auch (wenn auch selten) in Wiesen- 
mooren vor. — lm Herbarium des Naturh. Ver. f. Rhld. u. Westf. 
von zahlreichen Stellen des Niederrheins, ferner von Saarbrücken 
(leg.Ph.W irtgen),  Siegburg(Juli35, Ph. Wirtgen-Mar quardt-  
Bertkau).  Becker  nennt als Fundorte (in seinem nach­
gelassenen Manuskript) außer den niederrheinischen noch Calcar 
bei Münstereifel, Saarbrücken, Trier, Laach. - - Nieder  rhein:  
Moyland bei Cleve (Herrenkohl ) ;  Koningsveen, Sümpfe bei 
Ottersum (!), Afferdenheide (!), Siebengewalt (!), Goch (!), zwischen 
Goch und Bergen (!); moosiger Bruch am Berge bei Hüls 
(28. 6. 68, leg. G. Becker,  jetzt verschwunden); Mülforther Bruch 
bei Rheydt (Herb. Ph. Wirtgen) ;  Rahser Bruch bei Viersen 
(Herb. Ph. Wirtgen) ;  Vinkrath, Kr. Kempen (!); Krickenbeck (!); 
zwischen Amern St. Georg und Brüggen (!); zwischen Straelen 
und Lomm(!); Uckerath, Kr. Neuß(!); Gangelter Bruch (!). In 
der Heide beim Rottenberg bei Reußradt (Herb. Ph. Wir tg  en, 
1829); Schlebusch (Löhr, Fl. v. Köln, 1860); zwischen Kreuzberg 
und Lengsdorf bei Bonn (Hi ldebrand,  Beiträge zur Flora von 
Bonn; Verhandl. d. Naturh. Ver. f. Rhld. u. Westf. XXI, 1864); 
Ellerforst, Vennhausen (Schmidt,  Fl. v. Elberfeld, 1887) und 
Unterbach bei Düsseldorf (!); Wahn (F, Wi r t g  en); Torfeen 
bei Gahlen (!); zwischen Hünxe und Hünxerwald (!), Schwarz­
wasser bei Wesel (!); zwischen dem Aap und der Schermbecker 
Chaussee bei Wesel (W. Meigen,  Fl. v. Wesel, 1876). — Eifel :  
Calcar bei Münstereifel (!); Laach (Ph. Wirtgen,  Flora der 
preuß. Rheinpr. 1857); Mayenfeld(Melsheimer, Mittelrheinische 
Flora 1884); Mürmes (H. Andres ,  Fl. v. Eifei und Hundsrück, 
1911); Holzmaar bei Gillenfeld und bei Uelmen, Münchweiler, 
Niederlosheim, am Mosbrucher Weiher (Rosbach,  Fl. v. Trier, 
1880). — Mosel -  und Saar geb ie t :  Sümpfe bei Zweibrück und 
Stieninger Bruch bei Saarbrücken (Herb. Ph. Wirtgen) ;  zwischen 
Uerzig und Wittlich (Rosbach,  Fl. v. Trier, 1880). — Mittel ­
rhein:  Toter Rheinarm bei Andernach (Mel sh eimer,  mittel­
rheinische Flora, 1884).

Begle i tpf lanzen.  DieG enossenschaften sind verschieden. 
Im Gangelter Bruch, im Koningsveen, im Torfveen bei Gahlen 
und in der Afferdenheide oft allein mit Sphagnum in den 
tiefen Torfkuhlen die einzige Vegetation. Die interessanteren 
Gemeinschaften führe ich hier an. — Im östlichen Teile des 
Koningsveens: (Heidesumpf mit Abfluß) S c i r p u s  f l u i t a n s ,  H y ­

p e r i c u m  e l o d e s ,  M o n t i a  r i v u l a r i s , C a l l i t r i c h e  h a m u l a t a , S p a r -



g a n i i i m  m i n i m u m , P o t a m o g e t ó n  p o l y g o n i f o l i u s , D r o s e r a  i n t e r - 
m e d i a , U t r i c u l a r i a  o c h r o l e u c a , U t r i c u l a r i a  n e g l e c t a . P i l u l a r i a  

g l o b u l i f e r a ,  S p h a g n u m  sp., H y p e r i c u m  sp., O r c h i s  T r a u n s t e i n e r i  

O r c h i s  h e l o d e s  und am Rande des Sumpfes S a l i x  r e p e n s , E r i c a  

t e t r a l i x , A n d r o m e d a  p o l i  f o l i a ,  V a c c i n i u m  o x y  c o c c u s  und D r o s e r a  

r o t u n d , i f o l i a .  — Im west l i chen Tei le des Koni ngsveens :  
U t r i c u l a r i a  i n t e r m e d i a , D r o s e r a  r o t u n d i  f o l i a ,  D r .  i n t e r m e d i a , 

L i p a r i s  l o e s e l i i ,  O r c h i s  i n c a r n a t u s  var. o b s c u r u s  m. (i. ].) 
0. T r a u n s t e i n e r i , E p i p a c t u s  p a l u s t r i s , S c i r p u s  p a u c i f l o r i e s ,  C l a ­

d i u m  m a r  i s  c u s ,  P h r  a  g m i t e s  c o m m u n i s ,  C i r s i u m .  a n g l i c u m ,  N y m - 
p h a e a  a l b a , S e g i n a  n o d o s a ,  H y p n u m  sp., C a e r e x  l a s y o c a r p a .  —  In 
einem Graben: S p a r g a n i u m  m i n i m u m ,  M y r i o p h y l l u m  v e r t i -  

c i l l a t a m ,  S c i r p u s  f l u i t a n s ,  U t r i c u l a r i a  n e g l e c t a ,  P o t a m o g e t ó n  

a l p i n u s ,  P . n a t a u s ,  P .  g r a m i n e u s ,  P .  p u s i l l u s .  — Im südl i chen 
Tei le desKoni  ngsveens  (in einem Torfsumpfe): U t r i c u l a r i a  

o c h r o l e u c a ,  U  n e g l e c t a , L y s i m a c h i a  t h y r s i f l o r a ,  C a l l a  p a l u s t r i s ,  

D r o s e r a  i n t e r m e d i a , Dr. r o t u n d i f o l i a , H y p e r i c u m  e l o d e s , M a ­

l a x i s  p a l u d o s a , T h y p h a  l a t i f o l i a ;  (in einem Tümpel): £7. ne- 
g l e c t a ,  U .  o c h r o l e u c a ,  P o t a m o g e t ó n  n a t a n s ,  P .  p o l y g o n i f o l i u s ,  

S p a r g a n i u m  m i n i m u m , A l i s m a  n a t a n s ,  D r o s e r a  i n t e r m e d i a .  — 
Im Torfveen bei Besten: M a l a x i s  p a l u d o s a , L i t o r e l l a  l a c u s t r i s ,  

C a r  e x  l a s y o c a r p a ,  P i n g u i c u l a  v u l g a r i s ,  C .  d i o i c a ,  C .  p u l i -  

c a r i s , S c i r p u s  p a u c i f l o r u s ,  P o t a m o g e t ó n  p o l y g o n i f o l i u s ,

C l a d i u m  m a r i s c u s ,  N y m p h a e a  a l b a ,  D r o s e r a  i n t e r m e d i a ,  D .  r o ­

t u n d i f o l i a ,  U ,  n e g l e c t a , E r i c a  t e t r a l i x ,  O r c h i s  T r a u n s t e i n e r i , 
O. T r a u n s t e i n e r i  x m a c u l a t u s ,  0 .  m a c u l .  v. h e l o d e s ,  S p a r g a n i u m  

m i n i m u m  (in einzelnen tiefen Torf kühlen nur £7. m i n o r ,  U .  n e ­

g l e c t a  und Schwimmformen von D .  i n t e r m e d i a  und D .  r o t u n d i ­

f o l i a ) .  — Wiesenmoorsumpf bei Uckerath: £7. v u l g a r i s ,  P o t a ­

m o g e t ó n  c o l o r a t u s , C a r e x  t e r e t i u s c u l a ,  P e d i c u l a r i s  p a l u s t r i s ,  

O r c h i s  i n c a r n a t u s ,  O .  i n c .  X m a c u l . , C l a d i u m  m a r i s c u s ,  C a r e x  

l a s y o c a r p a .

4. Utricularia, Bremii Heer, Bremis Wasserschlauch
0. Heer,  Verz. phan. Gew. Zürich. — 1840.
S37n. U .  p u l c h e l l a  C. B. Lehmann, Regensb. Flora, pag. 785 (1843).

(£7. B r e m i i  Heer wurde in der Rheinprovinz noch nicht 
beobachtet, dürfte aber noch aufzufinden sein. Die nach Ph. 
Wir t gen  mutmaßlich zu £7. B r e m i i  gehörende Art von Viersen 
ist nicht im Herbarium des Naturh. Ver. f. Rhld. u. Westf. In der 
Beschreibung bin ich z. T. H. Glück und Fr. Meister gefolgt,
z. T. liegt ihr das Material aus dem Herbarium des Naturhist. 
Ver. f. Rhld. u. Westf. zugrunde.)



Veget at i onskörper  mit Wasserblattsprossen und weiß­
lichen Erdsprossen, beide tragen Utrikeln. Die grünen Wasser­
blattsprosse werden 6—29 cm lang (Exemplare von Zürich), bei 
Tiefwasserformen bis 60 cm. — Die Erdsprosse erreichen eine 
Länge von 2,5—11 cm, sie können 1 — 3 Seitenäste haben.

Laubblätter .  Die Laubblätter der Wasserblattsprcsse 
sind im Umriß halbkreisförmig bis rundlich, 2—20 mm lang und
3.5— 30 mm breit (bei der typischen Seichtwasserform 5 — 12 mm 
lang und 7—14 mm breit; bei Tiefwasserformen bis 20 mm lang 
und bis 30 mm breit). Die Zahl der Fiedern erster Ordnung 
beträgt 2 — 5 jederseits, die Zahl der Endzipfel eines Blattes 
9—25(beiTiefwasserformen bis50);jedesBlatt m itl—4Schläuchen 
(bei Tiefwasserformen 1 — 10); Fiederäste im Durchschnitt rund, 
dünn, wie die Endfiedern sparrig auseinander stehend; End­
segmente in ein Wimperhaar auslaufend. — Die Blätter der 
Erdsprosse sind farblos, verkümmert, mit wenigen Zipfeln,
1.5— 4,5 mm lang, mit 1 — 3 Schläuchen (an einem Erdsproß der 
Tiefwasserform zählte Glück 100 Schläuche); bei der Tief­
wasserform können die Blätter der Erdsprosse 7—15 mm lang 
werden mit 2—3 fadenförmigen Ästen, die 3—8 Utrikeln tragen. 
Bei freischwimmenden Tiefwasserformen bilden sich Übergangs­
sprosse mit blaßgrünen Laubblättern.

Utr i ke l n .  Die Utrikeln werden 0,5—2 min lang und 
0,4—1,2 mm hoch (bei Tiefwasserformen bis 2,8 mm lang und 
bis 2 mm hoch). Die Antennen sind kräftig, rundlich, am Grunde 
stark verdickt, an den Mundwinkeln einen starken, im Durch­
schnitt rundlichen Wulst bildend, ohne büschelig angeordnete 
Schleimhaare im unteren Klappenwinkcl, ohne Flügelbildung 
an den Mundwinkeln. Die vierstrahligen Drüsenhaare wie bei 
U .  m i n o r  mit nach derselben Seite gerichteten Strahlenzellen.

Tur i onen kugelig bis schwach eiförmig, 0,3—5 mm dick, 
.auf der Oberfläche glatt, lebhaft grün, an den Enden der 
Wasser- und Erdsprosse. — Ausgekeimte Turionen mit 8—10 
Knospenblättern, seltener weniger (4) oder mehr (bis 13) an der 
gestreckten Knospenachse. Knospenblätter im Umriß halb­
kreisförmig, meist dreilappig mit 6—13 ganzrandigen,kurzen, ver­
breiterten Endsegmenten. Die Knospenblätter werden 1,2—7 mm 
lang und 1,5 — 12 mm breit, sie sind lederartig, olivengrün, meist 
ohne Schläuche, auch außerhalb des Wassers starr. Auf dieKnospen- 
blätter folgen 3—6 Übergangsblätter, die reichlicher verzweigt 
sind und schmalere Endsegmente haben; sie tragen regelmäßig 
Schläuche. Die Übergangsblätter gehen allmählich in die eigent­
lichen Laubblätter mit haarförmigen Fiederästen und End­
segmenten über.



Blütenstände  1 — 2 aü einer Pflanze. Sie werden
5—15 cm hoch (bei Tiefwasserformen bis 60 cm) und 0 ,5 —1̂ 5 nim 
dick. Unterhalb der Blütentraube befinden sich meist 2— 3 
(seltener bis 5) schuppenförmige Niederblät ter  am Blüten­
schaft. Sie sind breiteiförmig, am Grunde herzförmig, etwas 
geöhrt, 1—1,5 mm lang, bleichviolett, mit 1—3 kaum wahrnehm­
baren Nerven, ohne Spaltöffnungen, chlorophyllarm. — Blüten­
traube mit 2—13 Blüten (meist 3 — 5) .— Blütendeckblät  ter
dreieckigeiförmig, am Grunde etwas geöhrt, mit 3—6 schwachen 
Nerven, 1—1,5 mm (selten bis 2,1 mm), violettweiß, an der Außen­
seite mit einzelnen Spaltöffnungen. — Blüten stiele 5—12 mm 
lang (meist zwischen 6 — 8 mm), wie der obere Teil des Schaftes 
bräunlich gefärbt. Kelch zweilippig, bräunlich gefärbt; Ober­
lippe etwas länger als die Unterlippe, wie diese breiteiförmio'r 
abgerundet (bei U . m i n o r  sind die Kelchlippen verhältnismäßig' 
schmaler, die Oberlippe ist nach oben verschmälert), mit einzelnen 
schwachen Nerven. — Krone.  Oberlippe flach, fast so breit 
wie lang (5 mm). Gaumen wulstig, hufeisenförmig, 5 mm lang 
und 3 mm breit. Unterlippe kreisrund, flach, nie an den Rändern 
zurückgeschlagen, 7 — 10 mm lang und breit. Sporn kurz, 
wulstig, etwa 3,2 —4 mm lang, den Schlund der Krone nicht 
verschließend (Schlund schwach geöffnet). — Staubblätter und 
Stempelblatt ähnlich wie bei U .  m i n o r .  — Früchte sehr selten; 
Fruchtstiele aufwärts abstehend, nicht zurückgebogen. — Die 
Blütenfarbe ist blaßgelb, der Sporn etwas dunkler. Gaumen 
rötlichbraun gestreift, die Streifen auf die Unterlippe über­
gehend.

Rhizo iden und Luf t sprosse  fehlen.
Formen:  F. K a m i e n s k i  gibt keine Formen von U .  

B r e m i i  an.
a) form, p l & t y l o b a ,  Meister, wurde von Meister und 

H.G lückbeobachtet. NachH.Glück vonPlatyloba-Formender U . 
m i n o r  kaum zu unterscheiden. Wasserblattsprosse 7 — 12 cm laug; 
Laubblätter im Umriß halbkreisförmig bis rhombisch, 3— 8 mm 
lang und 3—12 mm breit, wenig verzweigt, Zahl der ver­
breiterten Endsegmente eines Blattes 5—16, Blattäste 0,2—0,8 mm 
breit; Utrikeln spärlich. Nur bei der Seichtwasserform. — Auch 
bei U .  B r e m i i  kommen drei Standortsformen vor, die nach 
H. Gl ück  durch folgende Merkmale charakterisiert werden:

1. form, terrestrisGlück. Wasserblattsprosse2— 8 cm lang, 
Sproßinternodien 1—3 mm. Laubblätter sehr klein, 1—2 (3) mm 
lang mit 3—6 (8) verhältnismäßig breiten Endsegmenten, ohne 
Utrikeln oder doch nur mit verkümmerten Schlauchanlagen, 
höchstens ein Utrikel an einem Blatt; stets steril. — Von



ji G l ü c k  bei Hanau auf feuchter Erde zwischen Moosen be­
obachtet.

2. form, stagnalis m. Wasserblattsprosse horizontal, 6 bis 
15 (24) cm lang'; Erdsprosse 2,5—6 cm lang-, ohne oder mit
1— 2 Seitenästen. Laubblätter im Umriß halbkreisförmig' oder 
rundlich, (2) 4—9 mm lang' und (3,5) 6—10 mm breit, mit 9—20 (25) 
Endsegmenten und 1—3 (4) Schläuchen. Blätter der Erdsprosse 
farblos, 1,5 -4,5 mm lang mit wenigen spitzen Läppchen und 
1 ^ 3  Schläuchen, die (0,5) 0,8—1,3 mm lang und 0,7—1,2 mm hoch 
sind. — Blütenbildung' regelmäßig und reichlich. Blüten­
stände 5 —12 cm hoch mit 2 — 3(5) Blüten, die dicht beieinander 
stehen. — Form des seichten Wassers (Wachtstumsoptimum),
2— 5 cm Tiefe.

3. form, aquatilis m. Wasserblattsprosse 20-60 cm 
lang; Stengelinternodien 5 — 20 mm; Erdsprosse 4—17 cm, un- 
verzweigt oder mit 1—2 Seitenästen. — Blätter der Wasser­
sprosse im Umriß rundlich bis halbkreisförmig, 0,8—2 cm lang 
und 1—2,3 (3) cm breit, stark verzweigt, mit 18—35 Endseg- 
menten und 2—10 Utrikeln von 2—2,8 mm Länge und 1,4—1.8 mm 
Hohe. — Blätter der Erdsprosse 7—15 mm lang mit 2—3 faden­
förmigen Asten, die 3—8 Utrikeln von 1,1 —2,5 mm Länge und 
0,8 —1,5 mm Höhe. — Blutenstände ziemlich zahlreich, 15—42 cm 
lang mit 5 — 13 langgestielten Blüten in Abständen von 1.5 bis 
5 cm. — Bei freischwimmenden Tiefwasserformen haben die 
Laubblätter 20—50 lineale Endsegmente; an Stelle der Erd­
sprosse Übergangssprosse von 3—20 cm Länge; stets steril. — 
Form des tiefsten Wassers (15—40 cm und darüber). Von 
H. Glück bei Hanau beobachtet.

Verbrei tung.  U .  B r e m i i  Heer wurde in der Rhein­
provinz noch nicht beobachtet, dürfte aber noch aufzufinden 
sein. (Außerhalb des Gebiets bei Frankfurt a. M., Lanaken in 
der Campine (Förster). Hanau und Offenbach; im Herb. d. 
Naturh. Ver. f. Rhld. u. W .: Tümpel am Lehrthof bei Hanau, 
9, 7. 95 leg. Dürer; Neuenhaslau bei Hanau 8. 68: leg. Uloth.). — 
In Sümpfen, stehenden Gewässern und Torflöchern. III.

III. Gruppe.

Blattzipfel  der g rüne n Laubblätter ganz allmählich zugespitzt, 
jederseits mit2—3 deutlichen Zähnchen, die 1, seltener 2 Stachel­
härchen tragen; Laubblät ter  selten mit einem einzelnen 
Schlauche; die Wi nt erknospe  st reckt  sich bei  der 
Ke i mungum das Me hr f ache i hr e rLänge ;  Sporn kurz,



kegelförmig, kaum halb so lang wie die Unterlippe, y0ll 
derselben abstehend, rotbraun; nur der Gaumen bräunlich
gestreift........................... 77. o c h r o l e u c a  R. Hartmann

Blattzipfei  der grünen Laubblätter vorne stumpf1) mit auf- 
gesetzter Stachelspitze, jederseits mit 2—10 (meistens 4—8* 
randständigen Wimperstacheln, die dem Blattsaume fast 
unmittelbar aufsitzen; Laubblät ter  ohne Schläuche; die 
Wi nt er knos pe  streckt  sich bei der Kei mung nicht- 
Sporn walzenförmig, meist fast so lang wie die Unterlippe, 
dieser angedrückt, gelb; Ober l ippe  und Gaumen rot­
braun gestreift . . . . . .  77. i n t e r m e d i a  Hayne.

5 .  U t r i c u l a r i a  o c h r o l e u c a  R. Hartmann, Gelblichweisser 
W  asserschlauch.

Rob.  Hartmann,  De Svenska aterna af slägtet U t r i c u l a r i a ,  

Botaniska Notiser. Febr. 1857; Nr. 2, pag. 30—31.
Syn. 77. i n t e r m e d i a  Koch (nec. Hayne). Flora 1847, p. 265,-267.

77. b r e v i c o r n i s  Celakovsky, Österr. bot. Zeitschr. 1886, Nr. 8, 
p. 253-257.

77. m a c r o p t e r a  Brückner (?) Bei S c hr e i b e r ,  Mecklenb. 
Archiv, Bd. 7, p. 234. 1857.
V e g e t a t i o n s k ö r p e r  aus grünen, horizontalen, meist 

schlauchlosen Wasserblattsprossen und schmutzigweißen, in den 
Boden dringenden Erdsprossen mit Schläuchen bestehend. Die 
grünen Wasserblattsprosse werden 6—50,5 cm lang, sie sind 
nur wenig verzweigt. Die Erdsprosse erreichen eine Länge 
von 4—18,5 cm, sie haben zuweilen 1—2 Seitenäste.

Laubb l ä t t e r  der Wasserblattsprosse fast immer mit dem 
Stengel in einer Ebene liegend, im Umriß fast halbkreisförmig, 
4—11 mm hoch und 9—15,5 mm breit, jederseits mit 1 — 3 Fiedern 
erster Ordnung; die Zahl der Endsegmente am Rande des Blattes 
beträgt 7—15; Endzipfel schmallinealisch, ganz allmählich 
und scharf zugespitzt, jederseits am Rande mit zwei, seltener 
mit drei deutlichen Zähnchen, die ein oder seltener zwei 
Stachelhärchen tragen. — Die Blätter der Erdsprosse sind auf 
wenige dünne, ein bis zweimal gegabelte, weißliche Blattreste 
reduziert; sie werden 4—14 mm lang und tragen 1—4Utrikeln. 
Die Erdsprosse gehen (besonders bei der normalen Seicht* 
wasserform) nicht selten in Wasserblattsprosse über.

Utrikeln.  Die Utrikeln werden 1,2 —3,5 mm lang und 
l—2,5 mm hoch. Die Antennen sind kräftig, dick, rundlich, an

1) Eine Ausnahme macht die zweifelhafte var. K o c h i a n a  

Cel. Siehe die Beschreibung p. 144.



er Basis breiter, gegen die Mundwinkel wulstig auslaufend, 
nach vorn gebogen, nur mit Haaren auf dem Rücken, im 
unteren Klappenwinkel ohne büschelig angeordnete Schleim­
haare; Mundwinkel nicht flügelartig. — Die Blätter der Wasser­
blattsprosse meist ohne Schläuche, manchmal ein einzelnes 
Blatt, selten alle Blätter einer Pflanze mit einem Utrikel.

Tu r i o ne n  kugelig, 1 -5  mm dick, mit einer dichten 
Haardecke feiner Stachelhärchen überzogen. — Bei der Kei­
mung streckt sich die Knospenachse um das drei- bis fünffache 
ihrer Länge (im Gegensatz zu U .  i n t e r m e c l i a ) .  Ausgekeimte 
Turionen mit 8—13 Knospenblättern, diese im Umriß halbkreis­
förmig' bis schwach nie.renförmig, gelappt bis mehrfach fieder- 
teilig, mit 7—20 Endsegmenten; Endzipfel stark verkürzt und 
verbreitert, 2—8 mm breit und 2—5 mm lang, zugespitzt, Rand 
eines Zipfels jederseits mit 2 — 5 Kerbzähnen, diese mit Haar­
büscheln, die aus 2—5, selten bis 8 feinen Stachelhärchen be­
stehen, meist ohne Schläuche. Auf die Knospenblätter folgen 
meistens 5—6 Übergangsblätter, die längere Blattzipfel und 
weniger Stachelhärchen auf den Zähnchen haben; sie gehen all­
mählich in die normalen Blätter über.

Blütenstände.  Pflanze mit 1—2 Blütenständen, diese 4,5 cm 
bis 18,5 cm hoch, meist kaum 1 mm dick. Blütenschaft grün 
oder rötlich überlaufen, unterhalb der Blütentraube mit (2)—3 
unten bräunlichvioletten nach oben hin weißlichvioletten, 
schuppenfömigen Niederblättern, seltener mit ein oder vier; 
von den drei Niederblättern sind die beiden oberen oft genähert, 
das untere sitzt meist ziemlich weit von diesen am unteren 
Teil der Blütenstandsachse. Die Niederblätter sind breiteiförmig, 
1—1,5 mm lang, mit verschwommenen Längsadern, der Rand 
ist unregelmäßig. — Die Bl üt e nt r aube  ist ein-bis vierblütig 
(meist dreiblütig). Die Blütendeckblätter sind dreieckigeiförmig, 
von schwachen Nerven durchzogen; ihre Farbe ist weisslich- 
violett; die Länge beträgt 1—1,5 mm. Auf der Außenseite be­
finden sich hin und wieder Spaltöffnungen. — Blütenstiele 
4,5 — 6 (8) mm lang, aufrecht oder schräg nach oben abstehend, 
nie wagerecht oder zurückgebogen, grün oder mehr oder 
weniger rötlich überlaufen. — Kel ch grün oder rötlichbraun 
gefärbt, zweilippig; Lippen ungleich; Oberlippe breiteiförmig, nach 
oben verschmälert, etwas länger als die Unterlippe (2,3—2,8 mm); 
Unterlippe breiteiförmig, am oberen Ende abgerundet, ni cht  
sel ten in zwei  e i f örmige ,  z ug e s p i t z t e  Zipf e l  getei l t ,  
etwas kürzer als die Oberlippe (1,8—2,2 mm). (Die Unterlippe des 
Kelches ist manchmal fast bis zum Grunde gespalten, so daß sie zwei­
blätterig zu sein scheint. Diese Spaltung ist nicht infolge von



Verletzungen entstanden). Kelch mit undeutlichen Längsadern 
die sich an der Spitze verzweigen. — Krone.  Die Oberlippe ist 
breiteiförmig, 5—7 mm lang und 7—12 mm breit, vorn abgerundet 
oder schwach ausgerandet, länger als der Gaumen. Unterlippe
7,2—9,6 mm lang und 9,2—14 mm breit, immer flach ausgebreitet. — 
Gaumen stark gewölbt, den Eingang zum Schlund schließend 
durchschnittlich 4 mm lang. — Sporn kurz kegelförmig, an der 
Spitze abgerundet, viel kürzer als die Unterlippe (4—5,5 mm) 
etwas länger als an der Basis breit, von der Unterlippe nach 
unten abstehend. — Die Farbe der Blüte ist bei unsern 
Pflanzen schwefelgelb (manchmal noch etwas dunkler), etwa 
von der Farbe des Ranunculus acer. (Pflanzen, bei denen die 
„corolla pallide flora vel ochroleuca“ ist, wie Rob. Hartma nn 
sie von den schwedischen Pflanzen angibt, habe ich bei uns 
noch nicht gesehen. Unsere Pflanzen stimmen in dieser Hin­
sicht mit den von Ce l akovsky  beschriebenen böhmischen 
ziemlich überein. Auf das mehr oder minder starke Gelb der 
Blütenfarbe ist aber nach meiner Ansicht nicht ein zu großes 
Gewicht zu legen. In dieser Hinsicht variieren auch die andern 
Arten, so U .  m i n o r  von blaßweißlichgelb bis sattgelb.) Der 
Gaumen ist schwach bräunlich gestreift, der Sporn viel dunkler 
gefärbt, nach der Spitze hin rotbraun. — Staubblätter wie bei 
den andern Arten. Fruchtknoten kugelig, etwas von oben 
nach unten zusammengedrückt; Griffel fast so lang wie der 
ausgebildete untere Narbenast. Früchte stets fehlschlagend 
(ich habe nur einzelne Exemplare mit unausgebildeten Früchten 
beobachtet). Fruchtstiele schräg nach oben abstehend, nie zu­
rückgebogen.

Rhizoiden.  Die Rhizoiden von U .  o c h r o l e u c a  sind denen 
von U .  i n t e r m e d i a  (wie H. Glück sie abgebildet hat) sehr ähn­
lich. Wie bei den Arten der ersten Gruppe sitzen sie entweder 
an der Blütenstandsbasis oder etwas höher am Schaft (bis 3 cm 
hoch). Sie vertreten dann meistens das untere Blütenstands­
niederblatt. Fast stets befindet sich am Grunde des Blüten­
standes nur ein Rhizoid; nur an einer Pflanze beobachtete ich 
zweiRhizoide von 5,5 cm und 5,6 cm Länge an einem Schafte, 
und zwar das eine 0,5 mm, das andere 1,5 mm über der Schaft­
basis. Die Länge eines Rhizoids beträgt 3—10,7 cm, die Dicke 
etwa 0,5 mm, die Zahl der Rhizoidsegmente 4—15. Sie sind 
zweizeilig angeordnet und immer wechselständig; sie stehen 
fast horizontal zur Rhizoidachse. Ihre Länge beträgt 0,5—5 mm; 
sie sind zwei- bis vierfach fiederteilig mit 4—20 Endzipfeln. 
Die Endsegmente sind sehr klein und ihre Spitzen meistens 
krallenförmig gekrümmt. Selten endet ein Zipfel in ein feines



Stächelchen. Wie bei den Rhizoiden der andern Arten sind 
auch hier die Astspitzen papillös verdickt. Auch außerhalb 
<ies Wassers fallen die Zipfel nicht pinselartig zusammen, sondern 
bleiben starr ausgebreitet. Die Farbe der Rhizoiden ist weiß­
lich bis bleichgrün. Übergänge zu Wasserblattsprossen habe 
ich nicht beobachtet (auch H. Glück sah sie nicht bei U .  i n t e r -  

im e c l i a ). — Dagegen kommen Übergänge zu Erdsprossen nicht 
selten vor. — Die Rhizoidbildungen sind bei U .  o c h r o l e u c a  weit 
seltener als bei den Arten der ersten Gruppe.

Luf t sprosse  fehlen.
Bi l dungsabwe i chungen .  An Bildungsabweichungen 

wurden bei uns beobachtet: Umbildung eines Blütenstands­
niederblattes in einen Erdsproß (resp. Übergangssproß); Erd­
sproß an Stelle eines Blütenstandsniederblattes; Rhizoid an 
Stelle eines Blütenstandsniederblattes; Unterlippe des Kelches 
zweizipfelig.

Formen.
a) Die von P. A s c h e r s o n 1) erwähnte var. m i c r o c o r a s  

(mit feuergelber Blumenkrone und doppelt kürzerem Sporn als 
an der typischen Form), die in der von C. Hartmann heraus­
gegebenen 10. Auflage von Hartmanns Handbok in Skan­
dinaviens Flora (1870) aufgestellt wurde, ist in der auch von
0. Hartmann besorgten 11. Auflage dieser Flora (1879) nicht 
mehr als Varietät aufgeführt. Wie schon P. As cherson be­
merkt, variiert die Länge des Spornes bei dieser Art wie bei 
U .  i n t e r m e d i a .  So kommen auch bei uns Pflanzen mit kürzerem 
Sporn und auch solche mit etwas dunkler gefärbter Blumen­
krone vor, die man als form, m i c r o c o r a s  bezeichnen kann.

b) Standortsformen.
1. form, terrestris Glück. Wasserblattsprosse 3,4—23 cm 

lang; Laubblätter dicht gedrängt, im Umkreis etwas mehr als 
halbkreisförmig, 2—5,5 mm breit und 1,5—3,5 mm hoch, mit
7—13 Endsegmenten, diese jederseits mit 2 (seltener 3—4) 
wechselständigen Kerbzähnchen, jedes Zähnchen mit 1 (seltener 2) 
Stachelhärchen, nicht so scharf zugespitzt wie die der submersen 
Blätter. Wasserblätter selten mit Utrikeln. — Erdsprosse bis 5, sie 
erreichen eine Länge von 2—5,2 cm; Blätter stark verkümmert, mit 
wenigen Schläuchen von 2—3 mm Länge und 1,3-2 mm Höhe. — 
Blütenstände sehr selten, 4,7—7,5 cm hoch, mit 1 seltener 2 
Blüten. — Ausgetrocknete Stellen am Rande von Moorgräben 
und Moorsümpfen. Wohl infolge der heißen Sommer 1911 und

1) P. As cherson,  Eine verkannte Utricularia-Art der 
deutschen und märkischen Flora. — Verhdlgn. des Botanischen 
Vereins f. d. Prov. Brandenburg, XXVII, p. 183—190.



1912 im Juli 1912 in einem Moorsumpfe und in ausgetrockneten 
G räben  südlich  vom Köningsveen ziemlich häufig.

2. stagnalis m. Wasserblattsprosse 6—50,5 cm lang. Laub­
blätter halbkreisförmig, 4—11 mm hoch und 9—15,5 mm breit 
mit 9—15 linealen Endsegmenten, diese lang zugespitzt, jeder- 
seits mit 1—3 kleinen, randständigen Zähnchen, die 1—2 Stachel­
härchen an der Spitze tragen; selten mit einzelnen Utrikeln. — 
Erdsprosse 4—18,5 cm lang, mit 5—12 weißlichen. 5 — 12 nun 
langen Blättern, die 1—3 Schläuche von 1,6—4 mm Länge und
1,2—2,8 mm Höhe tragen. — Blütenstände regelmäßig, bis 
18,5 cm hoch. -  Form des seichten Wassers und der Moor­
sümpfe (Tiefe 2—14 cm). Sie ist am häufigsten.

3. aquatilis m.1) Wasserblattsprosse 25 —50 cm (22 cm), 
ohne Utrikeln. — Erdsprosse 10—25 cm (7,5) lang, mit zahl­
reichen Utrikeln. — Laubblätter der Wasserblattsprosse 3 —11 mm
von einander entfernt stehend, im Umriß halbkreisförmig, 10 bis 
18 mm (16) lang und 15-25 mm (18) breit, mit 7—16 linealen 
Endsegmenten, diese jederseits mit 1 — 6 (meist 2—4) deutlichen, 
schmalen, randständigen Zähnchen, die an der Spitze 1—3 Stachel­
härchen tragen. — Blätter der Erdsprosse verkümmert, weißlich, 
6 — 12 mm lang, mit 2—3 Utrikeln, die 2—4 mm lang und 1,8 bis 
3 mm hoch sind. — Von H. Glück bei Hinterzarten im Schwarz­
wald zuerst beobachtet. Freischwimmende Tiefwasserformen 
mit Übergangssprossen sind von ihm kultiviert worden, in der 
Natur noch nicht beobachtet. — Form des tiefen Wassers 
(50—75 cm Tiefe). — Ich habe sie bei uns noch nicht feststellen 
können.

Verbre i t ung .  U .  o c h r o l e u c a  ist eine seltene Art, die 
mehr dem Norden (Schweden, Norwegen) angehört; über ihre 
Verbreitung in Deutschland besitzen wir von H. G l ü c k  eine 
Zusammenstellung1 2). Danach ist sie für Westdeutschland neu. 
Ich entdeckte sie zuerst im Juni 1911 im westlichen Teile des 
Koningsveens in einem tiefen Torfsumpf hart an der Grenze; 
1912 konnte ich drei weitere Fundorte im südlichen Teile des 
Koningsveens und in den Sümpfen nordwestlich von Ottersum 
feststellen3). — Sie liebt seichte Moorgräben und Torfsümpfe.

1) Die () Zahlen beziehen sich auf ein Exemplar i. Herb, 
des naturh. Ver. f. Rhld. u. W. (leg. H. Glück,  7. 9.1901 Hinter­
zarten b. Titisee).

2) Hugo  Glück,  Über die systematische Stellung und geo­
graphische Verbreitung der Utricularia ochroleuca R. Har t ­
mann. Ber. der Deutschen Bot. Ges. 1902, Bd. XX, Heft 3, 
p. 154-155.

3) In einem Bogen des „Herbarium normale. Phauero- 
gamia. Cent. 2“ von F. Schulz  und F. Winter  (im Herbar.



In Gräben mit lehmigem Untergrund, in denen U .  n e g l e c t a  und 
j j ,  m i n o r  massenhaft vorkamen, habe ich sie auch am Rande 
des Koningsveens nie gesehen.

B e g le itp fla n ze n  sind bei U .  m i n o r  und U .  n e g l e c t a  

angegeben; bemerken möchte ich, daß ich sie mit U .  i n t e r m e d i a  

nicht vergesellschaftet gefunden habe. Der Standort der U .  i n t e r -  

i n e d i a  liegt mindestens 4 km von dem nächsten Standort der 
U , o c h r o l e u c a .

6 .  U t r i c u l a r i a  i n t e r m e d i a  Hayne. Mittlerer 
W  asserschlauch.

Hayne,  Genauere Auseinandersetzung einiger deutscher Ge­
wächse, in Schräders Journ. f. d. Botanik, I., 1. Stück, p. 18. 
tab. V. 1800.

Koch, U t r i c u l a r i a  G r a f i a n a 1 eine neue deutsche Art, entdeckt 
von Herrn Prof. R einer Graf, Kapitular des Stiftes St.Paul 
in Klagenfurt Flora 1847, XXX, p. 265-267.

Var. K o c h i a n a  Celakosky, Öesterr. bot. Zeit. Bd. 37, p. 166, 
1887.

( U . i n t e r m e d i a  habe ich bei uns noch nicht blühend be­
obachtet. In der Beschreibung der Blütenstände bin ich z. T. 
Fr. M eister und H. G lück  gefolgt, z. T. liegt ihr das Material 
des Herb. d. Naturh. Ver. f. Rheinl. u. Westf. zugrunde.)

V e g e ta t io n s k ö r p e r  aus horizontalen, schlauchlosen 
Wasserblattsprossen und in den Boden dringenden grauweißen 
Erdsprossen mit Schläuchen zusammengesetzt. Die grünen 
Wasserblattsprosse werden 8—30 cm lang (bei Tiefwasserformen 
bis 50 cm); sie sind meist nur wenig verzweigt. — Die Erd­
sprosse werden 3 —15cm lang; ihre Farbe ist schmutzigweiß.

L a u bb lä tter . Die Laubblätter der Wasserblattsprosse 
liegen in einer Ebene mit dem Stengel und stehen meist dicht 
gedrängt, decken sich teilweise; die Entfernung von einem 
Blatt zum andern beträgt 1—2,5 mm. Die Blätter werden 3—9 mm 
lang und 6—15 mm breit, im Umriß sind sie fast halbkreis­
förmig. Die Zahl der Fiedern erster Ordnung beträgt jeder- 
seits 1—3, die Zahl der Endsegmente eines Blattes beträgt 
7—24. Die Endzipfel sind linealisch, 0,3—0,5 mm breit und

des Naturhist. Ver. f. Rheinl. u. Westf.) fand ich in dem Blatt­
gewirr von U t r i c u l a r i a  n e g l e c t a  Lehm, spärliche Reste von 
U .  o c h r o l e u c a  R. Hartm. Fundort: „29. août 1871. Eaux
stagnantes sur le diluvium de la plaine près de Weissenburg 
(Alsace). — Dec. et rec. F. Schultz. — Vielleicht ist dieser 
Standort noch nicht bekannt.



3— 10 mm lang, vorne stumpf mit aufgesetzter Stachelspitze 
(siehe dagegen die var. K o c h i a n d ) ,  jederseits mit 2—10 (meistens
4— 8) randständigen Wimperstacheln, die dem Blattsaume fast 
unmittelbar aufsitzen. — Blätter der Erdsprosse verkümmert 
weißgrau, 5—12 mm lang, ungeteilt oder mit wenigen Zipfeln* 
sie tragen 1—3 Schläuche auf fadenförmigen Stielen. — Über- 
gänge von Erdsprossen zu Wasserblattsprossen kommen bis­
weilen vor.

U trikeln . Die Utrikeln werden 1,5—5 mm lang und
1,3—4 mm hoch. Die Antennen sind kräftig, rundlich, an der 
Basis sehr breit, an den Mundwinkeln einen breiten, im Durch- 
schnitt rundlichen Wulst bildend, nur auf dem Rücken behaart, 
hornartig geschwungen, nach vorwärts geneigt, im unteren 
Klappenwinkel mit büschelig angeordneten Schleimhaaren, ohne 
Flügelbildung an den Mundwinkeln. Die vierstrahligen Drüsen - 
haare wie bei U .  v u l g a r i s , aber die Strahlen eines Zellenpaares 
liegen dicht nebeneinander, divergieren also nicht. — Die 
Utrikeln sitzen nur an den Erdsprossen; sehr selten trägt 
auch ein Wassersproßblatt einen Utrikel.

T u rion en  meist eiförmig, selten kugelig oder schwach 
nierenförmig, 1—7 mm lang und 1-4,5 (5) mm breit, mit einer 
dichteren Haardecke überzogen als bei U . o c h r o l e u c a .  —lm Gegen­
satz zu den fünf andern Arten erfährt die Achse der Turionen 
von U .  i n t e r m e d i a  bei der Keimung und nach derselben keine 
sekundäre Streckung, auch die Knospenblätter wachsen nicht 
weiter. Die Knospe behält also ihre ursprüngliche Gestalt und 
Größe bei. — Bei der Keimung wird der Vegetationspunkt 
aus dem oberen Ende der Winterknospe herausgehoben, und 
es bilden sich nun junge Wasserblätter. — Die Knospe enthält
8—14 Knospenblätter; sie sitzen im unteren und mittleren Teile 
der Knospe; sie sind 2,5-6 mm breit und 1,5—3,8 mm hoch, 
im Umriß halbkreisförmig mit herzförmigem Grunde, in 7—12 
breiteiförmige Endlappen geteilt (bei U .  i n t e r m e d i a  breiter als 
bei allen andern Arten). Blattrand jederseits mit 5 — 10 kleinen 
Kerbzähnen, jedes Zähnchen mit einem Büschel feiner Stachel­
härchen, ein solches Büschelchen kann aus 5—12 Stachelhärchen 
bestehen. — Dann folgen im oberen Teile der Knospe 4—9 
Übergangsblätter, bei diesen sind die Lappen schmaler und 
länger und manchmal geteilt, ihre Zahl ist geringer (2 — 8), die Kerb- 
zähnchen werden kürzer, und die Zahl der Stachelhärchen nimmt 
ab. Nun bilden sich die ersten Laubblätter, 6 — 14 Primärblätter, 
die dann allmählich in die eigentlichen Laubblätter übergehen. 
Die Primärblätter sind wie die Laubblä.tter mehrfach fiederteilig, 
doch ist die Zahl der Endzipfel geringer. Diese tragen wie die



Laubblätter Einzelhärchen, sind aber nicht abgestumpft, sondern 
allmählich zugespitzt. Die Primärblätter sind den normalen 
Laubblättern von U .  o c h r o l e u c a  ähnlich (unterscheiden sich nur 
durch die randständigen Zähnchen). II. G lü ck  weist auf die 
Wichtigkeit dieser Tatsache hin: „Wenn man will, darf man in 
77. o c h r o l e u c a  eine phylogenetische Varietät der 77. i n t e r m e d i a  

erblicken, die auf dem Primärblattstadium stehen geblieben 
ist“. — Die Turionen bilden sich sowohl an Wasserblattsprossen 
als auch an Erdsprossen. Sie bleiben meistens lange an der 
neugebildeten Pflanze sitzen.

Blüten stände. Pflanze mit 1—2 Blütenständen, diese
7 — 16 cm hoch (bei Tiefwasserformen bis 36 cm), bis 1,5 mm 
dick; Blütenschaft unterhalb der Blütentraube meist mit 1, seltener 
mit 2 Niederblättern (Originalexemplare der var. G r a f i a n a  im 
Herb, des Naturh. Ver. f. Rhld. u. Westf. haben nur 1 Nieder­
blatt), diese breitherzeiförmig; 2—3 cm lang (manchmal breiter 
als lang) bleichgrün, mit 5—6 schwachen Nerven, selten an der 
Außenseite mit Spaltöffnungen. — Bl üt ent raube meist zwei- 
bis dreiblütig (seltener ein- bis vierblütig, nach F. M eister bis 
achtblütig). Blütendeckblätter breiteiförmig, nach oben etwas 
verschmälert, abgerundet, 2 bis fast 4 mm lang, bleichgrün, mit 
6—12 Adern, an der Außenseite mit isolierten Spaltöffnungen. 
Blütenstiele 6—17 mm lang, schräg nach oben abstehend, auch 
nach dem Verblühen nie zurückgeschlagen. — K elch grün mit 
deutlichen Längsadern, zweilippig; Oberlippe länger (bis 4,5 mm 
lang) als die Unterlippe, breiteiförmig, nach oben zugespitzt; 
Unterlippe kürzer (bis 3,6 mm) breit, eiförmig, abgerundet. — 
K rone. Oberlippe dreieckigeiförmig, an der Spitze abgerundet, 
breiter als lang (bis 8 mm lang und bis 13 mm breit); Unter­
lippe flach, viel breiter als lang (bis 16 mm breit und bis 10 mm 
lang); Gaumen stark gewölbt, den Schlund der Blüte schließend, 
etwas kürzer als die Oberlippe; Sporn meist fast so lang (bis
8 mm) wie die Unterlippe (mindestens doppelt so lang als an 
der Basis breit), meist vom Grunde an gleichmäßig walzen­
förmig, der Unterlippe anliegend. — Staubblätter und Stempel­
blatt ähnlich wie bei U .  o c h r o l e u c a .  — Die ßlütenfarbe ist ein 
sattes Gelb, nur der Gaumen und die Oberlippe sind braunrot 
gestreift. — Früchte sehr selten; Fruchtstiele aufrecht abstehend, 
nie zurückgeschlagen.

R h izoiden  entspringen an der Basis der Blütenstands­
achse oder mehr oder weniger am Schafte hinaufgerückt, Länge 
1,7—9 cm; sie tragen 5—20 kleine, zweizeilig angeordnete, 
wechselständige oder fast gegenständige Ehizoidsegmente; diese 
0,5—5 mm lang, in 2—6 dichotome Äste ausgehend, die sich an 
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der Spitze in mehrere gedrängt stehende kleine Endsegmente 
teilen; Endzipfel oft krallenartig nach oben gekrümmt, seltener 
nach unten, selten mit einem Stachelhaar an der Spitze. Über­
gänge eines Rhizoids in einen schlauchtragenden Sproß be­
obachtete H. G lü ck  bei der var. G r a f i a n a  Koch.

L u ftsp rosse  fehlen.
B ild u n g sa b w e ich u n g e n  wurden bei uns noch nicht 

beobachtet (abgesehen von Übergängen zwischen Erdsprossen
und Wasserblattsprossen).

Form en. Fr. M eister1) gliedert die Art in drei var. 
(besonders nach dem Bau der Blüten).

a) var. g e n u i a  Fr. Meister. Sporn fast so lang wie die 
Unterlippe, dünn, pfriemenförmig, meist gebogen und am Ende 
zugespitzt. — Häufigste var.

b) var. G r a f i a n a  Koch. Sporn etwa halb so lang wie 
die Unterlippe (diese 7,5 mm breit und 4,5 mm lang an Original­
exemplaren d. Herb. d. Naturh. Ver. f. Rhld. u. Westf.), dicker 
als bei var. a, walzenförmig, gerade, am Ende abgerundet. — 
Endsegmente der Laubblätter verbreitert, vorn abgestumpft, 
mit aufgesetzter Stachelspitze. — Seltener.

c) var. K o c h i a n a  Celakovsky. Sporn deutlich kegel­
förmig, etwa halb so lang als die Unterlippe, von dieser nach 
unten abstehend. Endsegmente allmählich zugespitzt, jederseits- 
mit 3—4 Stachelhärchen. Schläuche kaum 3 mm lang. Turionen 
dicht behaart, kugelförmig oder breitelliptisch, 2—4 mm breit 
und 2—6 mm lang. — Eine Form, deren Stellung im System 
noch zweifelhaft ist. Ich kenne sie nicht aus eigener An­
schauung. Sie ist überhaupt erst von zwei Fundorten bekannt 
geworden: von Zweibrücken in der Rheinpfalz und von Lyngby 
in Dänemark. Was mich veranlaßt, sie vorläufig als var. der 
U .  i n t e r m e d i a  aufzufassen, ist die Entwicklung des Vegetations­
körpers aus der Winterknospe, die mit der der typischen Form 
übereinstimmt. In allen übrigen Teilen nähert sie sich aber viel 
mehr der U .  o c h r o l e u c a .  — P. A sch erson 1 2) sagt von der 
Pflanze von Lyngby, daß der Sporn von der Unterlippe ab­
steht (also wie bei U .  o c h r o l e u c a ) .  Dann nähern sich die Blätter 
der Wasserblattsprosse auch mehr denen von U .  o c h r o l e u c a .  

Sollten U .  o c h r o l e u c a  und U .  i n t e r m e d i a  an den beiden Stand­
orten zusammen Vorkommen, so gewinnt die Vermutung' an

1) 1. c. p. 16—17.
2) P. A scherson , Eine verkannte Utricularia-Art der 

deutschen und märkischen Flora. Abhdlgn. d. Bot. Ver. f. die 
Prov. Brandenburg, XXVII, p. 188.



Wahrscheinlichkeit, daß wir es mit einem Bastard U .  o c h r o l e u c a  

x u .  i n t e r m e d i a  zu tun haben. (Wenn auch beide Arten 
selten Früchte bilden, so sind sie bei U .  i n t e r m e d i a  doch be­
obachtet worden. Die Möglichkeit, daß eine Kreuzung- statt- 
o-efunden hat, ist gegeben.) Jedenfalls würden die von ver­
schiedenen Beobachtern bis jetzt festgestellten Merkmale dieser 
Auffassung nicht widersprechen. Die var. K o c h i a n a  Cel. be­
darf noch eingehender Untersuchungen an lebendem Material.

K am ien sk i1) stellt neben der var. G r a f i a n a Y ^ o c h  noch 
drei neue Formen auf; der Vollständigkeit halber mögen auch 
seine Diagnosen hier angeführt werden.

a) G r a f i a n a  Koch.
b) e l a t i o r  Kam. Größer als die typische Form mit längeren 

Blattsegmenten. Blütenschaft 25 cm. Blummenkrone bis 19 mm. 
Wächst im östlichen Preußen nahe bei Lyk (von S a n io  ge­
sammelt).

c) l o n g i r o s t r i s  Kam. Kleiner als die typische Form, 
Sporn dünner, so lang wie die Unterlippe. Wächst im west­
lichen Europa.

d) c o n i c a  Kam. Sporn breiter und kürzer. Wächst eben­
falls im westlichen Europa.

Die form, l o n g i r o s t r i s  Kam. halte ich für die var. g e n u i a  

F. Meister; form, c o n i c a  Kam. ist nach der knappen Diagnose 
schwer zu deuten, dürfte aber mit der var. G r a f i a n a  Koch 
oder, wenn der Sporn kegelförmig und abstehend ist, mit der 
var. K o c h i a n a  Cel. identisch sein. Die form, e l a t i o r  Kam. 
dürfte, wie schon H. G lück vermutet, mit der von ihm be­
schriebenen Tiefwasserform zusammenfallen. Es kommen jedoch 
auch Seichtwasserformen mit hohen Blütenständen und größeren 
Blüten vor (ob bis 19 mm?). — Die var. K o c h i a n a  Cel. erklärt 
K am ienski für die typische U .  i n t e r m e d i a  Hayne. Daß 
diese Auffassung irrtümlich ist, hat G lück  schon nachgewiesen. 
Der Typus hat abgestumpfte Blattsegmente, mit aufgesetzter 
Stachelspitze, während bei der var. K o c h i a n a  Cel. die End­
segmente der Blätter ganz allmählich zugespitzt sind. Auch 
der Blütenbau ist abweichend.

Auch bei dieser Art können wir drei Standortsformen unter­
scheiden, die auch von H. G lü ck  beschrieben wurden:

1. form, t e r r e s t r i s  Glück. Wasserblattsprosse 1,8—4 (6) cm 
lang, ohne Schläuche. Erdsprosse 3—5 cm lang, mit Schläuchen. 
Laubblätter der Wassersprosse dicht gedrängt stehend, im Umriß 
halbkreisförmig, 1,8—2,2 (3,5) mm hoch und 2,2—3,5 (5,5) mm

1) 1. c. p. 502.



breit, wenig verzweigt, mit 6—8 (9) schmalen Endsegmenten. — 
Blätter der Erdsprosse farblos, verkümmert, 2 — 7 min lang, mit 
1 seltener 2 Schläuchen von (0,8) 1,4—2,2 mm Höhe und (i?i) 
1,9—2,8 (3,5) mm Länge. Zuweilen mit Übergangssprossen. Stets 
steril. — Landform; auf feuchter Erde am Rande von Tümpeln 
und Gräben. Bei uns noch nicht beobachtet.

2. form, s t & g n a i i s  m. Wasserblattsprosse 8—80 cm lano 
ohne Utrikeln. Erdsprosse 3 — 15 cm lang, mit zahlreichen 
Utrikeln. — Laubblätter der Wassersprosse meist nur l-2 m m  
voneinander entfernt, 4—9 mm lang und 6—34 mm breit, mit
8— 24 linealen Endsegmenten. — Blätter der Erdsprosse ver­
kümmert, weißlich, 6—9(13) mm lang’, mit 1—3 Schläuchen, die 
1,5—3 mm hoch und 1,8—4 mm lang' werden. — Meist mit 1—2 
Blütenständen von 7—16 cm Höhe. — Form des seichten Wassers 
(1—4 cm Tiefe), oft auf dem Schlamme kriechend. — Nur diese 
Form wurde am Niederrhein im Koningsveen bei Gennep an 
einer beschränkten Stelle beobachtet (bis jetzt nur steril).

3. form, a q u a t i l i s  m. Wasser blattsprosse bis 50 cm lang. —. 
Erdsprosse 7—20 cm lang, in Abständen von 10 cm und darüber 
an den Wassersprossen, oft mit 1—2 Seitenästen, nicht selten 
an der Spitze in Wassersprosse übergehend, mit zahlreichen 
Schläuchen. — Laubblätter der Wassersprosse im Umriß halb­
kreisförmig, queroval bis fast nierenförmig, 9—32 mm breit und
9— 20 mm lang, mit 7—15 schmalen, linealen Endsegmenten, die 
2—10 (meist 4—8) kleine, randständige Stächelchen tragen, im 
unteren Teile des Stengels entfernt stehend (Internodien bis 
9 mm lang), nach oben sich zu zweien nähernd und fast gegen­
ständig. — Laubblätter der Erdsprosse weißlich, verkümmert, 
0,8—2 cm lang mit 2—5 großen Schläuchen, die (2) 2,8—5 mm 
lang, (1,5)2—4 mm hoch und 2 mm dick werden. — Bluten­
stände 15—36 cm hoch, mit 2—5 Blüten. — Form des tiefen 
Wassers (20—50 cm Tiefe). — Bei uns noch nicht beobachtet.

V erbreitu n g. Der einzige sichere Standort in der 
Rheinprovinz ist das Koningsveen bei Gennep. Hier ist sie 
an einer Stelle sowohl in den flachen Moortümpeln als auch in 
den Lachen mit lehmigem Untergrund ziemlich häufig. Förster 
(Flora von Aachen, 1878) gibt sie vom Gangelter Bruch an 
(noch nicht wieder aufgefunden, trotz eifriger Nachforschungen). 
Aus der Umgegend von Saarbrücken ist sie verschwunden 
(nach Mitteilung von J. Ruppert), früher im Steringer Bruch 
bei Saarbrücken (F. Schulz, Zusätze und Berichte z. Phytostat. 
d. Pfalz, 1866). Sümpfe bei Siegburg (Ph. Wirt gen , Flora des 
Reg. Coblenz, 1841), jetzt sicher verschwunden. Im Herb. d.



flaturh. Ver. f. Rhld. u. W. liegen Exemplare von Neuhäusel 
in der Pfalz (4. 7. 60. leg. W. C. B ock h o ltz )1).

B eg le itp fla n zen  sind angegeben bei U .  m i n o r  und 
U, ochroleuca.
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Zur Flora des Yereinsgebietes.

Zusammengestellt von
'' A. Hahne, Stettin.

Die folgende Zusammenstellung* enthält eine Anzahl von 
pflanzen, die nicht zu den seltenen des Gebietes gerechnet 
werden können. Die Verbreitung- dieser häufigeren Arten ist 
aber durchaus nicht so allgemein, wie man von vornherein 
anzunehmen pflegt. Im einzelnen zeigen sich auffällige Ver­
schiedenheiten, die sich nicht ohne weiteres erklären. Um zu 
einer solchen Erklärung zu gelangen, bedarf die Verbreitung 
genauer Feststellung. Erst dann werden wir die pflanzen­
geographische Gliederung des mittleren Westdeutschland im 
einzelnen erkennen und auf der Karte darstellen können. Wenn­
gleich eine Anzahl enger begrenzter Gebiete schon recht 
genau bekannt ist, sind wir doch von diesem Ziele noch weit 
entfernt.

Möge die nachfolgende Übersicht zur Vervollständigung* 
anregen. Man möge auch kein Bedenken tragen, bei seltenen 
Arten Fundorte anzugeben, die vor Jahren irgendwo veröffent­
licht worden sind. Bei der fortschreitenden Verarmung der 
Pflanzenwelt in unsern zum Teil sehr dicht besiedelten Ge­
bieten ist die Bestätigung älterer Angaben immer von Interesse.

A b k ü rzu n gen  mit A n ga b e  des B ezirks, auf den sich  
die von jedem  Sam m ler gem a ch ten  B eoba ch tu n gen  

beziehen .
Ad. — 7 — Adrian, Heim*., Lehrer, Bielefeld.
Dei. — 43 — Deinet, Prof., Oberlahnstein.
Es. — 20 — Esser, H., Hohenlimburg.
Fl. — 9 — Flechtheim, A., Brakei (Kr. Höxter).
Gr. — 26 — Grimme, Di\, Kreistierarzt, Melsungen.
Ha. — 45, 46 — Hahne, Stadtschulrat, Hanau.
Ka. — 7 — Kade, Th., Kaufmann, Bielefeld.
Kna. — 23. — Knaden, L., Lehrer, Körbecke (Kr. Soest).
Ku. — 25 — Kunze, Professor, Cassel.
La. — 16 — Langenkamp, Veterinärrat, Recklinghausen.
Nö. — 7 — Nölle, Lehrer, Bielefeld.
Ro. — 20 — Rosenbaum, E. H.,
Sa. — 7 — Sartorius, Franz, Kommerzienrat, Bielefeld.
Schä. — 24, 25 — Schäfer, Prof. Dr., Oberlehrer, Cassel.
Schm. — 17 — Schmidt, Gymnasiallehrer, Bochum.



Scho. — 45 — Schopbach, Großherz. Kreisgeometer, Fried bero* 
(Hessen).

Sehr. — 20 — Schröder, A., Lehrer, Holthausen b.Hohenlimburo' 
i. W.

Schu. — 25, 26 — Schulz, Herrn., Lehrer, Cassel.
Ta. — 25 — Taute, Lehrer, Kassel.
Tü. — 23 — Tüffers, Seminarlehrer, Büren.
Uf. — 7, 9, 20, 22, 23 — Uffeln, Oberlandesgerichtsrat Hamm i. W.
Wa. — 7 — Wagenfeld.
Zi. — 20 — Zimmermann, E., Lehrer, Schwelm.

T h a l i c t r u m  m i n u s .  Hanau: Wiesen vor Dörnigheim (Ha.).
— m a j u s .  Oberspay: Rheinwiesen (Dei.).
H e p a t i c a  n o b i l i s .  Büren (Tü.).
P u l s a t i l l a  v u l g a r i s .  Warburg: Weldaer Wald (Uf.). Griedel: 

nach Münzenberg, Wingertsberg. Kirchgöns: nach Nieder­
kleen (Scho.). Hanau: auf Langendiebach (Ha.). Frank­
furt: Lohrberg (Ha.). Niederlahnstein: Michelbachtal. Ober­
lahnstein: Weihertal (Dei.).

A n e m o n e  s i l v e s t r i s .  Heckershausen: Katzenstein westl. vorn 
Stahlberg. Dörnberg: Herbstfeld. Weimar: Hölle. Zwischen 
Hangar- und Helfenstein (Ta.). Dörnberg: Waldrand zwi­
schen Ahnatal und Katzenstein (Schä). Frankfurt: Wein­
berge zwischen Bergen und Bischofsheim (Ha.).

— r a n u n c u l o i d e s .  Warburg: Königsberg bei Welda, Iberg,
Wormeler Wald (Uf ). Rüthen (Tü.). Hausen: Niederweise- 
ler Wald. Bruchenbrücken: Hecken zum Bahnhof. Klein­
karben: Brühl, Lehnholz (Scho.). Hanau: Wilhelmsbader 
und Bruchköbeler Wald, Bulau (Ha.).

A d o n i s a e s t i v a l i s .  Warburg: zwischen Hüffert und Germete (Uf.).
M y o s u r u s  m i n i m u s .  Warburg: Weg über den Pfannenstiel 

zum Wormeler Walde (Uf.).
R a n u n c u l u s  a c o n i t i f o l i u s .  Wälder bei Elkeringhausen, Winter­

berg (Kna.).
— l a n u g i n o s u s .  Rüthen (Tü.). Hohenlimburg: Weisser Stein.
— p o l y a n t h e m o s .  Rüthen (Tü.).
— s i l v a t i c u s .  Ahnatal bei Wilhelmshöhe (Ta.).
T r o l l i u s  e u r o p a e u s .  Elkeringhausen(Kna.). Wilhelmshöhe: Wiese 

vor Mulang' (Ta.). Friedberg: Strassheimer Grund (Scho.).
H e l l e b o r u s  v i r i d i s .  Homberg: Schlossberg (Schu.), eine Stunde 

nördlich von Rüthen (Tü.). Körbecke: Löers Hof bei 
Stockum. Echtroper Holz (Kna.). Hagen: Wälder von 
Eppenhausen nach Halden (Uf.). Hohenlimburg (Es.). 
Holthausen: Lange Bäume, am Gebrannten, Hassley (Sehr ).



Schwelm: Vörfken (Zi.). Corbach: Hecken hinter Waldecks 
Garten. Waldeck: Schlossberg’, Weg* nach Berich (Schä.). 

A q u i l e g i a  v u l g a r i s .  Rüthen einmal wild gef. (Tü.).
D e l p h i n i u m  c o n s o l i d a .  Rüthen (Tü.).
C o r y d a l i s  c a v a . Homberg a. d. Efze, verbreitet (Schu.), Rhiin- 

daer Berg. Gensungen: Heiligerberg. Altenburg: Schloss­
berg. Felsberg: Schlossberg. Deute: Lotterberg. Harle: 
Harler Berg. Dagobertshausen: Hügelskopf (Gr.). Kassel: 
Lohberg, Druseltal, Ahnatal, Hirzstein, Baunsberg usw. in 
Menge (Ta.). Warburg: Burgberg (Uf.). Rüthen (Tü.). 
Haus Ostinghausen, Benninghausen (Kna.). Delstern: auf 
Holthausen (Ro.). Hohenlimburg: Schlossberg (Es). Holt­
hausen: Kirchhofsberg (Sehr.). Assenheim: Amaliengarten, 
Schlossgarten (Scho.). Hanau: Schlossgarten. Bulau in 
Menge (Ha.).

— i n t e r m e d i a .  Elgershausen: Hirzstein. Nordshausen: Bauns­
berg (Ta.).

— s o l i d a .  Rüthen (Tü.). Hanau, seltener als C. cava: Kiesel­
strasse, Hecken (Ha.).

— l u t e a .  Hagen: Heidenstrasse, Gartenmauer (Uf.).
F u m a r i a  V a i l l a n t i .  Warburg: beim Desenberge (Uf.). 
B a r b a r a e a  s t r i c t a .  Rüthen (Tü.).
—- p r a e c o x .  Rüthen (Tü.).
C a r d a m i n e  i m p a t i e n s .  Hohenlimburg: Barmer Teich (Sehr.).

Niederlahnstein: Michelbachtal (Dei).
E r y s i m u m  o r i e n t a l e .  Warburg: Desenberger Feld (Uf.). Brau­

bach: Dautenstiel (Dei.).
L u n a r i a  r e d i v i v a .  Harleshausen: Hühnerberg (Ta.). Drö­

schede (Es.).
D r a b a  m u r a l i s .  Braubach: Dautenstiel (Dei.).
B i s c u t e l l a  l a e v i g a t a .  Oberlahnstein: Weihertal (Dei.). 
L e p i d i u m  d r a b a .  Oberlahnstein: Bahndamm (Dei.).
— g r a m i n i f o l i u m .  Rheinufer Oberlahnstein-Braubach (Dei.). 
H e l i a n t h e m u m  v u l g a r e .  Rüthen (Tü.).
D r o s e r a  r o t u n d i f o l i a .  Kassel: Kaufunger Wald über Nieste. 

Reinhardswald.häufig: um Holzhausen, Lempegebiet, Holz- 
apegebiet, Junkernkopf, Bennhäuser Teiche (Ta.). Riet- 
berg: Berglage (Uf.). Rüthen (Tü.). Zwischen Wehholz 
und Lippe (Kna.).

— a n g l i c a .  Zwischen Wehholz und Lippe (Kna.). Hanau:
Krotzenburger Moor (Ha.).

P o l y g a l a  c o m o s a .  Gensungen: über Kochs Wäldchen. Östlich 
der Fulda auf Kalk häufiger (Gr.). Kassel: um Wahlers­
hausen, Eichwäldchen. Heckershausen: Katzenstein. West­



uffeln: Wartberg’ (Ta.). Warburg*: Osterberg’, Johannis­
mühle, Weingarten bei der Uhlenburg (Uf.). Detmold: auf 
Horn (Nö.). Werther: auf Werther Egge (Wa.).

D i a n t h u s  c a r t h u s i a n o r u m .  Nieder vorschütz: Lautenberg. Deute: 
Lotterberg (Gr.). Butzbach: Bodenhardt, gegen Cleeberg. 
Ockstadt: Weinstrasse, Spelunkenhohl. Rödgen: nach
Schwalheim (Scho.). Hanau: Bahnhof Bischofsheim (Ha.). 
Oberlahnstein: Greenbachtal (Dei)

— d e l t o i d e s .  Rüthen (Tü.). Hanau: zwischen Wilhelmsbad
und Hochstadt (Ha.). Oberlahnstein: Greenbachtal (Dei.).

— c a e s i u s  Elgershausen: Hirzstein (Ta.). Wildlingen: Son­
derrain. Reitzenhagen bei Wildungen: Bilstein (Schä.). 

C u c i i b a l u s  b a c c i f e r .  Rüthen (Tü.).
S i l e n e  n u t a n s .  Homberg: Schlossberg' (Schu). Büchenwerra: 

an der Fulda. Niedervorsehütz: Lautenberg Böddiger r 
Felsen am Dorfe. Deute: Lotterberg. Felsberg: Schloss­
berg (Gr). Kassel: Stadtwäldchen. Rothenditmold: Firns­
kuppe. Heckershausen: Mittelberg. Weimar: Hohlstein 
(Ta.). Dörnberg: Katzenstein (Schä.). Warburg: Osterberg, 
Hüffert (Uf.). Letmathe (Sehr.). Hohenlimburg (Es.). Ober­
lahnstein: Weihertal (Dei.).

S a g i n a  n o d o s a .  Niedervorsehütz: Moorwiesen (Gr.).
S t e l l a r i a  n e m o r u m .  Homburg: an der Efze^(Schu.). Loben­

hausen: Freitagsgraben. Röhrenfurth: Kesselloch. Elfers­
hausen: Falkenkopf (Gr.). Wilhelmshöhe: im Park. Ahna­
tal. Heiligenrode: an der Nieste. An der Fulda unter 
Wolfsanger. Wehlheiden: Bach im Philosophenweg (Ta). 
Detmold: Berlebeck. Salzuflen: Quelle (Nö.). HönnetaL 
(Sehr.). Hohenlimburg (Es.).

- -  g l a u c a .  Rüthen (Tü.).
C e r a s t i u m  b r  a c h y p e t  a l u m .  Rüthen (Tü.).
M a l v a  r o t u n d i f o l i a .  Rüthen (Tü.).
H y p e r i c u m  p u l c h r u m .  Rüthen (Tü.). Hohenlimburg: Weißer 

Stein.
L i n u m  t e n u i f o l i u m .  Oberlahnstein: Bergweg Kreuz—Lahneck,. 

Greenbachtal (Dei.).
G e r a n i u m  p a l u s t r e .  Hanau: Bischofsheim (Ha.). Hohenlimburg: 

Barmer Teich (Sehr.).
— s a n g u i n e u m .  Elgershausen: Hirzstein (Ta.). Elsey 1895 (Es.)

Oberlahnstein: Weihertal, Greenbachtal (Dei.).
— r o t u n d i f o l i u m .  Rüthen (Tü.).
— l u c i d u m .  Burghasunger Berg (Ta.).
I m p a t i c u s  p a r u i f l o r a .  Ockstadt: zum Winterstein (Scho).
A c e r  m o n s p e s s u l a n u m .  Oberlahnstein: Weihertal (Dei.).



Dictamnas fraxinella. Oberlahnstein: Weihertal (Dei.). 
Rhamnus cathartica. Hohenlimburg: Weißer Stein (Sehr.). 
Ulex europaeus. Wega: zum Fritzlarer Stadtwald (Sch.). Mede­

bach: Weg nach Winterberg und Glindfeld (Uf.).
Genista germanica. Rüthen (Tü.).
— a n g l i c a .  Delstern überall (Ro.). Hohenlimburg (Es.). Holt­

hausen : Weißer Stein (Sehr.). Rüthen (Tü.).
C y t i s u s  s a g i t t a l i s .  Oberlahnstein : Weg Kreuz—Lahneck (Dei.). 
T r i f o l i u m  S t r i a t u m .  Burghasunger Berg. Rothenditmold: Bahn­

böschung am Roten Berge. Elgershausen: Hirzstein (Ta.).
— m o n t a n u m .  Kassel: Stadtwäldchen, Stahlberg. Dörnberg.

Zwischen Fürstenwald, Ehrsten und Klein-Calden (Ta.). 
Warburg: Hüffert (Uf.).

— s p a d i c e u m .  Dörnberg: zwischen Katzenstein u. Hohlstein (Ta.). 
A s t r a g a l u s  c i c e r .  Frankfurt: Weinberge zwischen Bergen und

Bischofsheim (Ha.).
C o r o n i l l a  m o n t a n a .  Zierenberg: zwischen kleinem Schrecken­

berg und Schartenberg (Ta.).
Ornithopus perpusillus. Rüthen (Tü.).
B i p p o c r e p i s  c o m o s a .  Kassel: Stadtwäldchen. Kirchditmold: 

Lindenberg. Dörnberg. Heckershausen: Stahlberg, Katzen­
stein. Hügel zwischen Fürstenwald, Ehrsten und Klein- 
Calden. Fürstenwald: Kopfsteine. Wald vor Escheberg 
(Ta.). Berich: gegen Basdorf. Obernburg: Felsen. Dorf­
itter: Felsen. Reitzenhagen bei Wildungen: Bilstein. Rho­
den: Quast (Schä.). Warburg: Diemelberge nach Germeta 
und Kuhlemühle (Uf.).

E r v u m  p i s i f o r m e .  Rhända (Gr.). Reitzenhagen bei Wildlingen: 
Bilstein (Schä.).

—  silvaticum. Rüthen (Tü.).
L a t h y r u s  t u b e r o s u s .  Frankfurt: Weinberge zwischen Bergen 

und Bischofsheim. Griedel: nach Münzenberg (Ha.). Nieder­
lahnstein: Michelbachtal (Dei.).

— h i r s u t u s .  Rüthen (Tü.).
—  Silvester. Rüthen (Tü.). Lahntal oberhalb Oberlahnstein (Dei.).
—  vernus. Rüthen (Tü.).
— n i g e r .  Niederlahnstein: Kaiser-Friedrich-Weg (Dei.).
P r u n u s  p a d u s .  Dagobertshausen: Hügelskopf. Harle: Harler

Berg (Gr.). Heckershausen: Katzenstein (Ta.). Hanau: in 
allen Waldungen hfg. (Ha.).

R o s a  a r v e n s i s .  Körbecke (Kna.). Delstern, überall (Ro.). Holt­
hausen: Drei Buchen (Sehr.). Hohenlimburg (Es. Sehr.). 
Schwelm (Zi.).

R u b u s  s a x a t i l i s .  Hesserode: Wald gegen Hombergshausen.



Hesslar: Wald zum Heiligenberge (Gr.). Söhre über Crum­
bach. Niederzwehren: Sommerholz hinter Neue Mühle. 
Nordshausen: Baunsberg. Osterholz vor Heiligenrode (Ta.). 
Waldeck: Eikweg (Schä.).

F r a g a r i a  c o l l i n a .  Burghasunger Berg (Ta.).
— e l a t i o r .  Rüthen (Tü.).
C o m a r u m  p a l u s t r e .  Hofgeismar: Reinhardswald. Bennhäuser 

Teiche (Ta.). Quelle: Rennplatz (Ad.). Dissen: Ober­
försterei Palsterkamp (Wa.). Rietberg: Höppewiesen (Uf.). 
Schoneberger Heide (Kna.).

P o t e n t i l l a  f r a g a r i a s i r u m .  Rüthen (Tü.). Hanau: in allen Wäl­
dern (Ha.).

A g r i m o n i a  o d o r a t a .  Reinhardswald bei Speele: Radbachtal (Ta.).
P i r u s  a r i a .  Reitzenhagen bei Wildungen: Bilstein (Schä.). 

Oberlahnstein: Weihertal (Dei.).
H i p p u r i s  v u l g a r i s .  Wilhelmstal: Parkteiche (Ta.). Lohne: 

Sassendorf (Kna.).
O e n o t h e r a  m u r i c a t a .  Wetter a. d. Ruhr (Schemmann).
C i r c a e a  a l p i n a .  Kellerwald: Fischbach (Schä.). Brackwede: 

Sumpf (Nö.). Iburg* (Wa.).
S e d u m  f d b a r i a .  Burghasunger Berg (Ta.).
S a x i f r a g a  g r a n u l a t a .  Rüthen (Tü.).
P a r n a s s i a  p a l u s t r i s .  Rietberg: beim Schloss (Uf.). Rüthen 

(Tü.). Hanau: Krotzenburger Moor. Walldorf: Mönch 
bruch, mit Wahlenbergia (Ha.).

C h r y s o s p l e n i u m  a l t e r n i f o l i u m .  Dagobertshausen. Harler Berg* 
(Gr.). Habichtswald: Wurmbergwiesen. Wilhelmshöhe: Bäche. 
Ahnatal. Hirzstein usw. (Ta.). Sieker Schweiz. Halle: 
Vierschlingen (Ad.). Rietberg: Emswiesen (Uf.). Delstern 
(Ro.). Hohenlimburg (Es.). Holthausen (Sehr.), Schwelm (Zi.).

C h r y s o s p l e n i u m  o p p o s i t i f o l i u m .  Oberkaufungen: Wald gegen 
Helsa. Wilhelmshausen: Radbachtal. Wilhelmshöhe. Ha­
bichtswald: Wurmbergwiesen (Ta.). Rhena (Schä.).

S a n i c u l a  e u r o p a e a . Butzbach: Grube Johanna. Wickstädter 
Wald (Scho.).

C i c u t a  v i r o s a .  Rüthen (Tü.).
S i u m  l a t i f o l i u m .  Hanau: vor Wilhelmsbad (Ha.).
B u p l e u r u m  f a l c a t u m .  Kassel: Weinberg (bis 1898), Katzen­

berg, Stadtwäldchen, Tannenküppel. Kirchditmold: Linden­
berg. Wahlershausen: Rammeisberg (Ta.). Nauheim:
Usinger Strasse. Ockstadt: Spelunkenhohl. Rödgen: auf 
Schwalheim. Grosskarben: auf Heldenbergen. Kleinkarben: 
auf Rendel. Ober-Erlenbach: auf Holzhausen (Scho.). Frank-



furt: zwischen Seckbach und Bergen (Ha.). Oberlahnstein: 
auf Spiessborn-Braubach (Dei.).

_  l o n g i f o l i u m .  Butzbach: Grube Johanna. Nieder-Weisel: 
Wald bei Espa (Scho.).

Cniclium venosum. Walldorf: Mönchbruch (Ha.). 
peuceclanum officinale. Zwischen Astheim und Königstädten 

(Ha.). Rheinufer Oberlahnstein-Braubach: bei den Lehm­
gruben (Dei.).

— c e r v a r i a .  Frankfurt: Abhang zwischen Seckbach und Bergen. 
S i l e r  t r i l o b u m .  Hochweisel: zwischen Espa und Issel (Scho.). 
A r c h a n g e l i c a  o f f i c i n a l i s .  Rüthen (Tü.).
L a s e r p i t i u m  l a t i f o l i u m .  Zierenberg: Abhänge zwischen kleinem 

Schreckenberg und Schartenberg (Ta.).
— p r u t e n i c u m .  Walldorf: Wälder bei Mönchbruch.
S c a n d i x  p e c t e n  v e n e r i s .  Miste, Kreis Lippstadt (Tü.). 
C h a e r o p h y l l u m  b u l b o s u m .  Rüthen (Tü.).
A d o x a  m o s c h a t e l l i n a .  Dagobertshausen: Hügelkopf (Gr.). Reck­

linghausen: in den Hofwegen, Stübbenberg, Sandweg (La.). 
Lahnecker Wald (Dei.).

E b u l u m  h u m ü e .  Recklinghausen: Beisinger Weg. Scherlebeck: 
Kleverbecker Brücke. Hachhausen: Sevelings Heide (La.). 

A s p e r u l a  c y n a n c h i c a . .  Fürstenwald: Kopfsteine u. a. Zieren­
berg: zwischen den Helfensteinen und kleinem Schrecken­
berg (Ta.). Weimar: Weg zum Dörnberg (Schu.). Cor- 
bach: zwischen Waldecker und Müllers Berg; Weg zum 
Eisenberg. Dorfitter und Thalitter: Felsen. Reitzenhagen 
bei Wildungen: Bilstein. Wildungen, besonders gegen 
Wenzigerode. Waldeck: Felsen (Schä.).

— g l a u c a .  Reitzenhagen bei Wildungen: Bilstein (Sch.). Sund­
wig: Felsenmeer (Es.).

— o d o r a t a .  Datteln: Lenninghausen. Ehsei: nach Möllmann (La.). 
G a l i u m  t r i c o r n e .  Heckershausen: gegen Weimar Ta.). Ober­

lahnstein: Weihertal (Dei.).
— r o t u n d i f o l i u m .  Rüsselsheim: Wald beim Schönauer Hof (Ha.).
—  saxatüe. Habichtswald: vor dem Ziegenkopf, am hohen

Baum (Schu.). Sandershäuser Berg. Reinhardswald bei 
Hofgeismar. Kassel: Karlsaue (Ta.).

D i p t s a c u s  Silvester. Recklinghausen: Bruchweg (La.).
— l a c i n i a t u s .  Zwischen Astheim und Königstädten, Trebur (Ha.).
— p i l o s u s .  Rüthen (Tü.). Ebbelich : Schulte Ebbelings Hof (La.). 
A s t e r  l i n o s y r i s .  Reitzenhagen bei Wildungen: Bilstein (Schä.).

Oberlahnstein: auf Spiessborn-Braubach (Dei).
— a m e l l u s .  Oberlahnstein: auf Spießborn-Braubach (Dei.).
— p a r v i f l o r u s .  Oberlahnstein: Hafen (Dei.),



I n u l a  s a l i c i n a .  Rhünda (Gr.). Zierenberg: Abhänge zwischen 
kleinem Schreckenberg und Schartenberg. Heckershausen- 
Katzenstein (Ta.). Delstern: Wiese Hellweg (R o). Elsev- 
Letmather Landstraße (Sehr.). Hohenlimburg: Ostfeld (Es) 
Oberlahnstein: Greenbachtal (Dei).

— c o n y z a .  Rüthen (Tü.). Hohenlimburg: Weißer Stein.
G a l i n s o g a  p a r v i f l o r a .  Hanau: Acker vor Hochstadt (Ha).
F i l a g o  g e r m a n i c a .  Rüthen (Tü.).
H e l i c h r y s u m  a r e n a r i u m .  Lohre (Gr.). Waldeck: Schloßbero* 

(Schä.). Hanau: um Wilhelmsbad (Ha.).
A n t h e m i s  i i n c t o r i a .  Kassel: Weinberg an der Frankfurter 

Landstrasse. Dörnberg: Herbstfeld. Kirchditmold: Bahn­
damm. Um Weimar, Fürstenwald, Ehrsten (Ta.). Warburg: 
Bahndamm, Welda, Ossendorf (Uf.). Hamm: Bahndamm 
vor Ernelinghoff (Uf.). Delstern: Haßley (Ro.). Ober­
lahnstein: Hafen, Greenbachtal, Ahlerhütte-Frücht (Dei.).

A c h i l l e a  n o b i l i s .  Rothenditmold: Bahndamm (Ta.).
T a n a c e t u m  c o r y m b o s u m .  Helmshausen: über der Grundmühle. 

Rhündaer Berg. Deute: Lotterberg. Niedervorschütz: 
Lautenberg (Gr.). Homberg: Schloßberg (Schu.). Kassel: 
Stadtwäldchen, Lindenberg. Am Dörnberg und Katzen­
stein. Zierenberg: Kleiner Schreckenberg, Schartenburg. 
Wald über Meimbressen (Ta.). Warburg: Siek, Dorsel, 
Ossendorf (Uf.). Butzbach: Bodenhardt (Scho.).

A r n i c a  m o n t a n a .  Elfershausen. Auf höheren Waldwiesen öst­
lich der Fulda häufiger (Gr.). Zwischen Ihringshausen und 
Simmershausen. Harleshausen: über dem Jägerhaus. Dörn­
berg: vor dem Hohlstein. Hofgeismar: Reinhardswald, 
hinter dem Gahrenberge (Ta.). Wenzingerode nach Betzige­
rode (Schä.). Rietberg (Uf.). Körbecke: rechts und links 
der Mohne (Kna.). Hagen: Wälder bei Halden (Uf.). 
Friedberg: Burgwald vor Forsthaus Winterstein (Scho.).

S e n e c i o  s p a t u l i f o l i u s , Obernburg: gegen Thalitter und Vöhl 
(Schä.). Braubach: Dautenstiel (Dei.).

— n e m o r e n s i s . Oberlahnstein: Waldweg Kreuz—Ahlerhütte (Dei.).
— s a r a c e n i c u s .  Rüthen (Tü.). Hagen: am Tücking (Uf.).
C i r s i u m  b u l b o s u m .  Astheim im Ried (Ha.).
— a c a u l e .  Melsungen häufig (Gr.). Kassel: Stadtwäldchen.

Ihringshausen. Dornberger Straße. Grebenstein. Hofgeis­
mar. Karlshafen (Ta.). Rüthen (Tü.). Ostinghausen, zwi­
schen Körbecke und Ruploh. Drüggelter Heide. Zwischen 
Wehholz und Lippe (Kna.). Hanau: auf Alzenau (Ha.).

E c h i j i o p s  s p h a e r o c e p h a l n s .  Lahnufer oberhalb Friedrichs­
segen (Dei.).



lurinea cyanoides. Rüsselsheim: auf Schönauer Hof (Ha.). 
Centaurea nigra. Kassel: Karlsaue um den Theaterberg' (Ta.), 

Fuldatal (Ku.). Ockstadt-Hasselheck: am Winterstein (Scho.).
— m o n t a n a .  Bahndamm am Pfarrhölzchen zwischen Malsfeld

und Beiseförth, wohl nicht ursprünglich (Gr.). Homberg: 
Ronneberg (Schu.). Heckershausen: Stahlberg. Nordshausen: 
Dachsberg. Zierenberg: Schreckenberge, Schartenburg. 
Wilhelmshöhe: Ahnatal (Ta). Butzbach: Bodenhardt,
Krötenpfuhl. Niederweisel: beim Espaer Teich (Scho.). 

C a m p a n u l a  p a t u l a .  Rüthen (Tü.).
—  persicifolia. Hohenlimburg: Weißer Stein.
— c e r v i c a r i a .  Lossetal oberhalb Helsa (Ku.). Wahlershausen:

Wäldchen vor dem Prasseisberg; Kuhberg (Ta.). 
S p e c u l a r i a  s p e c u l u m .  Rüthen (Tü.).
— h y b r i d a .  Ried: zwischen Astheini und Schönau (Ha.). 
W a h l e n b e r g i a  h e d e r a c e a .  Walldorf: Mönchbruch (Ha.). 
V a c c i n i u m  u l i g i n o s u m .  Reinhardswald bei Vaake: Ostseite

der Faulen Brache, Forstdistrikt 231 (Ta.). Rietberg: Verl, 
Varensell (Uf.).

— v i t i s  i d a e a .  Halle: Tatenhausen. Zerstreut bei Bielefeld (Nö.).
— o x y c o c c o s .  Rüthen (Tü.).
A n d r o m e d a  p o l i f o l i a .  Schoneberger Heide bei Ostinghausen 

(Kna.).
E r i c a  t e t r a l i x .  Reinhardswald: am unteren Junkernkopf (Ta.). 

Rietberg. Hamm: Pilsholz (Uf.). Körbecke: im grünen 
Wege im Wehholz (Kna.). Delstern überall (Ro.). Hohen­
limburg häufig (Es.), ebenso Schwelm (Zi.), Holthausen (Sehr.). 

P i r o l a  c h l o r a n t h a .  Südlich Budenheim (Ha.).
P i r o l a  r o t u n d i f o l i a .  Zierenberg: Schartenberg. Wilhelmstal: 

Park (Ta.). Senne: von Borgholzhausen bis Schloß Holte. 
Melle (Nö.). Dissen: Rechenberg (Wa.). Rietberg: an der 
Grafft (Uf.). Echtroper Holz auf der Haar (Kna.). Delstern: 
Wälder der Hochebene (Ro.). Hohenlimburg (Es.). Holt­
hausen: Lange Bäume (Sehr.). Schwelm, jetzt verschwun­
den (Zi.). Butzbach: Bodenhardt, Krötenpfuhl. Nieder­
weisel : beim Espaer Teich. Ockstadt: zum Jägerhaus (Scho.).

— m i n o r .  Niederweisel: Wald bei Espa. Ockstadt: zum Jäger­
haus (Scho.).

M o n o t r o p a  h y p o p i t y s .  Rüthen (Tü.).
I l e x  a q u i f o l m m .  Warburg: Weldaer Wald (Uf.). Körbecke, 

Benninghausen (Kna.). Hagen: Selbecke, Hülscheid (Uf.). 
Delstern überall (Ro.). Holthausen (Sehr.). Schwelm häufig 
(Zi.).

V i n c e t o x i c u m  o f f i c i n a l e .  Rhündaer Tal. Deute: Lotterberg.
Berichte d. Botan.u. d. Zoolog. Vereins. 1912. E 11



Niedervorschütz: Lautenberg. Böddiger: Felsen am Dorfe. 
Helmshausen: Grundmühle. Gensungen: Heiligerberg (Gr.). 
Homberg: Schloßberg (Schu.). Habichtswald: rechts der 
Kaskaden, Prasseisberg bei Wahlershausen. Hühnerberg 
bei Harleshausen. Heckershausen: Katzenstein. Elgers­
hausen: Hirzstein. Zierenberg: Schreckenberge (Ta.). Rho­
den: Quast. Reitzenhagen: Bilstein. Waldeck: Eikweg 
(Schä.). Warburg: Westernberg (Uf.). Vlotho: Amtshaus­
berg. Rinteln: Luhdener Klippen. Siekerberge (Nö.). 
Rüthen (Tü.). Delstern überall (Ro.). Hohenlimburg (Es.). 
Holthausen: Drei Buchen, Scheibenstand, Weißer Stein 
(Sehr., Ro., Zi.). Cleeberg: Bodenhardt. Hochweisel: Haus­
berg. Ockstadt: Kühkopf (Scho.). Oberlahnstein: Ahler- 
hütte-Frücht (Dei.).

V i n c a  m i n o r .  Rüthen (Tü.). Stukenbusch: Nesselrodesche 
Wälder. Holthausen (La.).

M e n y a n t h e s  t r i f o l i a t a .  Niedervorschütz. Malsfeld früher. Öst­
lich der Fulda häufiger (Gr.). Ahnatal. Zwischen Ihrings­
hausen und Simmershausen. Reinhardswald: Bennhäuser 
Teiche, Sababurger Teich, Holzapegebiet (Ta.h Elgers­
hausen (Ku.). Rietberg. Hamm: bei Caldenhof (Uf.). Kör­
becke (Kna.). Speckhorn: Mollbeck (La.). Schwelm: Heilen- 
becke (Zi.). Rüthen (Tü.). Cleeberg: Wiesen an der Boden- 
hardt. Maibach hfg. (Scho.).

L i m n a n t h e m u m  n y m p h a e o i d e s .  Kassel: Hirschgraben in der 
Karlsaue (Ta.).

G e n t i a n a  c i l i a t a .  Zierenberg: Bärenberg, Schartenberg, zwi­
schen Fürstenwald und Kleinem Schreckenberge. Zwischen 
Weimar und Ahnatal. Crumbach. Kalkberg bei Nieder­
kaufungen. Zwischen Weimar und Fürstenwald. Kirch­
ditmold: Lindenberg, Saurasen. Heckershausen: Stahl­
berg, Katzenstein. Vor. Heiligenrode (Ta.). Körbecke, 
Brüllingsen (Kna.). Rüthen (Tü.).

— c r u c i a t a .  Heckershausen: Katzenstein (T.). Weimar: alte
Dornberger Straße (Ku.). Weg zum Dörnberg (Schu.). 
Waldeck: Schloßberg. Zwischen Waldeck und Tiergarten 
(Schä.). Warburg: Weingarten bei der Uhlenburg (Uf.). 
Drüggelter Heide bei Körbecke (Kna.). Hohenlimburg: 
Donnerkühle (Es., Ro.). Holthausen: am Gebrannten
(Sehr.).

— p n e u m o n a n t h e .  Hillerheide, Hohe Horst (La.).
— c a m p e s t r i s .  Rüthen (Tü.).
M i c r o c a l a  f ü i f o r m i s .  Hillerheide, Berghäuser Straße (La.). 

Hanau: Mississippi (Ha.).



Erythraea centaurium fehlt bei Rüthen; erst eine Stunde nörd­
licher auf der Haar (Tü.). Bockolt: Sythen (La.).

— p u l c h e l l a .  Hillerheide (La.).
C u s c u t a  e p i t h y m u m .  Rüthen (Tü.). Sinsen: Haardt (La.). 
C y n o g l o s s u m  o f f i c i n a l e .  Rüthen (Tü.).
Pulmonaria officinalis. Hachhausen: Pevelings Busch. Holt­

hausen. Gladbeck: Haus Wittringen (La.). Zwischen
Ziegenberg und Obermörlen. Wiek Städter Wald. Assen- 
heim: Amaliengarten (Scho.). Hanau: in allen Waldungen 
gemein (Ha.).

L i t h o s p e r m u m  p u r p u r e o - c o e r u l e u m .  Rhünda (Gr.). Rüthen: 
auf der Haar (Tü ).

M y o s o t i s  s i l v a t i c a .  Btirghasunger Berg (Ta.). Rüthen (Tü.). 
P h y s a l i s  a l k e k e n g i .  Frankfurt: Weinberge zwischen Bergen 

und Bischofsheim (Ha.).
A t r o p a  b e l l a d o n n a .  Rüthen (TüJ. Hohenlimburg: Weißer Stein. 
V e r b a s c u m  t h a p s i f o r m e .  Rüthen (Tü.). Hachhausen (La.).
— n i g r u m .  Rüthen (Tü.). Hohenlimburg: Weißer Stein. 
L i n a r i a  c y m b a l a r i a . Horst: Emscherbrücke (La.). 
A n t i r r h i n u m  o r o n t i u m .  Flaesheim: Stiftsgärten (Le.). 
L i m o s e l l a  a q u a t i c a  Zwischen Herbede und Stiepel (Schemmann). 
D i g i t a l i s  p u r p i t r e a .  Kassel: im Rothebreiter und Kaufunger

Forst häufig. Nordshausen: Prasseisberg. Häufig im Rein­
hardswald von Holzhausen und Wilhelmshausen bis Vecker­
hagen und Sababurg (Ta.). Corbach: Homberg, Eisenberg. 
Rhoden: Quast. Wildungen u. a. (Schä.). Vlotho: hinter 
Niederbecksen (Nö.j. Körbecke: hohe Stoß, Echtroper 
Holz (Kna.). Hachhausen: Pevelings Busch (La.). Hagen: 
Deert, Philippshöhe, Selbecke, Zur Straße (Uf.). Delstern 
(Ro.). Hohenlimburg (Es.). Holthausen: Weißer Stein, Düm- 
winkel, am Gebrannten (Sehr.). Schwelm (Zi.). Rüthen (Tü.).

— a m b i g u a .  Elgershausen: Hirzstein. Corbach: Eisenberg.
Waldeck: Eikweg. Edderhänge zwischen Waldeck und 
Berich. Reitzenhagen: Bilstein (Schä.). Delstern: hinter 
Heimhardt (Ro.), Butzbach: Waldrand bei Cleeberg. Nieder­
weisel: Hausberg bei Hausen (Scho.).

V e r o n i c a  a n a g a l l i s .  Hiller Wiesen. Hellbach (La.).
— t e u c r i u m .  Zierenberg: Dörnberg, Schreckenberge, Helfen­

steine. Zwischen Ehrsten und Klein-Calden. Fürstenwald 
Kopfsteine (Ta.).

— s p i c a t a .  Burghasunger Berg (Ta.).
— v e r n a .  Rüthen (Tü.).
— o p a c a .  Rüthen (Tü.).
— p r a e c o x .  Rüthen (Tü.).



M e l a m p y r u m  c r i s t a t u m .  Oberlahnstein: Waldweg Kreuz—Ahler- 
hütte (Dei.).

— a r v e n s e .  Ober Jahnstein: Weihertal (Dei.)*
— s i l v a t i c u m .  Rüthen (Tü.).
P e d i c u l a r i s  p a l u s t r i s .  Recklinghausen: hohe Horst. Speck­

horn: Mollbeck. Scherlebeck. Löntrop (La.).
E u p h r a s i a  v e r n a .  Datteln: Losheide (La.).
L a t h r a e a  s q u a m a r i a .  Rüthen (Tü.).
O r o b a n c h e  r a p u m  g e n i s t a e .  Sinsen: Schröders Heide (La.).
— m i n o r .  Rüthen, zweimal gefunden (Tü.).
— p u r p u r e a .  Rüthen einmal gefunden (Tü.).
N e p e t a  c a t a r i a .  Rüthen (Tü.).
G a l e o p s i s  o c h r o l e u c a .  Wildlingen: Wenzigerode. Lelbach. Rhena 

(Schä.). Elkeringhausen hfg. (Kna.). Rüthen (Tü). Riet- 
berg: Neuenkirchen, Druffel (Uf.)* Delstern: Volmetal und 
auf den Höhen (Ro.). Holthausen: Milchenbach (Sehr.). 
Milspe: Bahndamm (Zi ).

J S t a c h y s  a l p i n a .  Zierenberg: Kleiner Schreckenberg (Ta.). Cor- 
bach: Eisenberg, Dalwigker Holz. Oberburg: gegen Itter. 
Wildlingen: Auenberg (Schä.).

— r e c t a .  Felsberg: Schloßberg (Gr.). Corbach: gegen Meine­
ringhausen, Waldecker Berg, Müllers Berg. Thalitter: 
Papierfabrik. Waldeck: Schloßberg. Reitzenhagen: Bil­
stein. Wildungen: gegen Wenzigerode (Schä.). Oberlahn­
stein: Weihertal (Dei.).

B e t o n i c a  o f f i c i n a l i s .  Rüthen (Tü.). Hohenlimburg: Weißer 
Stein. Oberlahnstein: Greenbachtal, Weg Kreuz—Ahler- 
hütte (Dei.).

B r u n e l i a  a l b a .  Landstraße nach Gensungen, nördlich vom 
Beuerstoß (G.). Oberlahnstein: Greenbachtal (Dei.).

— g r a n d i f l o r a .  Meimbressen. Schachten. Heckershausen: Fuß
des Stahlbergs, am Katzenstein. Zierenberg: kleiner
Schreckenberg, Bärenberg (Ta.). Corbach: zwischen Wal­
decker Berg und Müllers Berg. Lengsfeld: Kalkhügel. 
Waldeck: zwischen Schloß und Stadt (Schä.).

A j u g a  p y r a m i d a l i s .  Dickschied: Steilhang des oberen Wisper­
tals (H. Zimmermann).

— c h a m a e p i t y s .  Heckershausen: gegen Weimar (Ta.). 
T e u c r i u m  b o t r y s .  Im ganzen Teutoburger Wald bei Detmold

(Nö.). Corbach: nördlich vom Lengsfelder Walde. Dorf­
itter: Felsen beim Dalwigker Holz. Reitzenhagen: Bilstein. 
Wildungen: Ense, bei der Schwedenschanze (Schä.). Zieren­
berg: zwischen Kleinem Schreckenberge und Schartenburg



Zwischen Weimar und Fürstenwald. Heckershausen: Stahl- 
berg. Kirchditmold: Lindenberg (Ta.).

— c h a m a e d r y s .  Lahntal oberhalb Oberlahnstein (Dei.). 
P i n g u i c u l a  v u l g a r i s .  Scherlebeck: nach Polsum (La.). 
U t r i c u l a r i a  v u l g a r i s .  Sinsen: bei Ovelhey (La.).
— B r e m i i .  Hanau: Mississippi (Ha.).
T r i e n t a l i s  e u r o p a e a .  Melsungen: Markwald gegen Zilgers- 

hausen (Gr.). Hofgeismar: Reinhardswald: Gahrenberg, 
Faule Brache, Bruch bei Holzhausen. Veckerhagen (Ta.). 
Warburg: Huffert-Germete (Uf.). Ubedissen. Oerlinghausen: 
Tönsberg (Nö.). Dissen (Wa.). Sinsen: Hülsberg (La.). 
Schwelm mehrfach (Zi.).

A n a g a l l i s  c o e r u l e a .  Recklinghausen: Kuniberg (La.)
P r i m u l a  e l a t i o r .  Butzbach: Wald bei der Dalleswiese. Nieder­

weisel: Wald. Hausen: zum Butzbacher Forsthaus (Scho.). 
Hanau: in allen Waldungen, in der Bulau in ungeheuren 
Mengen (Ha.). Rüthen (Tü.)

— o f f i c i n a l i s .  Rüthen (Tü.). Butzbach: Wiesen am Schrenzer,
Dalleswiese. Friedberg: Straßheimer Grund. Hausen: am 
Gaulskopf (Scho.). Hanau: Wiesen auf Langendiebach, 
vor Dörnigheim. Hochstadt: Hartig. Wilhelmsbad (Ha.). 

H o t t o n i a  p a l u s t r i s .  Hanau: Franzosenloch, kleine Bulau, zwi­
schen Hausen und Groß-Steinheim (Ha.).

L i t o r e l l a j u n c e a .  Lewen: Mühlenteich (La.). Obertshausen (Ha.). 
D a p h n e  m e z e r e u m .  Rüthen (Tu.). Butzbach: Wald bei der 

Dalleswiese. Ockstadt: Winterstein. Wickstadt (Scho.). 
T h e s i u m  a l p i n u m .  Reitzenhagen: Bilstein (Schä.).
A r i s t o l o c h i a  c l e m a t i t i s .  Rüthen (Tü.).
E u p h o r b i a  p l a t y p h y l l o s .  Rüthen (Tü.).
— G e r a r d i a n a .  Bettenhausen: am Schweizerhaus, 1908 durch

Schuttablagerungen vernichtet (Ta.). Schwelm: Kuhle (Zi., 
Ha).

S t r a t i o t e s  a l o i d e s .  Hanau: Altwasser der Kinzig vor Neuhof 
(Ha). Hamm: vor Berge (Uf.).

S a g i t t a r i a  s a g i t t i f o l i a .  Großkarben und Harheim: in der Nidda 
(Scho.).

L e m n a  p o l y r r h i z a .  Rüthen (Tü.).
A r u m  m a c u l a t u m .  Hanau: Bruchköbler Wald, Bulau (Ha.). 
C a l l a  p a l u s t r i s .  In der Lache vor Rückingen (Ha.).
T y p h a  l a t i f o l i a .  Sinsen: Töingmühle. Datteln: Haus Clostern 

(La.).
O r c h i s  p u r p u r e a .  Erkeln: am Steinberge. Bruchhausen: am 

Wengeistein; außerdem im Kreise Höxter vereinzelt (Fl.), 
örlinghausen: Welsche Egge (Sa., Ka.). Warburg: Wel-



daer Wald (Uf.). Hofgeismar: Westberg früher (Sander, 
Schä.). Heckershausen: Katzenstein (Ta.). Oberlahnstein: 
Weihertal (Dei.).

O r c h i s  t r i d e n t a t a .  Melsungen : Freundschaftsinsel. .Gensungen: 
oberhalb Kochs Wäldchen (Gr.). Heckershausen: Katzen­
stein. Niederkaufungen: Kalkberg zum Eichwäldchen (Ta.).

— c o r i o p h o r a .  Kassel: hinter Schönfeld (Ta.).
— m o r i o .  Rüthen (Tü.).
— m a s c u l a .  Brakei: Sudheimer Berg. Erkeln: Osterberg

Bökendorf: Wünneberg (Fr.). Rüthen (Tü.).
— l a x i f l o r a .  Bruchhausen bei Olsberg’. Niedersfeld (Uf.).
— i n c a r n a t a .  Klein-Calden (TaJ.
P l a t a n t h e r a  c h l o r a n t h a .  Beverungen: Eisberg (Fl.). Heckers­

hausen: Katzenstein (Ta.).
O p h r y s  m u s c i f e r a .  Brakei: Sudheimer Berg. Alhausen: Emder­

höhe (Fl.). Ahnatal bei Wilhelmshöhe. Heckershausen: 
Katzenstein (Ta.).

— a p i f e r a .  Höxter: Escherberg bei Alhausen (Fl.)..
— a r a n i f e r a .  Höxter: Escherberg bei Alhausen (Fl.).' 
H i m a n t o g l o s s u m  h i r c i n u m .  Oberlahnstein: Weihertal bis 1864

(Dei.).
C e p h a l a n t h e r a  x i p h o p h y l l u m .  Rüthen (Tü.).
— r u b r a .  Wilhelmshöhe: Ahnatal. Heckershausen: Stahl-und

Staufenberg. Katzenstein. Kirchditmold: Lindenberg. Zieren­
berg: kleiner Schreckenberg', Schartenburg. Escheberg:
Park (Ta.). Dörnberg (Schu.). Corbach: Dalwigker Holz. 
Ober-Ense: Ensenberg. Rhoden: Quast. Reitzenhagen: 
Bilstein (Schä.). Brackweder Berge |(Dr. Wolff nach Nö.). 
Hohenlimburg: Weißer Stein (Ro., Sehr, Zi.). Hochweisel: 
nächst der Issel (Scho.). Zwischen Darmstadt und Eber­
stadt. Ingelheimer Heide (Ha.).

E p i p a c t i s  r u b i g i n o s a . Heckershausen: Katzenstein (Ta.).
— p a l u s t r i s .  Klein-Calden. Heckershausen (Ta.).
L i p a r i s  L o e s e l i i .  Hanau: Mississippi (Ha.).
C y p r i p e d i u m  c a l c e o l u s .  Beverungen: Eisberg, Mühlenberg (Fl.). 

Wilhelmshöhe: Ahnatal. Heckershausen: Katzenstein (Ta.). 
Rüthen (Tü.). Sinzig (Dr. Andreae).

I r i s  s i b i r i c a . Astheim im Ried (Ha.).
— s p u r i a .  Astheim im Ried (Ha.).
L e u c o i u m  v e r n u m .  Hanau: Klein-Steinheim. Vor Rückingen (Ha.) 
G a g e a  p r a t e n s i s .  Böddiger. Gensungen (Gr.). Bettenhausen: 

Lindenberg (Ta.).
— s p a t h a c e a .  Dagobertshausen: Erlensumpf am Hügelskopf (Gr.).

Habichtswald: Wurmbergwiesen, Hühnerbergwiesen (Ta.).



G a g e a  a r v e n s i s .  Um Hanau, z. B. Niederrodenbach, vor Dörnig­
heim, vor Wilhelmsbad (Ha.).

L i l i u m  m a r t a g o n .  Friedberg: Burgwald zwischen Forsthaus 
und Pfaffenwiesbach. Hausen. Butzbach: Grube Johanna. 
Niederweisel: Wald bei’ Espa (Scho.).

A n t h e r i c u m  l i l i a g o .  Reitzenhagen: Bilstein. Wildungen: Sonder­
rain (Schä.). Niederlahnstein: Kaiser-Friedrich-Weg. Ober­
lahnstein : Weihertal (Dei.). Zwischen Bertrich und Alf (Ha.).

— r a m o s u m .  Cleeberg: vor der Bodenhardt gegen Butzbach
(Scho.).

O r n i t h o g a l u m  u m b e l l a t u m .  Rüthen (TU.). Oberspay: Rhein­
wiesen (Dei.).

S c i l l a  b i f o l i a . Lahnecker Wald (Dei.).
A l l i u m  u r s i n u m .  Hanau: in der Bulau massenhaft (Ha.). 
M u s c a r i  r a c e m o s u m .  Hanau: Hartig bei Hochstadt. Vor Dörnig­

heim (Ha.).
P o l y g o n a t u m  v e r t i c i l l a t u m .  Rhoden: Quast, Landesgrenze gegen 

Ramscher Berg. Wildungen: Auenberg (Schä.). Rüthen (Tü.).
— o f f i c i n a l e .  Kassel: Dörnberg, Ahnatal. Elgershausen: Hirz­

stein. Hofgeismar: Langeberg, Westberg (Ta.). Reitzen­
hagen: Bilstein (Schä ).

A s p a r a g u s  o f f i c i n a l i s .  Oberlahnstein: Hafen (Dei.).
P a r i s  q u a d r i f o l i u s .  Malsfeld: Sommerberg. Röhrenfurth:

Kesselloch. Elfershausen. Rhündaer Berg. Harler Berg' 
Deute: Lotterberg. Gensungen: Heiligerberg. Hesse­
rode (Gr.). Hombergshausen (Schn.). Kassel: Habichtswald, 
Lindenberg, Stahlberg, Ahnatal, Baunsberg. Rheinhards- 
wald: Ahlberg, Gahrenberg, Mühlenberg. Wolfhagen.
Burghasungen. Langenberg usw. (Ta.). Warburg: Nörde, 
Asseln, Welda (Uf.). Brackwede: Spiegels Berge (Ad.). 
Dissen: Asberg, Timmer Egge, Vikarienkopf (Wa.). Kör­
becke: Hoher Stoß und Haar (Kna). Hagen: Haldener 
Wald (Uf.). Delstern (Ro.). Holthausen: am Gebrannten 
(Sehr.). Schwelm: Kuhle (Zi.). Hanau (Ha.).

T o f i e l d i a  c a l i c u l a t a .  Staden: Gerichtsweide (Scho.).
C o l c h i c u m  a u t u m n a l e .  Rüthen (Tü.).
J u n c u s  c a p i t a t u s .  Rüthen (Tü ).
— s q u a r r o s u s .  Rüthen (Tü.).
L u z u l a  s i l v a t i c a .  Rüthen (Tü).
S c i r p u s  c a e s p i t o s u s .  Bünde: Doberg (Nö.). Immenhausen: 

Reinhardswald: Junkernkopf, Faule Brache. Holzhausen: 
Federnbruch, Gahrenberg. Hombressen: Teich (Ta.).

— T a b e r n a e m o n t a n i .  Klein-Calden (Ta.).
—- c o m p r e s s u s .  Klein-Calden (Ta.). Rüthen (Rü.).



E r i o p h o r u m  v a g i n a t u m .  In allen Brüchen des Reinhardswaldes 
um Holzhausen, Sababurg-, Gottsbüren, Hofgeismar, Hom­
bressen (Ta.). Rietberg. Hamm: vor Ermelinghoff (Uf.). 
Hohenlimburg: Holthauser Brüche (Sehr.).

C a r e x  d i o e c a .  Rüthen (Tü.). — var. Metteniana. Offenbach: 
Hcngster (Ha.).

— p u l i c a r i s .  Rüthen (Tü.).
— p a n i c u l a t a .  Rüthen (Tü.).
— l e p o r i n a  v a r .  a r g y r o g l o c h i n .  Hengster (IIa.\
— e l o n g a t a .  Um Hanau (Ha.).
— G a u d i m a n a .  Hengster (Ha.).
— B u x b a u m i i .  Obertshausen (Ha.).
— l i m o s a .  Hengster (Ha.).
— m o n t a n a .  Ahnatal bei Wilhelmshöhe (Ta.).
— f i l i f o r m i s .  Obertshausen (Ha.).
— f i l i f o r m i s  X r i p a r i a .  Obertshausen (Ha.).
P a n i c u m  c i l i a r e .  Hanau: Sandige Äcker vor Lehrhof und 

Hoehstadt (Ha.).
S t i p a  p e n n a t a .  Oberlahnstein: Weihertal (Dei.).
S e s l e r i a  c o e n d e a  Zierenberg: Schartenberg (Ta). Hohen­

limburg: Weißer Stein (Sehr.). Holthausen: Webers Kopf 
(Ro.). Oberlahnstein: Michelbach bei Hohenrhein (Dei.). 

M e l i c a  c i l i a t a .  Elgershausen: Hirzstein (Ta.). Reitzenhagen: 
Bilstein (Schä.).

— n u t a n s .  Rüthen (Tü.).
T r i ü c u m  c a n i n u m .  Rüthen (Tü.).
T a x u s  b a c c a t a .  Rüthen (Tü.), ob wild?

E q u i s e t u m  h i e m a l e .  Rüthen (Tü.).
O p h i o g l o s s u m  v u l g a t u m . Obertshausen (Ha.).
L y c o p o d i u m  s e l a g o .  Kassel: Söhre vor Eiterhagen. Nieder­

zwehren: Sommerholz hinter Neue Mühle (Ta.). Bruch­
hauser Steine (Kna.). Borgholzhausen: Ravensberg. Det­
mold: Lopshorn. Oerlinghausen: Tönsberg (Nö.).

— a n n o t i n u m .  Kassel: Söhre: Eiterhagen nach Crumbach:
Wilhelmshöhe: Ziegenkopf (Ta.). Ahnatal (Ku.). Assing- 
hausen. Brilon häufig. Arnsberger Wald bei Nieder­
eimer (Kna.).

— a l p i n u m .  Astenberg: Nähe des Aussichtsturmes (Kna.),
Plateau vor dem Turme;, auch bei Grönebach (Uf.). 

C e t e r a c h  o f f i c i n a r u m . Niederlahnstein: Rheinufer unterhalb der 
Löhnberger Mühle (Dei.).

N e p h r o d i u m  r o b e r t i a n u m .  Hagen-Delstern (Ro.). Hohenlimburg: 
Barmer Teich am Weißen Stein (Sehr.). Felsenmeer bei 
Iserlohn (Ha.).



Woodsia ilvensis. Burghasunger Berg (Ta.). 
polystichum lobatum. Rüthen (Tü.).
Asplenium adiantum nigrum. Hohenlimburg: Weißer Stein. 

Rüthen (Tü.).
S c o l o p e n d r i u m  v u l g a r e . Delstern: bei Schulten Wiese (Ro.). 

Holthausen: Weißer Stein (Sehr.). Im Hönnetal bei Klusen- 
stein durch Gärtner anscheinend vernichtet (Ha.).

Eeboulia hemisphaerica. Burghasunger Berg (Ta.).



Mitgliederliste.
31. Dezember 1912.

Vorstand des Botanischen Vereins für Eheinland- 
Westfalen.

Vorsitzender: A. W ielev, Dr. Prof. Direktor des Bot. Instituts 
Aachen. ’

Stellvertretender Vorsitzender: B r o c k h a u s e n ,  Professor 
Oberlehrer, Rheine i. W. ’

Schriftführer: H öppner, Hans, Realschullehrer, Krefeld. 
Schatzmeister: W irtgen , F., Bonn.

Vorstand des Zoologischen Vereins für Rheinland- 
Westfalen.

Vorsitzender: K oen ig , Alex., Professor Dr., Bonn. 
Stellvertretender Vorsitzender: Reeker, H., Dr., Leiter des West- 

fäl. Provinzial-Museums für Naturkunde, Münster i. W. 
Schriftführer: le Roi, Otto, Dr., Bonn.
Schatzmeister: Bolau, Herrn., Dr., Direktor des Zoolog.Gartens, 

Düsseldorf.

I. Mitglieder des Botanischen und des Zoologischen 
Vereins für Rheinland-Westfalen.

(Ein * vor dem Namen bedeutet, daß der Betreffende zugleich 
ordentliches Mitglied des Naturhistorischen Vereins der 

preußischen Rheinlande und Westfalens ist.)
E hrenm itglied .

♦Geisenhej^n er, L., Oberlehrer, Kreuznach, Mühlenstr.

M i t g 1 i e d e r.
A erts, Wilh., Lehrer, Krefeld, Kronprinzenstraße 120. 
Ahrend,W alt., prakt. Zahnarzt, Düsseldorf, Duisburgerstr. 117. 

♦Andre, Dr., Essen W., Kruppsche Oberrealschule. 
*A ndreae, H., Dr., Burgbrohl.
♦Andres, H., Lehrer, Bonn, Kirschallee 12.
Bachem , Apotheker, Grefrath, Kr. Kempen, Rhld.

♦Bally, Dr., Privatdozent der Botanik, Bonn.
B anzhof, H ugo, Architekt, Brohl a. Rh.

♦Barthels, Ph., Dr., Königswinter, Hauptstr.
♦Baruch, Dr., Sanitätsrat, Paderborn.
B ell, W ilh, Burgbrohl.
B iefan g , W., Düsseldorf, Schwanenmarkt 5.
Bo eklet sen., Konrad B., Präparator, Koblenz-Lützel, Ring­

ln auerstr. 1.



B öddicker, Oberlehrer, Dortmund, 01g*astr. 18. 
golau , Herrn., Dr., Direkt, d. Zool. Gartens, Düsseldorf. 
Brasch, Kgl. Hofgärtner, Brühl.
B rockm eier, Heinr., Dr. Prof., Oberlehrer, M.-Gladbach. 
Burk, Karl, stud. rer. nat., Wiesbaden, Dotzheimerstr. 6. 
Busch, P. J., Gymnasiallehrer, Trier, Egbertstr. 5.
Clevisch, A., Dr., Tierarzt, Köln-Ehrenfeld, Eichendorffstr.161. 

•ipahm, A lfred , Weingutsbesitzer, Walporzheim.
♦Denn er t, E., Dr. Prof., Godesberg.
♦De wes, Matth., Lehrer, Neunkirchen, Kr. Merzig.
♦Dienst, Paul, Bergreferendar, Berlin N. 4, Invalidenstr. 44. 
♦Eigen, P eter, Mittelschullehrer, Bleicherode (Harz). 
E lsässer, Walt., Oberlehrer, Mülheim Ruhr, Feldstr. 63. 
Engels, W., Hauptlehrer, Remscheid, Lindenstr. 58. 
E xtern brin ck , Lehrer, Iserlohn, Hagener Landstr. 9. 
Farw ick, Bernh., Prof., Viersen.
Faßbender, Bürgermeister. Echternacherbrück.

*Fehl, H., Mittelschullehrer, Elberfeld.
♦Fischer, Otto, Hagen i. W., p. a. Herrn. Gahl.
Förster, Hans, Dr., Chemiker, Unter-Barmen, Königstr. 5211. 
Franke, Jul., Seminarist, Olpe (Westfalen), Fellnickerstr. 25. 
F r ied rich , Otto, Prof., Solingen.
Fries, K. Th., Oberlehrer, Lüdenscheid, Parkstr. 38.

♦Frings, Karl, Bonn, Humboldtstr. 7.
♦Funke, Karl, Geh. Kommerzienrat, Bergwerksbesitzer, Essen 

a. d. Ruhr.
Gerdessen,G ,Oberlehrer, Duisburg-Meiderich,Viktoriastr.31 II. 
von Geyr, Th., Baronesse, Müddersheim, Kr. Düren.
G lane, H., Dr., Korvettenkapitän a.D., Kiel, Holtenauer Str. 90. 

♦G bring, M. H., Honnef a. Rh.
G rev illiu s , A. Y., Dr., Botaniker a. d. Landw. Ver.-Stat., 

Kempen, Rhld.
♦Günther, F. L., Amtsgerichtsrat, Köln, am Römerturm 3/5. 
♦Hahn, A lex., Idar.
♦Bahne, Aug., Stadtrat, Stettin.
♦Hahne, Karl, Fabrikant, Barmen, Schützenstr. 45.
H alft, F ra n z , Dr., Köln-Sülz, Berrenrather Straße 218. 

♦Rambloch, A nton , Dr., Grubendirektor, Andernach. 
♦Hausmann, Gott fr., Lehrer, Düren, Roonstr.
*Hausmann, W., Praeparandenlehrer, Essen, Petenkoferstr. 
Heiming, Fritz, Telegraphen-Sekretär, Koblenz.
Hein, Ernst, Lehrer, Barmen, Sedanstr. 117.
H einze, Gust., Rektor, Remscheid, Freiheitstr. 76a. 
H eitm ann, Dr. Prof., Birkenfeld a. d. Nahe.
H elfer, H., Dr., Bonn, Königstr. 7.
Hennemann, W., Lehrer, Werdohl a. d. Lenne. 
H essenbruch , K. Emil, Oberlehrer, Remscheid, Körnerstr. 12. 
H eu ertz , F e lix , Dr. Prof., Echternach.

♦Höppner, Hans, Realschullehrer, Krefeld, Viktoriastr. 145. 
♦Husemann, Kgl. Seminarlehrer, Gummersbach.
♦Imig, J., Hauptlehrer, Wald; Rhld., Lotharstr. 82.
Jehn. H., Oberbahnhofsvorsteher a. D., Brühl, 
von Jordans, A dolf, Bonn, Marienstr. 13.
K a lten bach , Oberlehrer, Düsseldorf, Uhlandstr. 12. 
van de K am p, Max, Rektor der Ev. Schule, Altenessen.



K aschke, K arl, Lehrer, Köln-Sülz, Zülpicherstr. 308. 
K irch n er, H., Lehrer, Hüttigweiler b. Illingen. R.-Bz. Trier 

♦Klein, Edm. G., Dr. Prof., Luxemburg, Äußerer Ring 20, Vin  ̂
Flora.

K le in sch m idt, Prof., Oberlehrer, Lennep.
K ob eit, Dr. Prof., prakt. Arzt, Schwanheim a. Main.
K ober, Lehrer am Gymnasium, Mülheim (Ruhr), Mühlenfeld 47 
Koene, Josef, Generalagent, Münster i. W., Friedenstr. 5. 
K oen en , Otto, Referendar, Münster i. W., Schillerstr. 31. 
K ottm ann, G., Krefeld, Urdingerstr. 107.
Kr aut zig , Mart., Lehrer, Elberfeld, Marienstr. 114.
K röger , Dr., Oberlehrer, Köln Lindental, Theresienstr. 143. 
Laade, Max, Lehrer, Marxloh, Fahrerstr.
La um ei er, Oberlehrer, Essen W., Kruppsche Oberrealschule. 
L au terborn , Ro b., Dr., Prof, der Zoologie, Ludwigshafen a. Rh. 

*L en gersdorf, Mittelschullehrer, Bonn, Maarflach 4.
L e u ken , Apotheker, Süchteln.
Ley, K., Lehrer, Barmen-Wichlinghausen, Lothringerstr. 84. 

♦ L iesenhoff, Bergrat, Bergwerksdirektor, Reden, Kr.Ottweiler. 
L öhr, T heod ., Dr., Bonn, Endenicher Allee 56.

♦Loeser, Rud., Dr., Oberlehrer, Dillingen (Saar).
L ö w e n s t ei n, 0., Lehrer a. d. Oberrealschule, Duisburg, Aka­

zienhof 18.
L ü n sch erm an n , Lehrer am Pädag , Godesberg, Rheinallee.. 

♦Lüstner, Otto, Bibliothekar. Fssen-Rüttenscheid, Julienstr. 110. 
von Lumm, H ugo, Bankbeamter, Krefeld-Bockum, Krefelder- 

straße 91.
Meis, Max, Lehrer, Solingen, Burger Chaussee.

♦M ellingen, M., Lehrer, Hanau, Gustav Adolfstr.
M eschede, Fr., Apotheker, Münster i W., Norberstr. 21. 

♦Meyer, Heinr., Dr., Bonn, Am botan. Garten 2.
M eyer, Th., Prof., Köln, Hildeboldplatz 13.
Müller, Joh., Lehrer, Neuhöhe b. Morsbach, Kr. Waldbröl. 

♦Münch, K , Prof., Oberlehrer, Kreuznach.
N ellen, G., Krefeld, Alexanderplatz 6.
Ni essen , J., Kgl. Seminarlehrer, Kempen (Rhld.).
N ölle, E., Lehrer, Bielefeld i. W.
O bertreis, Kgl. Hegemeister, Beurig-Saarburg, R.-Bz. Trier. 
O ertel, C., Düsseldorf, Faunastr. 49.
Pah de, Dr. Prof., Krefeld, Ürdingerstr. 152.

♦Peter, Kreisschulinspektor, Barmen.
P eterm ann, W., Dr., Oberlehrer, Bochum-Lohberg. 
P ö v e r le in , K., Dr., Distriktsamtsassessor, Ludwigshafen. 
Puhlm ann, E, Chemiker, Krefeld, Färberstr. 48.
Ra der mach er, P eter, Lehrer, Duisdorf b. Bonn.

♦vom Rath, Frau Geheimrat, Bonn.
♦Reeker, H, Dr., Leiter d. Westfäl. Prov.-Mus. f. Naturk., 

Münster i. W.
R e ich ert, Aug., Lehrer, Essen a. d.Ruhr,Rüttenscheiderstr.128. 

♦Riechen, Direktor, Essen-Ruhr, Schönleinstr 28.
R ich ter, O., Hauptmann, Düsseldorf, Tiergartenstr. 8a.

♦von R ig a l, Freiherr, Kgl. Kammerherr, Godesberg. 
Rhodius, Rud., Burgbrohl.

♦Robert, Jos., Prof, Diekirch, Luxemburg.
Roik, G., Lehrer, Köln, Dagobertstr. 261.



Böhlieh,F.W.,Lehrer a.d. höh. Mädchenschule,Witten a. d.Ruhr. 
*le Roi, Otto, Dr., Bonn, Königstr. 2.
♦ßoyers, II., Lehrer, Elberfeld, Humboldtstr. 12.
♦Roi o ff, Paul, Prof., Oberlehrer, St. Tönis b. Krefeld.
Bose, Ed., Dr., Leipzig, Steinstr. 13.
Bosendahl, F., Dr., Oberlehrer, Soest i. W.

♦ßosikat, Louis,Prof.,Oberlehrer,Duisburg-Lahr,Kanzlerstr.31. 
ß o ss ie , W., stud. pharm., Süchteln.

*ßübsaam en, EwaldH., Oberleiter der staatl. Reblausbekämp­
fung, Remagen.

ßum pen , Herrn., Dr. Prof., Köln-Niehl, Niehlerstr. 371. 
Sartorius, Fr., Kommerzienrat. Bielefeld.
Schäfer, Taubstummenlehrer, Trier, Aachenerstr. 4011. 

♦Schichtei, Dr. Prof., Essen, Richard-Wagnerstr. 32. 
♦Schmidt, Hans, Dr., Bonn, Kurfürstenstr. 36.
Schm idt, Herrn, Prof., Elberfeld, Augustastr. 151. 

♦Schneide r, H., Mittelschullehrer, Bonn, Endenicher Chaussee 106. 
♦Schneider, Paul, Dr., Bonn, Bonner-Talweg 173. 
Schneider, W., Lehrer, Hamborn, Alleestr. 105. 
Schram m en, F. R., Dr., Oberlehrer, Kalk b. Köln, Markt 20. 

♦Seligmann, Gust., Kommerzienrat, Koblenz.
♦Simrock, Fr., Dr. med., Bonn, Königstr* 4.
♦Soennecken, Fr.; Kommerzienrat, Bonn-Poppelsdorf.
♦Spieck erm ann, A., Dr., Münster i. W.
♦Steeger, A lbert, Präparandenlehrer, Kempen (Rhld.).
Stein , Königl. Seminarlehrer, Brühl.
Stein, 0 .,-Pfarrer, Dortmund, Kuckelstr. 3.
Stratenw erth , Gerh., Lehrer, Barmen, Sedanstr. 113. 

♦Study, Ed , Dr., Prof d. Math., Bonn.
Thiels eher, Lehrer, Bismarck, Prov. Sachsen.
T ien es, Ew ald, Prof., Oberlehrer, Barmen-Rittershausen, 

Oberwallstraße 4.
T h ön issen , Apotheker, Kevelaer.

♦Thome, Wilh., Dr. Prof., Geh. Reg.-Rat, Köln, Spiesergasse 15. 
von der T rappen , Apotheker, Mörs a. Rh.
U nger, O., Dr., Leverkusen.

*Vogel, Berghauptmann a. D., Bonn.
V ogelsan g, Eugen, Krefeld, Urdingerstr. 112.

♦Voigt, Walt., Dr. Prof., Kustos a. Laborat. d. Zool. Inst., Bonn, 
Maarflach 4.

W eggen, Lehrer, Giesenkirchen b. Rheydt.
W eid en m ü ller, U lrich, Apotheker, Darmstadt, Inselstr. 20. 
W einer, K arl, Bahnhofswirt, Eller b. Düsseldorf.
Weiner, P., Landwirtschaftslehrer, Münster i. W.

*W enck, Wilh., Oberlehrer, Düsseldorf, Burgmüllerstr. 16. 
W etter, Apotheker, Düsseldorf.
W illem s, Wilh., Rentmeister, Aldenhoven b. Jülich.
W inzer, Pastor, Godesberg, Augusta-Viktoriastr.

*W irtgen, Ferd., Rentner, Bonn, Niebuhrstr.
W irt gen, Jul., Kaufmann, Köln-Nippes.
W olff, E., Rentner, München-Gladbach, Regentenstr. 26. 
W örm ann, Kgl. Seminardirektor, Essen-Ruhr.
W ü lfin gh of, Postmeister, Simmern, Hunsrück. 

*Zim m erm ann, E., Lehrer, Schwelm, Gasstr. 7.



♦Barmen, Naturwissenschaftlicher Verein.
♦B ielefeld, Naturwissenschaftlicher Verein für Bielefeld uiui 

Umgegend. u
— Verein für Insektenkunde.

♦Dortmund, Naturwissenschaftlicher Verein. . 
♦D üsseldorf, Naturwissenschaftlicher Verein.

— Verein für Aquarien- und Terrarienkunde. 
G odesberg , Naturkundliche Sammlung des ev. Pädagogiums

(Adr.: Oberlehrer Dr. Schauß).
♦Köln, Verein zur Förderung des Museums für Naturkunde 
K re fe ld , Verein für Naturkunde.

— Entomologischer Verein.
♦Lehrerverein für Naturkunde, Bez. Unterwesterwald. Adr. 

B ew ersdorf, Lehrer, Breitscheid, Westerwald.

Adresse zur Zeit unbekannt:
C olling, Dr. zuletzt Kaiserslautern.

II Mitglieder des Botanischen Vereins für Rheinland- 
Westfalen (Fortsetzung).

A rends, Gg., Gärtnereibes., Ronsdorf b. Barmen, Karlstr. 
♦Ascherson, P., Dr.Prof., Geh.Reg.-Rat, Berlin W., Bülowstr.50. 
B e ck , W., Apotheker, Saarbrücken.
B ellin groth , Walt., Oberlehrer, Schwelm.
B öcker, K., Lehrer, Alten berg, Rhld.
B od ew ig , K., Dr., Köln, Schildergasse 9811.
Bonte, Polizeirat, Essen-Ruhr, Zweigertstr. 55.

♦Brandt,Wi 1 h., Apotheker, Berlin-Steglitz, Flensburger Str.2,II v. 
B rock  hausen, Prof, Oberlehrer, Rheine i. W.
D ebusm ann, Ernst, Präparandenlehrer, Ottweiler, R.-B.Trier. 
D rude, M., Apotheker, Brühl b. Köln.
Dürer, Martin, Rentner, Frankfurt a. M., Arnsburgerstr. 18. 
E ich ler, Karl, Verbandssekretär, Düsseldorf, Herzogstr. 16. 
E rpenbeck, F., Apotheker, Barmen-Rittershausen, Berliner­

straße 124.
Esser, Dr. Prof., Direkt, d. Bot. Gart., Köln, Volksgartenstr. 1. 
Feld , Joh., Apotheker, Medebach, Kr. Brilon.
F re ib erg , W ilhelm , Königl. Eisenbahn-Sekr., Allenstein, 

Ostpreußen, Schillerstr. 16.
*Gö p p n e r , Pfarrer, Berleburg.
Ha nsen, Dr. Prof., Direktor des Bot. Inst., Gießen.
Heu ft, Johann, Trimbs b. Polch (Maifeld).
H irth , Postrat, Darmstadt, Kiesstr. 9011.
H ofm eister, W., Betriebschemiker, Bensberg b. Köln.

♦Körnicke, Max, Dr., Prof. d. Botanik, Bonn.
K orstik , Pfarrer, Remlingrade, Post Dahlhausen (Wupper). 
Korst, Fr., Hauptlehrer, Dhünn, Kr. Lennep.
K rü ger, E., Stadtchemiker, Barmen, Berlinerstr.
Kühl mann, Geh. Reg.-Rat, Lannesdorf b. Godesberg.
K urz, Jak., Lehrer, Saarbrücken, Gärtnerstr. 58.
L enz, Schulrat, Bitburg.
L ö ffle r , N., Gymnasiallehrer, Rheine i. W.

♦Melsheimer, Marc., Oberförster a. D., Linz a. Rh.



Meyer, Arth.,Dr.Prof.,Direktor d.Bot.Inst., Marburg a.d.Lahn. 
Meyer, Otto, Apothekenbesitzer, Schermbeck b. Wesel. 
M illard , J., Prediger, Wesel.

♦Müller, Fr., Dr., Direktor der Oberrealschule, Oberstein. 
♦Pae ekel mann, Oberlehrer, Elberfeld, Brüningstr. 16. 
P e ip ers , Aug., Rentner, Frankfurt a. M., Grünestr. 31. 
Pick, H., Dr., Direktor der Landwirtschaftsschule, Kleve. 
Reuß, E., Apotheker, Mettlach, R.-Bz. Trier.
R örig, Ernst, Lehrer, Kleinrechtenbach, Kr. Wetzlar.
Rudi, Hauptlehrer, Mannheim, U. 5. 10.
R uppert, J., Apotheker, Saarbrücken II.

♦Sander, Herrn., Pfarrer, Vörde b. Wesel.
♦Schenck, Heinr., Dr. Prof., Direkt, d. Bot. Inst., Darmstadt. 
♦Schliekum, A., Dr., Oberlehrer, Köln.
♦Schmidt, Walt., Lehrer, Friedrich-Wilhelmshütte b. Siegburg. 
Spieß, Dr. Prof., Barmen, Sedanstr. 71.

♦Tobler, Fr., Dr. Prof., Privatdozent der Botanik, Münster i.W., 
Schulstr. 17.

T ou ton , Dr. med., Prof., Biebrich-Wiesbaden, Wiesbad. Allee. 
♦Vigener, Ant., Hofapotheker, Wiesbaden, Dotzheimerstr. 33. 
♦Wieler, A., Dr. Prof., Direkt, d. Bot. Inst., Aachen. 
Zim mermann, W., Apotheken-Assistent, z. Z. Freiburg i. B., 

Nägeleseestr. 39IV.

III. Mitglieder des Zoologischen Vereins für Rheinland- 
Westfalen (Fortsetzung).

A rntz, Ju liu s , Lehrmittelanstalt, Elberfeld, Harmoniestr. 
B ech er, S ieg fr., Dr., Privatdozent d. Zool., Gießen. 
B ehrens, K., Mittelschullehrer, Bielefeld, Goebenstr. 62. 
B ö ttg e r , C aesa r R., Dr., Frankfurt a. M., Humboldtstr. 42. 

♦Borgert, Ad., Dr., Prof. d. Zoologie, Bonn.
♦Britten, M., Dr., Oberlehrer, Saarbrücken, Sehumannstr. 51. 
Bubner, Oberförster, Schlebusch.
F en d ler, G ustav, Konservator am Zoolog. Institut, Bonn. 
F rey , P., Dr., prakt. Arzt, Wiesdorf a. Rh. 
von F ü rsten b erg  - Stam m heim , Baronesse, Stammheim 

b. Mülheim a. Rh.
G eilen k eu ser , Fr. W., Rektor a.D., Elberfeld, Bismarckstr. 15. 
von  Geyr, A., Baronesse, Müddersheim, Kr. Düren, 
von  G eyr, Er wein, Freiherr, Müddersheim, Kr. Düren, 
von  G eyr, F ran z, Freiherr, Haus Caen bei Straelen, 
von G eyr, F. C., Freiherr, Müddersheim, Kr. Düren, 
von  G eyr, H., Freiin, Müddersheim, Kr. Düren.

♦von G eyr, Hans, Freiherr, Müddersheim, Kr. Düren, 
von  G eyr, Max, Freiherr, Müddersheim, Kr. Düren. 
Hammann, E., Trier, Paulinstr. 8.
Harms, W., Dr., Privatdozent d. Zoologie, Marburg, Zool. 

Institut.
H eld, O tto, Apotheker, Neukloster (Mecklenburg), 
von H oensbroech , Lothar, Graf, Kellenberg b. Jülich. 

♦Hoff mann, K., Kgl. Forstmeister, Prof. a. d.Landwirtsch. Akad., 
Bonn.

K ilian , F., Kreuznach, Baumstr. 2 II.



*K oen ig , Alex., Dr., Prof. d. Zoologie, Bonn.
*K oep, Th., Dr., Oberlehrer, Elberfeld, Sadowastr. 25. 
K orsch elt, Eug., Dr., Prof., Direktor d. Zoolog. Instituts, Mar­

burg a. d. Lahn.
K rieg e , Th., Juwelier, Bielefeld, Obernstr.
L am bateur, G , Amtmann a. D , Remagen.

♦Ludwig, H , Dr., Prof., Geh. Reg.-Rat, Direktor des Zool.
u. vergl. Anatom. Instituts, Bonn.

♦de Maes, Ed., Tiermaler, Bonn, Schillerstr.
Post, K arl, D r, Oberlehrer, Bonn, Kaiserstr. 

*R eich en sp erger, Aug., Dr., Privatdozent d. Zoologie, Bonn, 
Rittershausstr. ’

R iedel, M. P., Oberpostsekretär, Frankfurt (Oder), Lessing­
strasse 11.

*R öttgen , K arl, Amtsgerichtsrat, Koblenz, Kirchstr. 3. 
R o lfin g , H., Lehrer, Bielefeld, Wernerstr. 107.

♦Sander, H., Naturhistor. Institut, Köln, Mechthildisstr. 12. 
von S ch aesberg , Josef, Graf, Schloß Krickenbeck b. Hins- 

beck.
♦Schauß, Rud., Dr., Oberlehrer, Godesberg, Heerstr. 
♦Schmidt, W. J., Dr., Privatdozent d. Zoologie, Bonn, Wil- 

helmstr. 40.
S chu ltze, A rn old , D r, Oberleutnant a. D., Bonn. 
S pen gel, J. W., Dr., Prof., Geh. Hofrat, Direkt, d. Zool. In­

stituts, Gießen.
♦Stempel!, Dr., Prof., Direkt, d. Zool. Instituts, Münster i. W. 

S tern fe ld , Dr., Bielefeld, Breitestr. 20.
♦Strub eil, Ad., Dr., Prof. d. Zoologie, Bonn, Niebuhrstr. 
Strunk, J., Prof., Oberlehrer, Völklingen a. d. Saar. 

♦Thienemann, Aug., Dr., Privatdozent d. Zoologie, Mün­
ster i. W.
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U lbrich t, A lbert, Buchdruckereibesitzer, Krefeld.
W eiter, Rechtsanwalt, Köln-Marienburg, Lindenallee 61. 
W erner, Aug., Apotheker, Köln, Gilbachstr. 25.
W eym er, Gust., Rechnungsrat, Elberfeld, Sadowastr. 21a. 
W irtz, Alb., wissenschaftl. Hülfslehrer, Köln-Nippes, Leipziger 

Platz 5.
♦ W u n d erlich , Dr., Direktor des Zool. Gartens, Dozent d. 
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♦Koblenz, Entomologischer Verein (Vorsitzender: Toni Hilgert, 
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Das hier folgende Verzeichnis der geologischen und der 
mineralogischen Literatur des Rheinischen Schiefergebirges 
und der angrenzenden Gebiete, für die selbstverständlich keine 
scharfe Abgrenzung gegeben werden kann, schliesst sich den 
in den Vorjahren veröffentlichten Verzeichnissen sowohl in 
bezug auf Auswahl der angeführten Arbeiten, wie in bezug auf 
Abkürzungen und äußere Form an (vergleiche Sitzungsberichte, 
herausgegeben vom Naturhistorischen Verein 1909. F. 1—42, 
1910, F. 1—23, 1911, F. 1—20.)

Während der Drucklegung dieses Verzeichnisses erschien 
der von den Deutschen Geologischen Landesanstalten heraus­
gegebene jährliche Literaturbericht über die geologische Lite­
ratur Deutschlands, enthaltend „Die Literatur des Jahres 1911“. 
(Im Vertrieb bei der Kgl. Preuß. Geologischen Landesanstalt, 
Berlin N. 4, Invalidenstr. 44, Preis 5 M.) Diesem Literaturbericht 
konnten einige Titel noch entnommen werden. Es schien mir 
jedoch durch die Herausgabe jenes Literaturberichtes die Ver­
öffentlichung des nachfolgenden Verzeichnisses nicht überflüssig 
geworden zu sein.

Für verschiedene Mitteilungen bin ich mehreren Herren, 
besonders wieder Herrn Stadtrat Hahne in Stettin, zu Dank 
verpflichtet. Ich bitte darum, mich auch in Zukunft auf Fehler 
oder Ergänzungen aufmerksam zu machen, da der Naturhisto­
rische Verein der preußischen Rheinlande und Westfalens eine 
Ergänzung der früher herausgegebenen Literaturverzeichnisse 
durch einen völligen Neudruck beabsichtigt.

G ießen , Löberstr. 25, den 9. Juli 1913.
K a i s e r .



Nachträge.
1907.

1908.
Boettger, O. Die fossilen Mollusken der Hydrobienkälke von 

Budenheim bei Mainz. (Nachrichtsbl. d. deutsch. Malakozool. 
Ges. 1908, 4, 145. Ref.: N. Jahrb. 1912, Bd. 2, Ref. 432.)

Wedekind, Rudolf. Die Cephalopodenfauna des höheren 
Oberdevon am Enkeberge. (N. Jahrb. Beil.-Bd. 26, 1908, 
565—634.)

1909.
Briquet, A. L’oolithe silificiee dans le poudingue de Renaix. 

(Ann. Soc. geol. du Nord 1909, 38, 161—163.)
Grupe, O. Zur Frage der Terrassenbildungen im mittleren 

Flußgebiete der Weser und Leine und ihrer Altersbeziehungen 
zu den Eiszeiten. (Monatsber. d. Deutsch, geol. Ges. 61, 
1909, 469—490.)

Hiltner, L. und Lang, F. Feldversuche zur Feststellung der 
Wirkung von Kalisilikat (Phonolith) und Humuskieselsäure. 
(Prakt. Blätt. f. Pflanzenbau und Pflanzenschutz, 1909, S. 1 
—19. Phonolith des Brohltales.)

Lohmann, W . Exkursion in das westliche Wiehengebirge 
und die ihm bei Venne und Engter nördlich vorgelagerten 
Höhen am 18. April 1909. (2. Jahresber. d. Niedersächs. 
geol. Ver. Hannover 1909, XIX—XXV. Ref.: N. Jahrb. 1911, 
1, 488—489.)

Möhring, W . Der Zechstein am nördlichen Ostrande des 
Rheinischen Schiefergebirges. (Dissertation, Berlin 1909. — 
Ausz.: Geol. Centralbl. 1911, 16, 211.)

1910.
Afsmann, P% Die Fauna der Erbsloch-Grauwacke bei Dens­

berg’ im Kellerwald. 6 Tafeln. (Jahrb. d. K. Pr. geol. Landes­
anstalt f. 1910, Bd. 31, Teil 1, S. 136—172. — Ausz.: Geol. 
Centralbl. 1911, 16, 119—120.)

Bauer, M. Vorläufige Mitteilung über die Eruptivgesteine am 
Westrande des niederrheinischen Basaltgebiets nördl. von 
der Eder. (Sitz.-Ber. d. Ak. d. Wissensch., Berlin 1910, 50,
S. 990—995. — Ausz.: Geol. Centralbl. 1912, 17, 145.)



Oambier, René und Renier, Armand. Psygmophyllum Del- 
vali. n. sp. du Terrain houiller de Charleroi. (Mém. de la 
soc. géol. de Belgique, Liège 1910, 2 ,  21—28.)

Einecke, G. und Köhler, W . Die Eisenerzvorräte des Deutschen 
Reiches. (Archiv, f. Lagerst.-Forschung, Heft 1. Mit 16 Taf. 
und 112 Textfig. Herausgegeb. v. d. k. preuß. geol. Landes­
anstalt 1910. — Ref.: N. Jahrb. 1912, Bd. 2. Ref. 393—394. — 
Geol. Centralbl. 1911, 16, 372-373.)

Hamers, W . Der Braunkohlenbergbau in der Kölner Bucht. 
Eine volkswirtschaftliche Untersuchung seiner Geschichte, 
gegenwärtigen Lage und Bedeutung. (Stuttgart 1910, F. 
Enke, 135 S.)

Handlirsch, A. Das erste fossile Insekt aus dem Obercarbon 
Westfalens. (Verh. zool. bot. Ges. 60, 1910, 249—251. — Ref. : 
N. Jahrb. 1912, Bd. 2. Ref.: 274.)

Harbort, E. Über die Verbreitung von Jura, Kreide und 
Tertiär im Untergründe des Diluviums der Umgebung' von 
Neustadt a. Rbg. und Nienburg a. W. (Jahrb. d. K. Pr. geol. 
Landesanst. f. 1910, Bd. 31, Teil 1, S. 1—36.)

Holzapfel, E. Die Geologie des Nordabfalles der Eifel mit 
besonderer Berücksichtigung der Gegend von Aachen. (Abh.
K. Pr. geol. Landesanst., N. F., 66, 1910. Mit geolog. Ex­
kursionskarte v. W . Wunstorf, 218 Seiten, 2 Tafeln. — 
Ausz.: Geol. Centralbl. 1912, 17, 308—312.)

The iron ore resources of the world. Edited by the general 
secretary of the XI. International Geological Congress 1910, 
Stockholm, 2 vols.

Jonker, H. G. Beiträge zur Kenntnis der Sedimentärgeschiebe 
in Niederland. Der Hondsrug in der Provinz Groningen. 
Obersilurische Geschiebe vom Alter der ostbaltischen Zonen 
G-Kx. (Mitt. Min.-geol. Inst. Groningen 2, 2, 1910. — Ref.:
N. Jahrb. 1912, 1, 525.)

Klein, W . O. Die Steinkohlenformation in Holländisch-Limburg 
und in dem angrenzenden belgischen Gebiet. (Festschrift 
z. XI. Allg. Deutschen Bergmannstage in Aachen 1910, Teil 3, 
S. 32-58. — Ausz.: Geol. Centralbl. 1912, 17, 298—299.)

Kurtz, Edm. Das Mündungsgebiet des Rheines und der Maas 
zur Diluvialzeit. (Programm Gymnasium Düren 1910. — Ausz.: 
Geol. Centralbl. 1911, 16, 294—295.)

Meyer-Hermann, H. Ründeroth in alter und neuer Zeit. 
Engelskirchen (Rob.Schallert) 1910. (Enthält S. 157—172 ein­
gehende Angaben über den Bergbau und das Hüttenwesen 
im Oberbergischen.)



Oker, F. Ursprung, geographische Verbreitung und wirtschaft­
liche Verwertung der rheinischen Braunkohle. (Dissertation, 
Bonn 1910, 71 S. — Ausz.: Geol. Centralbl. 1912, 17, 391.)

Renier, Armand, siehe auch: Cambier, Rene und Renier, 
Armand.

— Asterocalamites Lohesti, n. sp. du houiller sans houille (Hla) 
du bassin d’Anhée. (Méra. de la soc. géol. de Belgique, 
Liège 1910, 2, 29-34.)

— L'origine raméale des cicatrices ulodendroides. (Mém. de la 
soc. géol. de Belgique, Liège 1910, 2 ,  35—82.)

— Note sur quelques végétaux fossiles du Dinantien moyen 
de Belgique. (Mém. de la soc. géol. de Belgique, Liège 
1910, 2, 83-94.)

Rimbach, E. Untersuchung des bei Bonn gelegenen Kois­
dorf er Mineralbrunnens auf Radioaktivität. (Sitzungsber., 
herausg. v. Nat. Ver. d. Pr. Rheinl., Bonn 1911, A 5—A 6.)

Tilmann, Norbert. Das Deckgebirge des produktiven Karbon» 
in Westfalen, am Niederrhein und in Holland nach neueren 
Untersuchungen. (Geol. Rundschau, Bd. I. 1910, S. 85—93.)

van Waterschoot van der Gracht, W . A. J. M. Jaarverslag 
der Rijksopsporing van Delfstoffen over 1909. (Jahresbericht 
der staatlichen Aufsuchung von Mineralien über 1909.) 
(Amsterdam 1910, 80 S. — Ausz.: Geolog. Centralbl. 1911, 
16, 298—299.)

Wolf, B. Westdeutsche Höhlen I. (Mitt. d. rheinisch-westfäli­
schen Höhlenforschungsvereins, 2, Elberfeld 1910, S. 2—16. — 
Ausz.: Geol. Centralbl. 1912, 17, 262.)

Wunstorf, siehe: Holzapfel.
Zender, M., Die Eifel, ein Goldland. (Eifelvereinsblatt 1910, 

11, 314.)

Fortsetzung des Literaturverzeichnisses.
1911.

Ahlburg, J. Geologische Beziehungen zwischen den Eisen­
erzlagerstätten des Siegerlandes und des Lahn-Dill-Gebietes* 
(Zeitschr. f. prakt. Geol. 1911, 19, 59—71. — Ausz.: GeoL 
Centralbl. 1912, 17, 351.)

— Über den geol. Aufbau des Blattes Merenberg (Nassau). 
(Jahrb. d. Kgl. Preuß. Geol. Landesanst. für 1910, Bd. 31, 
Teil II, Heft 3, S. 465—476.)

D’Andrimont, R. Réponse au troisième mémoire de MM.



Putzeys et Rutot sur l'alimentation en eau potable de la 
basse Belgique et du bassin houiller de la Campine. (Bull, 
soc. belge Géol., Bruxelles 1911, 25, Pr. V. 141 — 143.)

Anten, J. Note préliminaire sur le métamorphisme d’un 
phyllade oligistifère salmien, au contact de l’arkose gedini- 
enne. (Ann. d. 1. soc. géol. de Belgique Liège 1911, 38, 
Mém. 27-29.)

Anthoine, R. et Tetiaeff, M. A propos d’une couche d’an­
thracite dans le coblencien. (Ann. d. 1. soc. géol. de Bel­
gique Liège 1911, 38, Bull. 331—335.)

Archiv für Lagerstättenforschung und Lagerstättenkarten. 
Gangkarte des Siegerlandes im Maßstab 1 :10 000. Lief. II, 
Blätter Freudenberg’, Niederfischbach, Betzdorf, Herdorf, 
Neunkirchen und Gilsbach mit Beiblatt enthaltend Grund- 
und Profilrisse. (Herausgeg. v. d. Kgl. Preuß. geol. Landes­
anstalt, Berlin.)

Bärtling, R. Die Schwerspatlag erstatten Deutschlands in 
geologischer, lagerstättenkundlicher und bergwirtschaftlicher 
Beziehung’. (Stuttgart 1911, 188 S. — Ausz.: Geol. Centralbl. 
1911, 16, 667—668.)

van Baren, J. Eenige geologisch-chemische Problemen met 
betrekking tot den nederlandschen Bodem (Einige geologisch­
chemische Fragen in bezug auf den niederländischen Boden.) 
(Gedenkbuch für van Bemmelen, Dresden u. Leipzig 1911, 
S. 135-142.)

— Over de ontwikkelingsgeschiedenis van het klimaat van 
Nederlarid na den ijstijd. (Tijdschr. v. h. K. Nederl. Aard- 
rijkskund. Genootsch. [2], 28, 312—314.)

Bernges, Rudolf. Petrographische Beschreibung der Basalte 
des Langen Berges und seiner Umgebung nördlich von 
Fritzlar. (Mit. Taf. XXIV.) (N. Jahrb. 1911, Beil. Bd. 31, 
S. 610-460. — Ausz.: Geol. Centralbl. 1912, 17, 145—146.

Blaupot ten Case, D. H. S. De daling van den Boden van 
Nederland gedurende de laatste twee eeuwen (Die Senkung 
des niederländischen Bodens während der letzten zwei Jahr­
hunderte.) (De Ingenieur, 22. April 1911, No. 16, 8 S. — 
Ausführl. Ausz.: Geol. Centralbl. 1911, 16, 460—462.)

Böhm, J. Zusammenstellung der lnoceramen der Kreide­
formation. (Jahrb. Kgl. Preuß. geol. Landesanst., 32, Teil I, 
1911, 375—406. — N. Jahrb. 1913, Bd. 1, Ref. 170.)

Böker. Die Ermittlung der Eisenerzvorräte Deutschlands und 
der Welt. (Glückauf 1911, 47, 420—427, 457—466, 499—507.)

Bornbardt, W . Über die Gangverhältnisse des Siegerlandes



und seiner Umgebung'. (Auszug von J. Ahlburg, vgl. 
raturverz. 1910.) (Zeitschr. f. prakt. Geol. 1911, 19, 51—58.)

Bowles, O. Crystal Forms of Pyromorphite [Ems]. (Amer. 
Journ. of Sc. 1911, II, 32, 114—116. — N. Jahrb. 1912, 
Bd. 2, Ref. 194.)

Brandes, Th. Die Borlinghausener Liasmulde im östlichen
Vorlande der südlichen Egge. (N. Jahrb. 1911, 1, 137—148._
Ausz.: Geol. Centralbl. 1912, 17, 511—512.)

— Zur Frage der Ardenneninsel. Die Hochstufe des unteren 
Lias im mittleren Nordwestdeutschland in bionomischer und 
paläogeographischer Hinsicht. (4. Jahresber. d. Niedersächs. 
geol. Ver. zu Hannover 1911, 147. — Ref. : N. Jahrb. 1912, 
Bd. 2 ,  Ref. 404-405.)

Brauns, R. Die kristallinen Schiefer des Laacher Seegebietes 
und ihre Umbildung zu Sanidinit. (Stuttgart 1911, E. 
Schweizerbartsche Verlagsbuchhandlung, 61 S., 18 Taf. — 
Ref.: N. Jahrb. 1911, 1, 390-392.)

— Über Laacher Trachyt und Sanidinit. (Sitzungsb., herausg. 
v. Naturhist. Ver. 1911, A l —A 28.)

— Eine Bemerkung zu der Mitteilung von 0. Mügge über 
einen Eisenkiesel von Suttrop bei Warstein. (Centralbl. f. 
Min. usw. 1911, 465—466.)

— Zwei Generationen von Andalusit in kristallinen Schiefern 
aus dem Laacher Seegebiet. (N. Jahrb. 1911, 2, 1—10. — 
Ausz.: Geol. Centralbl. 1912, 17, 388—389.)

— Andalusitführende Auswürflinge aus dem Laacher Seegebiet 
und ihre ‘ Umwandlung durch Dynamometamorphose und 
Pyrometamorphose. (Verh. d. Naturf. u. Ärzte 1911, 2 ,  

370-377.)
— Uber eine natürliche Bildungsweise von Korund (Saphir) 

[Laachersee ] (Aus der Natur. 1911, 513—523. Ref.: N. Jahrb. 
1912, Bd. 2, Ref. 184.)

— Bemerkung zur Mitteilung von Dr. Uhlig über Cancriuit 
vom Laacher See. (Sitzungsber., herausg. v. Naturhist. Ver. 
d. preuß. Rheinl. und Westf. 1911, D. 17. =  Ber. d. Niederrh. 
geol. Ver. S. 17 )

— Neue Beobachtungen im Gebiete des Laacher Sees. (Aus 
der Natur, 6, 1910/11, 51-56.)

Breuer, Th. Die Goldvorkommen in der Gegend von Malmedy 
und ihre geologischen Grundlagen. (Erzbergbau 1911,62—65.)

Brien, V. Quelques considérations sur les brèches du calcaire 
carbonifère de Belgique. (Ann. d. 1. soc. géol. de Belgique 
Liège 1912, Bd. 38, Bull. 279-297.)

Brockmeier, H. Über engere Beziehungen zwischen den



Eieseloolithschichten und den Schottern der Hauptterrasse in 
Dahl bei M.-Gladbach. (Sitzungsber., herausg. v. Naturhist.Ver. 
1911, D 17, 55—59. =  Ber. d. Niederrh. geol. Ver. S. 55—59.) 

Burre, 0. Der Teutoburger Wald (Osning) zwischen Bielefeld 
und Oerlinghausen. (Jahrb. d. k. Preuß. geol. Landesanst. f. 1911, 
32, Teil I, 306—343. — lief. : N. Jahrb. 1912, 1, Ref. 476-477.) 

Oarthaus, E. 'Die Höhlen Westfalens und die Ausgrabungen 
in der Veleda-Höhle. (Globus, 98, 261-264.)

Danckers, Rudolf. Über Kalkspatkristalle aus der Gegend 
von Limburg a. L. (Mit 21 Textfiguren.) (N. Jahrb. 1911, 
Beil. Bd. 31, S. 55-106.)

Dannenberg. Geologie der Steinkohlenlager, 2. Teil. (Berlin
1911. — Ausz : Geol. Centralbl. 1912, 17, 300.)

Deblon, A. Alimentation en eau potable de la Basse-Bel­
gique et du bassin houiller de la Campine. — De la valeur 
des eaux de la Campine. (Bull. soc. belge Géol., Bruxelles
1911, 25, Pr. V. 7-48.)

— De la valeur des eaux de la Campine. 2. Note. (Bull. soc. 
belge Géol., Bruxelles 1911, 25, Mém. 155—189.)

Delépine, G. Recherches sur le calcaire carbonifère de la 
Belgique. (Mém. et trav. publiés par les professeurs des 
facultés catholiques de Lille, 1911, fasc. 8. — Ausz.: Geol. 
Centralbl. 1911, 16, 439—441.)

Dietrich, B. Entstehung und Umbildung von Flußterrassen.
(Geol. Rundschau 2, 1911, 445-454.)

Dietz, E. Ein Beitrag zur Kenntnis der deutschen Zechstein­
schnecken. (Hierzu Taf. 13—15.) (Jahrb. d. Pr. geol. L. 
A. f. 1909, Bd. 30, Teil I, (herausgeg. 1911), 444-506.) 

Dohm. Die Fauna der Trilobitenfelder bei Gees. (Sitzungsb. 
herausg. v. Naturhist. Ver. 1911, D3—D4. =  Ber. d. Niederrh. 
geol. Ver. S. 3—4.)

Dubois, E. De beteekenis der palaeontologische gegevens 
voor de ouderbomsbepaling der Klei van Tegelen. (Tijdschr. 
v. h. K. Nederl. Aardrijskundig Genootsch. [2], 28, 234—246.)

— DeHollandsche duinen,grondwater en bodemdaling. (Tijdschr. 
v. h. K. Nederl. Aardrijkskundig Genootsch. [2], 28, 395—413.)

Dürrfeld, V. Über Heulandit von Oberstein. (Zeitschr. f. 
Kryst. 49, 1911, p. 480, 481. Mit 1 Abb. — Ref.: N. Jahrb.
1912, Bd. 2. Ref. 335.)

Engelhardt, H. Über tertiäre Pflanzenreste von Flörsheim 
am Main. (Abhandl. d. Senckenb. Naturf. Ges. 29, Heft 4, 
307-406)

— Uber tertiäre Pflanzenreste von Wieseck bei Giessen. (Ebenda 
407-428.)
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Brauns, R. Die kristallinen Schiefer des Laacher Seegebietes 
und ihre Umbildung zu Sanidinit. (Stuttgart 1911, E. 
Schweizerbartsche Verlagsbuchhandlung, 61 S., 18 Taf. — 
Ref.: N. Jahrb. 1911, 1, 390-392.)

— Uber Laacher Trachyt und Sanidinit. (Sitzungsb., herausg. 
v. Naturhist. Ver. 1911, A l —A 28.)

— Eine Bemerkung zu der Mitteilung* von 0. Mügge über 
einen Eisenkiesel von Suttrop bei Warstein. (Centralbl. f. 
Min. usw. 1911, 465—466.)

— Zwei Generationen von Andalusit in kristallinen Schiefern 
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Ausz.: Geol. Centralbl. 1912, 17, 388—389.)

— Andalusitführende Auswürflinge aus dem Laacher Seegebiet 
und ihre ‘ Umwandlung durch Dynamometamorphose und 
Pyrometamorphose. (Verh. d. Naturf. u. Ärzte 1911, 2, 
370-377.)

— Uber eine natürliche Bildungsweise von Korund (Saphir) 
[Laachersee ] (Aus der Natur. 1911, 513—523. Ref.: N. Jahrb. 
1912, Bd. 2, Ref. 184.)

— Bemerkung zur Mitteilung von Dr. Uhlig über Cancrinit 
vom Laacher See. (Sitzungsber., herausg. v. Naturhist. Ver. 
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und ihre geologischen Grundlagen. (Erzbergbau 1911,62—65.)

Brien, V. Quelques considérations sur les brèches du calcaire 
carbonifère de Belgique. (Ann. d. 1. soc. géol. de Belgique 
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Brockmeier, H. Uber engere Beziehungen zwischen den



Kieseloolithschichten und den Schottern der Hauptterrasse in 
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(Dissertation Giessen 1911, 61S. — Geographische Mitteilungen 
aus Hessen, Heft 7.)

Kollbach, Karl. Rheinische Mineral- und Heilquellen. (Köln. 
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revier Siegen. (Berg. u. Hm. Rundschau 1911, S. 125—133.)

Meyer, H. L. F. Die Festlandsbildungen des Zechsteins am 
Ostrande des Rheinischen Schiefergebirges. (Kali 5, 1911, 
179—185.)

— und Rauff, H. Bericht über die Exkursionen des Nieder­
rheinischen geologischen Vereins durch die Gerolsteiner und 
die Prümer Mulde. (Sitzungsber. herausg. v. Nat. Ver., Bonn 
1911, D5—D 14 =  Ber. d. Nied. geol. Ver. 1911, 5-14.)

Mintrop. Auszug aus den Ergebnissen der Deklinationsbeob­
achtungen in Bochum in den Jahren 1909 u. 1910. (Glückauf 
1911, 47, 1179—1181.)

Mordziol, C. Einige Bemerkungen über das angebliche Fehlen 
des Untermiocäns im Mainzer Becken. (Zeitschr. d. D. geol. 
Ges. 1911, Bd. 63, Monatsber. 444—453.)

— Gibt es echtes Miocän im Mainzer Becken? (Centralbl. f. Min. 
1911, S. 36-42.)

— Die Tertiärablagerungen von Gießen und Wieseck. (Abh. 
Senckenb. Nat. Ges. 29, 1911, Heft 4, 431—435.)

— Geologischer Führer durch das Mainzer Tertiärbecken. (Berlin, 
Gebr. Bornfräger, 1911. — Ausz.: Geol. Centralbl. 1912, 17, 
260—266.)

— Über die Gliederung des Rheinstroms in einzelne Abschnitte. 
(Petermanns geogr. Mitteilungen 1911, 57, 76—77.)



Mügge, O. Uber einen Eisenkiesel von Suttrop b. Warstein 
Westfalen. (Centralbl. f. Min. usw. 1911, 193—196.)

Nebe, Balduin. Die Culmfauna von Hagen i. W., ein Beitrag 
zur Kenntnis des westfälischen Untercarbons. (Mit Taf. XII 
—XVI und einer Textfigur.) (N. Jahrb. 1911, Beil. Bd. 31,
S. 421—495. — Ausz.: Geol. Centralbl. 1912, 17, 82-83.

Neuenhaus, H., Die Aufschlüsse in dem Mosbacher Diluvial- 
sanden der Umgebung von Biebrich-Wiesbaden und ihre 
Konchylienfauna. (Jahrb. Nass. Ver. f. Nat., Wiesbaden 1911, 
Bd. 64, S. 102—117. Nachtrag, S. 311.)

Oostingh, C. H. Eerste bijdrage tot de kennts van het ver- 
spreidingsgebied onzer Zwerfsteenen van zuidelijken oor- 
sprong. (Erster Beitrag zur Kenntnis des Verbreitungs­
gebietes einiger niederländischer Geschiebe südlicher Her­
kunft.) (Mededeelingen van de Rijks Hoogere Land-, Tuin- 
en Boschbouw-school te Wageningen 4, 1911, 23 S., deutsche 
Zusammenfassung. — Ausz.: Geol. Centralbl. 1912, 17, 225 
—226. -  N. Jahrb. 1912, 1, Ref. 525.)

Oppenheim, P. Bemerkungen zu den Vorträgen der Herren 
Steuer und Mordziol über das Tertiär im Mainzer Becken. 
(Zeitschr. d. D. geol. Ges. 1911, Bd. 63, Monats-Ber. 453—458.)

Paeckelmann, siehe: W olf und Paeckelmann.
Pohlig, Hans. Une ancienne embouchure de la Meuse près 

de Bonn (2 e partie). (Bull. soc. belge Géol., Bruxelles 1911, 
25, Pr. V. 348—352.)

Potonié, H. Die Tropen-Sumpfflachmoor-Natur der Moore des 
Produktiven Carbons. Nebst der Vegetationsschilderung eines 
rezenten tropischen Wald-Sumpfflachmoores durch S. H.Koor- 
ders. (Mit 17 Textfiguren.) (Jahrb. d. Pr. geol. L.-A. f. 1909, 
Bd. 30, Teil I [herausg. 1911], 389—443.)

Putzeys, F., Putzeys, E. und Rutot, A. Contribution nouvelle 
à l’alimentation en eau potable de la Basse-Belgique et du 
bassin houiller de la Campine. (Bull. soc. belge Géol., Bru­
xelles 1911, 25, Mém. 105—153.)

Quaas, A. Die Tiefbohrung Waurichen I. (Jahrb. d. Pr. geol. 
L.-A. f. 1911, Bd. 32, Teil I, 353—374. — Ausz.: Geol. Cen­
tralbl. 1912, 17, 371.)

Rademacher, C. Die Ausgrabungen in den Kartsteinhöhlen 
bei Eiserfey in der Eifel. (5. gemeins. Vers. d. Deutschen 
u. Wiener Anthropol. Ges., zugl. 42. Verslg. d. Deutsch. 
Anthropol.Ges., zuHeilbronn 6—9. VIII. 1911. Wissensch.Verh., 
Mitt. d. Anthrop. Ges. Wien 42, 92 —93. — Ausz.: Geol. 
Centralbl. 1912, 17, 575.)



Rath. Die Ausbildung des Flözes Plaßhofsbank in der Wittener 
und Bochumer Hauptmulde. (Glückauf, 1911, 47, 1473.) 

Rauff, Hermann. Entwurf zu einem geologischen Führer 
durch die Gerolsteiner Mulde. (Herausgegeben v. d. Kgl. 
geol. Landesanstalt Berlin 1911, 54 S. — Ausz.: Geol. Cen­
trais. 1912, 17, 115.)

— siehe auch: Meyer, H. L. F. und Rauff, H.
de Rauw, H. Note sur la salmite, le rutile et la tourmaline 

d’Ottré. (Ann. d. 1. soc. géol. de Belgique, Liège 1911, 38, 
Bull. 209-214.)

Reis, O. M. Über einen Bergrutsch bei Odernheim a. Glan.
(Pfälzische Heimatkunde, 7, 65—69.)

Renier, A. Découverte dans le Westphalien de la Belgique 
d’empreintes de Calamostachys Ludwigi Carruthers. (Comptes 
Rendus, Paris 1911, 152, 1067—1069. — Ausz.: Geol. Centralbl. 
1911, 16, 655.)

Robert, J. Die Tektonik des Großherzogtums Luxemburg. 
(Soc. Natural. Luxembourgeois, Luxemburg 1911, 185—193, 
210-217, 257-263, 266-272, 7 Tafeln.)

Rutot, A, siehe auch: Putzeys, F., Putzeys, E. und Rutot, A.
— Essai de raccordement des couches tertiaires de la Campine 

à celles des Pays-Bas. (Bull. soc. belge Géol., Bruxelles 1911,
: 25, Pr. V. 264.)
Rutten, L. M. R. Die diluvialen und alluvialen Säugetierreste 

aus den Niederlanden im Mineralogisch-geologischen Institut 
zu Groningen. (Mitt. a. d. Min.-geol. Inst., Groningen 2, 2, 
1911. — Kef.: N. Jahrb. 1912, 1, Ref. 534. — Geol. Centralbl. 
1911, 16, 58.)

Salomon, Wilhelm. Über Gesteinsklüftung und Klüftbarkeit. 
(Dev Steinbruch 1911, 6, 227-228.)

— Die Bedeutung der Messung und Kartierung von gemeinen 
Klüften und Harnischen mit besonderer Berücksichtigung 
des Rheintal-Grabens. (Zeitschr. d. Deutsch, geol. Gesellsch.

.. 63, 1911, Abhandl. 496-521.)
Schlofsmacher, Karl. Die Eruptivgesteine des Habichtswaldes 

bei Kassel und seiner Vorberge. (Mit Taf. XXV.) (N. Jahrb.
1911, Beil. Bd. 31, S. 641—683. — Ausz.: Geol. Centralbl.
1912, 17, 193.)

Schmidt, W . E. siehe: Fuchs, A. und W . E. Schmidt. 
Schmidtgen, O. Über Reste von Wühlmäusen aus dem Mos- 

bacher Sand. (Notizbl. Darmstadt 1911, 4. Folge, Heft 32, 
S. 185—193.)

— Die Scapula von . Halitherium Schinzi juv. (Centralbl. f. Min. 
usw. 1911, 221—223.)



Schoeppe, W . Der Holzappeler Gangzug’. (Archiv f. Lager­
stättenforschung, herausg’. v. d. k. Pr. geol. Landesanstalt 
1911, Heft 3, 96 S. — Ausz.: Geol. Centralbl. 1911, 17, 314 
—346.)

Schottier, W . Uber geologisch-agronomische Karten und ihre 
Bedeutung für Land- und Forstwirtschaft. (Notizbl. Darm­
stadt 1911, 4. Folge, Heft 32, S. 14—58.)

— Einiges vom Sonnenbrand der Basalte. (Steinbruch 1911, 
Heft 46-48.)

— siehe auch: Klemm.
Schroeder, R., siehe auch: Goldschmidt, V. und Schroe- 

der, R.
Schürmann, E. Über das Auftreten von Korund im Basalt 

des Finkenberges bei Bonn. (Sitzungsber. herausg. v. Nat. 
Ver., Bonn 1911, A63-A77.)

— Titaneisen in einem Quarzeinschluß im Basalt des Finken­
berges bei Bonn und seine Umwandlung in Titanit. (N. Jahrb. 
1911, 2, 107-116.)

Schulz, E Die Abhängigkeit der Gangausfüllung von der 
Beschaffenheit des Nebengesteins in den Gängen des Berg­
reviers Deutz-Ründeroth. („Glückauf“ 1911, 47, S. 577—585, 
613—617. — Ausz.: Geolog. Centralbl. 1912, 16, 453.)

Schuster, M. Neue Beiträge zur. Kenntnis der permischen 
Eruptivgesteine aus der bayrischen Rheinpfalz. II. Die Ge­
steine der verschiedenen eruptiven Decken im östlichen 
Pfälzer Sattel. (Geogn. Jahresh. 23, 1911, 161 — 189. — Ausz.: 
Geol. Centralbl. 1912, 17, 626.)

Schuster, M. und Schwager, A. Neue Beiträge zur Kenntnis 
der permischen Eruptivgesteine aus der bayrischen Rhein 
pfalz. I. Die Kuselite. (Geogn. Jahresh. 23, 1911, 43—59.— 
Ausz : Geol. Centralbl. 1912, 17, 625—626.)

Schwager, A., siehe auch: Schuster, M. und Schwager, A.
Seebach, M. und Görgey, R. Neue Mineralfunde von Ober­

stein. (Mit 5 Textfiguren.) (Centralbl. f. Min., 1911, S. 161—166.)
Stainier, X. Sur la rencontre du Silurien au sondage de Co- 

lonstère. (Ann. d. 1. soc. géol. de Belgique, Liège 1911, 38, 
Bull. 196-199.)

— Sur les recherches du sel en Campine. (Ann. des mines 16, 
1911, 53.)

Stamm, K. Über Glacialspuren im Rheinischen Schiefergebirge. 
(Sitzungsber., herausg. v. Nat. Ver., Bonn 1911, D17, D60— 
61 =  Ber. Nied. geol. Ver. 60 — 61.)

— Bericht über die Exkursion dos Niederrheinischen geologi­
schen Vereins nach Duisdorf bei Bonn. (Sitzungsber., her-



ausg. v. Nat. Vei\, Bonn 1911, D70—71 =  Ber. d. Nied. geol. 
Ver. 1911, 70-71.)

Steeger, A. Über eine fossilführende Schicht im Diluvium bei 
Tönisberg. (Niederrhein. Volkszeitung, Crefeld, vom 21. 12. 
1911. Nr. 1142.)

Steinmann, G. Über Haliserites. (Mit 1 Textfigur.) (Sitzungs- 
ber., herausg. v. Nat. Ver., Bonn 1911, D16, D49 —55 =  Ber. 
d. Nied. geol. Ver. 1911, S. 16, 49-55.)

— und Tilmann, N. Bericht über die Exkursion des Nieder­
rheinischen geologischen Vereins nach Mechernich. (Sitzungs- 
ber., herausg. v. Nat. Vor., Bonn 1911, D71—72 =  Ber. d. 
Nied. geol. Ver. 1911, 71-72.)

Steuer, Alexander. Über den Wert ständiger Bodenwasser­
beobachtungen für wissenschaftliche und praktische Zwecke 
und die Einrichtung eines ständigen Beobachtungsdienstes 
im Großherzogtum Hessen. (Abhandl. d. Großh. Hess. Geol. 
Landesanst. zu Darmstadt 1911, 5, 139—190.)

— Vorkommen, Beschaffenheit uud Gewinnung von Bausteinen. 
(Aus Kap. XIV in Handbuch der Ingenieurwissenschaften,
4. Teil, Die Baumaschinen, 4, 2. Aufl. Herausg. v. F. Lincke, 
Leipzig 1911, 105 S.)

— Allgemeine Zusammensetzung und Gliederung der Schichten 
im Mainzer Becken. (Zeitschr.. d. D. geol. Ges. 1911, Bd. 63, 
Monatsber. 433 —443.)

— Blatt Oppenheim der geologischen Spezialkarte von Hessen 
in 1:25 000. Mit Erläuterung. Darmstadt 1911.

— siehe auch Klemm, sowie Oppenheim.
Stille, H. Die Faltung des deutschen Bodens und des Salz- 

gcbirges. (Kali, 5, 1911, S. 341-348, 365—373.)
— Überfaltungserscheinungen im hannoverschen Salzgebirge. 

(Jahresber. d. Niedersächs. geol. Ver. 1911, S. 192—207.)
Stoltz, Karl. Die Foraminiferenfauna von Wiescck bei Gießen. 

(Notizbl. Darmstadt 1911, 4. Folge, Heft 32, S. 71 — 75. — 
Ref.: N. Jahrb. 1912, Bd. 2, Ref. 476.)

Tannhäuser, F. Ein Beitrag zur Petrographie des Trasses 
und zur Erklärung seiner hydraulischen Wirkungsweise. 
(Bautechn. Gesteinsuntersuch, von Hirschwald, Berlin 1911,
2. Jahvg., Heft 1, 34-44.)

— Der „Hydratwassergehalt“ im Traß. (Bautechn. Gesteins­
untersuch. von Hirschwald, Berlin 1911, 2. Jahrg., Heft 2,
5. 35-43.)

Tesch, P. Over pleistoceen en plioceen in den Nederlandschen 
bodem II. (Über Pleistozän und Pliozän im niederländischen 
Boden II.) (Tijdschr. van het k. Nederl. Aardrijkskundig



Genootschap, ¡Ser. 2, T. 28, 1911, Nr. 4, S. 628—647. — Ausz.: 
Geol. Centralbl. 1911, 16, 636.)

Tesch, P. siehe auch: van Waterschoot van der Gracht.
Thöfner, Wilh. Über die Radioaktivität unserer Quell- und 

Grundwasser. (Jahresber. d. Nat. Ver. z. Osnabrück, Be­
richt für die Jahre 1907—1910, erschienen 1911, Bd. 17, 1—30.)

Tilmann, N. Die Bedeutung der Sutan-Uberschiebung. (Mit 
4 Textfiguren.) (Sitzungsber., herausg. v. Nat. Ver., Bonn 1911 
D16, D37—48 =  Ber d. Nied. geol. Ver. 1911, 16, 37—48.

— Bericht über die Exkursion des Niederrheinischen geolo­
gischen Vereins auf den Rodderberg. (Sitzungsber., herausg. 
v. Nat. Ver., Bonn 1911, D68—70 =  Ber. d. Nied. geol. Ver. 
1911, 68-70.)

— Bericht über die Exkursion des Niederrheinischen geolo­
gischen Vereins nach Iversheim. (Sitzungsber., herausg. v. 
Nat. Ver., Bonn 1911, D72—D74 =  Ber. d. Nied. geol. Ver. 
1911, 72-74.)

Uhlig, J. Beitrag zur Kenntnis der Granaten in vulkanischen 
Gesteinen und Auswürflingen des Niederrheins. (Verh. natur- 
hist. Ver., Bonn 1911, 67, 307—404.)

— Über Cancrinit oder ein cancrinitähnliches Mineral vom 
Laacher See. (Sitzungsber., herausg. v. Nat. Ver., Bonn 1911, 
D 16—17 =  Ber. d. Nied. geol. Ver. 1911, 16—17. — Ref.: 
N.Jahrb. 1912, Bd. 2. Ref. 191—192.)

v. Wahl, A. und Löscher, W . Geologische Mitteilungen aus 
der Casseler Umgegend. (Ver. f. Nat. Cassel, Festschrift, 1911, 
S. 79-85.)

Wahnschaffe, Felix. Über die Gliederung der Glazialbil­
dungen Norddeutschlands und die Stellung des norddeutschen 
Randlößes. (Zeitschr. f. Gletscherk. 1911, 5, 321—338.)

van Waterschoot van der Gracht, W . A. J. M. Die Fort­
setzung der wichtigsten Leithorizonte des niederrheinisch­
westfälischen Steinkohlengebirges nach Westen, insbesondere 
in den Niederlanden. (Ber. üb. d. XI. Allg. Deutsch. Berg­
mannstag zu Aachen 1910, Bonn 1911, C. Georgi, S. 106—111.)

— Jaarverslag der Rijksopsporing van Delfstoffen over 1910. 
(Jahresbericht der staatlichen Aufsuchung von Mineralien 
über 1910.) [Amsterdam 1911, 104 S., I. Het District Noord- 
Limburg en Noord-Bräbant (P. Tesch). — IJ. Het District 
Zuid Limburg (W. C. Klein). — III. Het District Oost Neder- 
land (P. H uffnagel).]

Wedekind, R. Klassifikation der Phacopiden. (Mit Taf. XV 
und XVI und 2 Textfiguren.) (Zeitschr. d. D. geoJ. Ges. 1911, 
Bd. 63, 317-336.)



Wedekind, R. Beiträge zur Kenntnis des Oberdevon am Nord­
rande des rechtsrheinischen Schiefergebirges. (Nachr. d. K. 
Gesellsch. d. Wiss., Göttingen 1911, 20 S.)

Wegner, Th. Desmemys Bertelsmanni n. g. n. sp. Ein Beitrag 
zur Kenntnis der Thalassemydidae Rütimeier. (Palaeonto- 
graphica, 58, 1911, 105—132. — Ref.: N. Jahrb. 1912, 1, 134— 
135.)

— Chelone Gwinneri n. sp., eine Meeresschildkröte aus dem 
Rupelton von Flörsheim. (Ber. Senck. Nat. Ges. 1911, 42, 
S. 193-195.)

— Die geologischen Verhältnisse des Kreises Recklinghausen. 
(Münster 1911, 20 S.)

Weingärtner, R. M. Zur Kenntnis des Oligocäns und Miocäns 
am Niederrhein. (Monatsber. Deutsch, geol. Ges. 1912, 203— 
207.)

Wenz,W. Die unteren Hydrobienschichten des Mainzer Beckens, 
ihre Fauna und ihre stratigraphische Bedeutung. (Notizbl. 
Darmstadt 1911, 4. Folge, Heft 32, S. 150—184. — Ref.: N. 
Jahrb. 1912, Bd. 2. Ref. 431.)

— Fossile Arioniden im Tertiär des Mainzer Beckens. (Nach- 
richtsbl. d. deutsch. Malakozool. Ges. 1911, 4, 171. — Ref.: N. 
Jahrb. 1912, Bd. 2. Ref. 466.)

— Gonostoma (Klikia) osculum Thom. und ihre Verwandten im 
mitteleuropäischen Tertiär. Eine phylogenetische Studie. 
(Jahrb. Nass. Ver. f. Nat. Wiesbaden 1911, Bd. 64, S. 75-101. 
— Ref.: N. Jahrb. 1912, Bd. 2. Ref. 466.)

van Werveke, L. Tektonische Vorgänge zur Zeit der Ent­
stehung unserer Steinsalz- und Kalisalzlagerstätten. (Mitt. d. 
Philomathischen Ges. in Elsaß-Lothr., 4, 1911, 575—582.)

Wetzel, W . Faunistische und stratigraphische Untersuchung 
der Parkinsonienschichten des Teutoburger Waldes bei Biele­
feld. (Palaeontographical911, 58, S. 139—277, lOTaf. IKart. — 
Ausz.: Geol. Centralbl. 1912, 17, 473-475.)

Weyhmann, Alfred. Der Bergbau auf Kupferlasur (Azur) zu 
Wallerfangen a. d. Saar unter den lothringischen Herzogen 
(1492—1669). Nach archivalischen Quellen dargestellt. (Wirt­
schaftsgeschichtliche Studien, Heft 1, 1911, Saarbrücken, im 
Selbstverlag des Verf., 68 S. — Vgl. Centralbl. f. Min. usw. 
1911, 757. Ref.: N. Jahrb. 1912, 1, Ref. 18.)

— Zur Geschichte des Kupferlasur-Bergbaues bei Wallerfangen 
a. d. Saar. (Centralbl. f. Min., 1911, S. 757—760.)

van de Wiele, O. L ’évolution du système fluvial de la Moyenne- 
et de la Basse-Belgique. (Bull. soc. belge Géol., Bruxelles 
1911, 25, Mém. 191—246.)



Wildschrey, E. Ergebnisse der Untersuchungen über Ein­
schlüsse in rheinischen Basalten. (Sitzungsber., herausg. v. 
Nat. Yer., Bonn 1911, D62—68 =  Ber. d. Nied. geol. Ver.
1911, 62-68.)

— Untersuchungen an metamorphen Einschlüssen aus nieder­
rheinischen Basalten. (Geol. Rundschau, 2, 1911, p. 112—114. 
— Ref.: N. Jahrb. 1912, Bd. 2. Ref. 200.)

— Neue und wenig bekannte Mineralien aus dem Siebengebirge 
und seiner Umgebung. (Diss. Bonn 1911. — Ref.: N. Jahrb.
1912, Bd. 2. Ref. 198-200.)

Willing, H., siehe: Kessler, G. und Willing, H.
Winterfeld, Franz. Über die ältesten Schichten im „Lenne- 

schiefer“-Gebiete und über die südliche Grenze dieses Ge­
birges. (N. Jahrb., Beil. Bd. 31, 1911, 684—710. — Ausz.: 
Geol. Centralbl. 1912, 17, 136-187.)

— Zur Lenneschieferfrage. Eine Entgegnung an Herrn Fuchs. 
(Zeitschr. d. D. geol. Ges. 1911, Bd. 63, Monatsber. 363—377. — 
Ausz.: Geol. Centralbl. 1912, 17, 428.)

— Der Schichtenaufbau zwischen Gummersbach und Valbert 
und seine Störungen. (N. Jahrb. f. Min. etc., Beil. Bd. 32, 
S. 469-490. — Ausz. Geol. Centralbl. 1912, 17, 371—372.)

W olf und Paeckelmann. Der Hardtberg des Wuppertals und 
seine Höhlen. (Mitteil. d. rhein.-westf. Höhlenforschungsver., 
Elberfeld 1911, Nr. 3, 8 S. — Ausz.: Geol. Centralbl. 1912, 
17, 262.)

Zeleny, V. Vorläufige Mitteilungen zur Geologie des Bens- 
berger Erzdistriktes. (Zeitschr. f. prakt. Geol., 1911, 19, 100 
—103. — Ausz.: Geol. Centralbl. 1911, 16, 519-520.)

Zirkel, F. Über die granatreichen Einschlüsse im Basalt des 
Finkenberges bei Bonn. (Centralbl. f. Min., 1911, 657—663. — 
Ausz.: Geol. Centralbl. 1912, 17, 387-388.)
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Andres, H. Zusätze und Verbesserungen zur Monographie 
der rheinischen Pirolaceen. (Ber. Bot. Zool. Ver., Bonn 1911, 
6— 10.)

Andres, H., L. Geisenheyner (Botanik) und O. le Roi (Zoolo­
gie). Bericht über die zwölfte Versammlung des Botanischen 
und des Zoologischen Vereins in Kreuznach vom 9. bis 11. Juni 
1911. (Ber. Vers. Bot. Zool. Ver., Bonn 1911, 43—48.)

Angenot, H. Guide de la Fagne. Verviers 1912, 112 S. Ent­
hält in Abschnitt IV (S. 24—34): Flore, eine Aufzählung der 
auf dem Hohen Venn vorkommenden wichtigeren Pflanzen.

Bergisches Komitee für Naturdenkmalpflege. Zum Schutze 
der Hülsen. (Sonntagsblatt der Barmer Zeitung 1912, Nr. 35.)

Borggreve. Ein ungewöhnlich mächtiger Maserkropf an einer 
Buche. (Jahresb. westf. P. f. W. u. K. 1911—12, 40, 150. 
Sitzung vom 29. März 1912.)

Brockhausen, H. Aufruf an unsere Floristen. (Ebenda, 161 
—165.)

— Reliktenmoose? (Ebenda, 203—208.)
Conwentz. Naturdenkmalpflege. (Ber. Naturw. Ver. Krefeld 

1911-12, 46-49.)
Engel, R. Beitrag zur Kenntnis der Schwebefauna und -flora 

des Mains bei Offenbach für die Monate September bis 
Dezember 1811. (Offenbacher Ver. f. Naturk., 51—53, 1912, 
117—130.)

Foerster, Dr. H. Hervorragende und eigenartige Bäume im 
bergisch-märkischen Lande (VI). (Sonntagsbl. d. Barmer 
Ztg. 1912, Nr. 105 und 111.)

— Hervorragende und eigenartige Bäume im bergisch-märki­
schen Lande (VII). (Sonntagsbl. d. Barmer Ztg. 1912, Nr. 223 
und 229.)

Frank, H. Über Änderungen in der Flora von Dortmund. 
(Festschr. Naturw. Ver., Dortmund 1912, 139—176.)

Freiberg, W . Moosfunde in der Rheinprovinz. (Ber. Bot. Zool. 
Ver., Bonn 1911, 146-150.)



Fritzen, J. Kommt die Mistel auch auf der Eiche vor? (Prakt* 
Ratgeb. im Obst- u. Gartenbau, Frankfurt a. d. 0., 1912, 
Nr. 7.)

Geisenheyner, L. Zwei aussterbende Bäume (Morus nigra 
und M. alba.) (Pfälzische Heimatkunde, 8, 1912, Nr. 6, 103 
—106.)

— Zwei aussterbende Bäume. (Erweiterter Abdruck des vorigen 
im Kreuznacher General-Anzeiger 1912, Nr. 175—179 vom
27. Juli bis 1. August.)

Grevillius, A. Y. Notiz über Zwangsdrehung bei Stellaria 
media Cyr. (Ber. Bot. Zool.Ver., Bonn 1911, 10—12, m. 1 Abb.)

— und J. Niessen. Zoocecidia et Cecidozoa imprimis pro- 
vinciae Rhenanae, Lief. VI mit Begleitwort. (Kempen [Rhein] 
1912, Komm.-Verlag Th. 0. Weigel, Leipzig.)

Haldy, B. Über merkwürdige Verwachsungen an Waldbäumen. 
(Deutsch. Bot. Monatsschr., 23, 1911, 57—62, 4 Abb.)

Hamacher, K. Schutz den Frühlingspflanzen. (Sonntagsbl. 
d. Barmer Ztg., 1912, Nr. 53.)

Hasenbänner, Dr. J. Der Nachweis von Pflanzenbeschädi­
gungen durch Rauchgase und Staub. (Festschr. gewidm. 
d. Teilnehmern der 84. Vers. Deutsch. Naturf. u. Ärzte in 
Münster i. W., 124—147, Münster (Coppenrath) 1912.) Der 
Arbeit liegen Untersuchungen aus dem westfäl. Industrie­
gebiet zugrunde.

Höfker, H. Die bemerkenswertesten Gehölze im Kaiser-Wil- 
helm-Hain zu Dortmund. (Festschr. Naturw. Ver. Dortmund 
1912, 177—186.)

Höppner, H. (Botanik) und O. le Roi (Zoologie). Bericht über 
die elfte Versammlung des Botanischen und des Zoologischen 
Vereins in M.-Gladbach am 22. und 23. April 1911. (Ber. 
Bot. Zool. Ver., Bonn 1911, 1—6).

— — Bericht über die dreizehnte Versammlung des Botanischen 
und des Zoologischen Vereins in Iserlohn am 9. und 10. Sep­
tember 1911. (Ber. Bot. Zool. Ver., Bonn 1911, 131—134.)

Koenen, O. Uber das Vorkommen von Oenanthe peucedani- 
folia Poll, und Oenanthe Lachenalii Gmel. in Westfalen. 
(Jahresb. westf. P. f.W. u. K., 1911—12, 40, 143—146, Sitzung 
vom 28. April 1911.)

— Wanderungen parasitischer Pilze. (Ebenda, 147—148, Sitzung 
vom 26. Mai 1911.)

— Aspidium Lonchitis in Westfalen gefunden. (Ebenda, 148, 
Sitzung vom 30. Juni 1911.)

— Über die Wirkungen des trockenen Sommers 1911 auf die 
Pflanzenwelt. (Ebenda, 150, Sitzung vom 29. September 1911.)



Koenen, 0. Uber die Pflanzen an den Rändern der Talsperren. 
(Ebenda, 150—151, Sitzung vom 29. September 1911.)

— Polyporus hispidus Fr. von einer Esche. (Ebenda, 157, Sitzung 
vom 24. November 1911.)

— Eine flutende Form des quirligen Knorpelkrautes (Illecebrum 
verticillatum L.). (Ebenda, 157, Sitzung vom 12. Januar 1912.)

— Über bemerkenswerte phänologische Erscheinungen aus der 
Pflanzenwelt. (Ebenda, 157—158,Sitzung vom 12. Januar 1912.)

— Über die erste Blüte bei verschiedenen Pflanzen. (Ebenda, 
158—159, Sitzung vom 1. März 1912.)

— Zwei Blütenstände des Himmelsschlüssels, Primula elatior 
Jacq., mit Blättern in der Region der Blüten. (Ebenda, 160, 
Sitzung vom 29. März 1912.)

Krause, Ernst H. L. Anmerkungen zum elsaß-lothringischen 
Kräuterbuche („Florenklein“), 6. Stück. (Mitt. Phil. Ges. in 
Els.-Lothr., 1911, 4, 557—566.)

Lorgus, A., Fr. Hesse und L. Geisenheyner. Morus nigra, 
die schwarze Maulbeere. (Mitt. Deutsch. Dendrolog. Ges., 
1912, 202—210, 8 Abb. im Text.)

Mergener, P. Hunsrücker Natur-Denkmäler. (Familienfreund, 
Unterhalt-Beilage zur Trierschen Landeszeitung, 1912, Nr. 17.)

Mesch.ede, F. Über den Ahornrunzelschorfpilz (Rhytisma ace- 
rinum Pers.). (Jahresb. westf. P. f. W. u. K., 1911—12, 40, 
154, Sitzung vom 27. Oktober 1911.)

— Ein auffallend grün gefärbtes Holzstück (Wirkung' von Pe- 
ziza aeruginosa Fr.) (Ebenda, 155—156, Sitzung vom 27. Ok­
tober 1911.)

Müller, Dr. Jul. Beiträge zur Feststellung des Lebensalters 
von Calluna vulgaris Salisb. (Ztschr. f. Naturwissensch., 
herausgeg. von Prof. Dr. Senßin, 83, Leipzig 1912, 234—237 ) 
Die untersuchten Stücke stammen z. T. aus dem Vereins­
gebiete.

Obertreis. Notiz zur Pilzflora des Vereinsgebietes (Clavaria 
ardenia Sow.). (Ber. Bot. Zool. Ver., .Bonn 1911, 72.)

Otto, H. Naturdenkmäler der Flora am linken Niederrhein. 
(Mitt. d. Rhein. Ver. f. Denkmalpflege, 6, 3, 1—8. Mit Auf­
nahmen von Prof. Roloff in St. Tönis.)

— Naturdenkmäler des Niederrheins. IV. Naturdenkmäler unter 
dem Baumbestände. (Der Niederrhein, 2, 1912, ■ Heft 2, 32 
-34, Heft 5, 82—83, Heft 6, 97—99.)

Poeverlein, Dr. H. Senecio vernalis in Süddeutschland. (Allg. 
Bot. Ztsch., 1912, 123-125.)

— Juncus tenuis in Süddeutschland. (Allg. Bot. Ztschr., 1912, 
154-158.)



Poeverlein, Dr. H. Der Siegeszug des Frühlings-Kreuzkrautes 
(Senecio vernalis) in der Pfalz. (Pfälzische Heimatkunde 
8, 1912, 127-129.)

Quirnbach, Johs. Studien über das Plankton des Dortmund- 
Ems-Kanals und der Werse b. Münster i. W. (Inaug.-Dissert. 
d. Univers. Münster, 1912) (Angaben über Phytoplankton; 
S. 9 -14 Angaben von Koenen über Phanerogamen des unter­
suchten Gebietes; S. 89 ff. Algen, bestimmt von Dr. Leimner­
mann).

Reeker, Dr. Im Wasser vertrocknete Zwetschenbäume bei 
Geisenheim. (Jahresb. westf. P. f. W. u. K., 1911—12, 40, 
149—150, Sitzung’ vom 29. September 1911.)

Sandstede, H. Die Flechten des nordwestdeutschen Tieflandes 
und der deutschen Nordseeinseln. (Abh. Naturw. V. Bremen, 
21, 1. Heft, 1912, 9—243.) Enthält einige Angaben aus dem 
Norden des Gebietes.

Schliekum, A. Beobachtungen an einigen einheimischen 
Pflanzenarten. (Ber. Bot. Zool. Ver., Bonn 1911, 12—18.)

Schmidt, H. Beiträge zur Flora von Elberfeld und Umgebung. 
(Ber. Naturw. V., Elberfeld 1912, 13, 185-213.)

Schneider, G. Das Plankton der westfälischen Talsperren 
des Sauerlandes. (Inaug.-Dissert. [Münster] Stuttgart 1912; 
S.-A. aus d. Arch. f. Hydrobiologie und Planktonkunde, 8.) 
Enthält Angaben über das Phytoplankton der Sperren.

Schulz, A. Uber die auf schwerinetallhaltigem Boden wach­
senden Phanerogamen Deutschlands. (Jahresb. westf. P. f. 
W. u. K., 1911-12, 40, 209—227.)

Schulz, A., und 0. Koenen. Die halophilen Phanerogamen 
des Kreidebeckens von Münster. (Ebenda, 165—192.)

-------Über die Verbreitung einiger Phanerogamen-Arten in
Westfalen. (Ebenda, 192—203.)

Thienemann, A. Der Bergbach des Sauerlandes, faunistisch- 
biologische Untersuchungen. (Internat. Revue d. ges. Hydro­
biologie u. Hydrographie; biolog. Supplem. IV. Serie, 1912, 
S. 1 — 125.) (Enthält einzelne floristische Angaben aus dem 
untersuchten Gebiete).

— Beiträge zur Kenntnis der westfälischen Süßwasserfauna.
IV. Die Tierwelt der Bäche des Sauerlandes. (Jahresb. westf. 
Pr. f. W. u. K. 1912, 40, 43—83.) S. 48—51 werden die vor­
kommenden Pflanzenarten, vor allem Algen (determ. Dr. 
Lemmermann) angegeben.)

Wagenfeld, K. Über die Pflanzen und ihre Namen im Platt­
deutschen des Münsterlandes. (Münsterischer Anzeiger, 1912, 
Nr. 291, 300, 303 vom 21., 24. u. 25. April 1912.) (Aufzählung



der plattdeutschen Namen nach De Candolles System; die 
wissenschaftlichen Namen fehlen durchweg. Später wurde 
dieser Aufsatz umgearbeitet und unter dem gleichen Titel 
in Jahresb. westf. P. f. W. u. K., 1911—12, 40, 227—245 zum 
Abdruck gebracht).

Wirtgen, F. Zur Flora des Vereinsgebietes. (Ber. Bot. Zool. 
Ver., Bonn 1911, 160—173.)

Züscher, M. Das Plankton des Schloßgrabens und des Schloß­
teiches zu Münster i.W. (Inaug.-Dissert. Münster [Trier] 1912). 
Enthält Angaben über die Uferflora, vor allem aber auch 
Angaben über Phytoplankton, z.T. bestimmt vonDr. Lemmer- 
mann.

Anonym. Ein verschollenes Kind westfälischer Flora. (Rhein.- 
westfäl. Ztg. vom 16. Januar 1912.) (Auszug aus Meschede: 
Die Wassernuß (Trapa natans L.), eine im Aussterben be­
griffene Pflanze, in Jahresb. westf. P. f. W. u. K. 39.)
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Bezüglich der allgemeinen Bemerkungen sei auf das erste 
Literaturverzeichnis (1907—1909) verwiesen. — Die mit einem * 
versehenen Arbeiten haben mir noch nicht Vorgelegen.

Nachträge.
1907.

Donsbach. Zusammenstellung der Ergebnisse des Lachsfanges 
im Sieggebiet während der Schonzeit vom 15. November bis 
15. Dezember 1906. — Jahresber. Rhein. Fisch.-Ver. 1906/07. 
Bonn 1907, 9.

Grevillius, A. Y. und J. Niefsen. Zoocecidia et Cecidiozoa 
imprimis provinziae Rhenanae. Köln, Lieferung II, 1907.

Hauck, F. Über den Lachsfang in der Sieg während der 
Schonzeit vom 15. Oktober bis 15. Dezember 1906. — Jahres­
ber. Fischschutz-Ver. Köln 1906. Köln 1907, 14—16.

Heymanns, W . Merkwürdige Raupe von Deilephila elpenor, 
L. — Intern. Entom. Zeitschr. Guben 1907, 1, 241 (Von Rheydt).

Hüeber, T. Synopsis der deutschen Blindwanzen, 10. Teil. — 
Jahresheft. Ver. Vaterl. Naturk. Württemberg 1907, 63, 197— 
256 (mit Funden aus dem Gebiet).

Kieffer, J. J. Descriptions de nouveaux Belytides de la Faune 
palearctique. — Broteria, Rev. Scienc. Nat. Colleg. S. Fiel, 
6, 1. Ser. Zoolog. 1907, 5—42 (5 neue Oxylabis-Arten von 
Aachen).

Scherer, J. Der Apollo-Fang bei Winningen (Mosel). — Intern. 
Entom. Zeitschr. Guben 1907, 1, 288, 296.

Spee, Placidus. Ergebnisse des diesjährigen Felchenfanges in 
Maria Laach sowie sonstige Fischerei-Tätigkeiten. — Jahres­
ber. Rhein. Fisch.-Ver. 1906/07. Bonn 1907, 16.

von la Valette St. George. Verleihung von Otterprämien pro 
1906/07. — Ebendort 1907, 85.

— Prämien für die Erlegung von Fischreihern. — Ebendort 
1907, 36.

— Lachsfängstatistik. — Ebendort 1907, 41—69.
— Barbenseuche [in der Mosel]. — Ebendort 1907, 76—83.



[Werner, K.] Beobachtungen über das Aufsteigen der Fische 
am Aggerwehr zu Aggerdeich bei Troisdorf. — Ebendort 
1907, 70-72.

Westhofif, F. (Longinus). Führer durch die Baumberge, 2. Aufl. 
von Dr. J. Vaders, Münster 1907 (p. XX—XXIII: Die Fauna 
der Baumberge).

1908.
*Cornelsen, H. Deilephila elpenor mit drei Flügeln. — Intern. 

Entom. Zeitschr. Guben 1908, 1, 329. [Von Herne i. W.]
E. Der Felchenfang im Laacher See im Jahre 1907. — Fisch.- 

Ztg. 1908, 11, 91.
Ebertz und Huppertz. Vorschläge zur Hebung des Fischerei­

betriebes in den Talsperren. — Ebendort 1908, 11, 777—780, 
797—803.

F. Zum Hucheneinsetzen in den Khein. — Ebendort 708, 11, 
394—397.

*Franck, G. Lépidoptères de l’Hertogenwald. Captures en
1908. — Rev. Mens. Soc. Entom. Namuroise 1908, 8, 50. 

Grevillius, A. Y. und J. Niefsen. Zoocecidia et Cecidozoa, 
imprimis provinciae rhenanae, Köln, Lief. III, 1908.

Hüeber, T. Synopsis der deutschen Blindwanzen, 11. Teil. — 
Jahresh. Ver. Vaterl. Naturk. Württemberg 1908, 64, 102— 
186. [Mit Funden aus dem Gebiet.]

Lennarz, G. und J. Niefsen. Heimatkunde des Kreises Kempen.
Kempen [1908]. 8°, 1—80, 1 Karte, [p. 70—71: Seltene Tiere.] 

Maafsen, W . [Unbekannte Raupen-Eier von Eichen bei Wahn.]
— Intern. Entom. Zeitschr. Guben 1908, 1, 329.

*Schulz, G. L. Melanismus im rheinisch-westfälischen Industrie­
gebiet. — Ebendort 1908, 2, 79.

Uffeln, R. Zur Frage des Melanismus. [Im rheinisch-westfäli­
schen Industriebezirk.] — Ebendort 1908, i, 351—352.

*— Nochmals „Melanismus im rheinisch-westfälischen Industrie­
bezirk“. — Ebendort 1908, 2, 58. 

von la Valette St. George. Verleihung von Otterprämien für 
1907/08. — Jahresber. Rhein. Fisch.-Ver. 1907/08, Bonn 1908, 32.

— Prämien für die Erlegung' von Fischreihern. — Ebendort 
1908, 33.

— Lachsfangstatistik. — Ebendort 1908, 37—46.
— Barbenseuchen. [In der Mosel.] Ebendort 1908, 50.
— Die Rheinische Fischerei in Bächen und Flüssen, ein Rück­

blick und Ausblick. — Ebendort 1908, 52—56.
(Werner, K.) Beobachtungen am Aggerwehr bei Aggerdeich.

— Ebendort 1908, 47—49.



1909.
Bocklet, 0. Ein bilateral-gynandromorphes Exemplar von Spi- 

iosoma mendica. [Von Koblenz.] — Intern. Entom. Zeitschr. 
Guben 1909, 3, 96.

Boin, J. [Lymantria monacha Linn. (Lep.) bei Bielefeld.] — 
Ebendort 1909, 3, 10.

Cornelsen, H. Protoparce convolvuli L. [Von Caternberg bei 
Soling'en.] — Ebendort 1909, 3, 193.

Grevillius, A. Y. Ein Thysanopterocecidium auf Vicia cracca 
L. — Marcellia, Riv. Int. Cecidol. Avellino 1909, 8, 37—45. 
4 Fig. [Von Kempen, Niederrhein.]

— und J. Niefsen. Coocecidia et Cecidozoa, imprimis provin- 
ciae rhenanae, Köln, Lief. IV, 1909.

*Hüeber, T. Synopsis der deutschen Blindwanzen, 12. Beitrag.
— Jahresh. Ver. Vaterl. Naturk. Württemberg 1909.

von Laue. Zum Vorkommen von Amphidasis ab. doubledayariae 
Mill. [Bei Nauheim i. H.] — Intern. Entom. Zeitschr. Guben 
3, 173.

Müller, F. Ein Zwitter von Hybernia marginaria Bkh. [Von 
Dortmund.] — Ebendort 1909, 3, 124.

Pagenstecher, A. Die geographische Verbreitung der Schmet­
terlinge, Jena 1909, 1 vol., 8°, IX +  451, 2 Karten, [p. 95—103: 
Westdeutschland.]

Reuter, E. Physopus basicornis n. sp. — Marcellia, Riv. Int. 
Cecidolog. Avellino 1909, 8, 35—36. 2 Fig. [Von Kempen, 
Niederrhein.]

Rothke, M. Frühjahrsraupen von Mamestra pisi L. [BeiKrefeld.]
— Ebendort 1909, 3, 83—84.

Schäfer. Kleine Mitteilungen. — Ebendort 1909, 3, 36—38.
ILepidopterologisches von Trier.]

Siegel, A. Geschlechtswitterung. — Ebendort 1909, 3, 32. [Be­
obachtet bei Giessen an Aglia tau.]

*Sturing, J. Ein nieuw Bewoner van ons Vaderland. — De 
Natuur, Utrecht 1909, 29, 15. Sept. 1909. (Myoxus nitela in 
Süd-Limburg.]

Treplin. Barbenseuche. [In der Mosel.] — Jahresber. Rhein.
Fisch.-Ver. 1908/09, Bonn 1909, 9. 

von la Valette St. George. Lachsfangstatistik. — Ebendort 
1909, 28-39.
— Belohnungen für erlegte Reiher. — Ebendort 1909, 58. 
Werner, K. Beobachtungen über das Aufsteigen der Fische

am Aggerwehr zu Aggerdeich bei Troisdorf. — Ebendort 
1909, 14-16.



1910.
Bänniger, M. Carabus-Fang im Winter. — Entom. Rundschau 

1910, 27, 80—81. [Bei Giessen.]
Conwentz, H. Bericht über die staatliche Naturdenkmalpflege 

im Jahre 1907. — Beitr. zur Naturdenkmalpflege, Berlin 1910, 
1, 113, 114. [Naturdenkmäler aus dem Vogelreich in den 
Reg.-Bez. Kassel und Wiesbaden.]

Fuchs, F. Lepidopterologische Mitteilungen. — Intern. Entom.
Zeitschr. Guben 1910, 3, 234—235. [Z. T. aus dem Taunus.} 

von Fürstenberg, L. Der Uhu in Westfalen. — Blätter für 
Naturschutz, Berlin-Wien 1910, 1, 18—21.

Grabe, A. Schmetterlingsfang im Schnee. — Intern. Entom.
Zeitschr. Guben 1910, 4, 116—117. [Bei Börnig i.W.] 

Grevillius, A. Y. Notizen über Thysanopterocecidien auf 
Stellaria media Cyr., S. gramínea L. und Polygonum con- 
volvulus L. — Marcellia, Rev. Int. Cecidol. Avellino 1910, 
9, 161—167, 11 Fig\ [Von Kempen, Niederrhein.]

— und J. Niessen. Zoocecidia et Zecidozoa, imprimís proyin- 
ciae rhenanae, Leipzig, Lief. V, 1910.

*Hens, P. A. Najaastrek in Limburg (Roermond en Omstreken).
— Jaarb. Nederl. Ornith. Ver. Leiden 1910, 7.

Hold, O. Eine neue melanistische Form: Demas coryli L. Wey- 
meri ab. nov. — Intern. Entom. Zeitschr. Guben 1910, 3, 
240, 2 Fig. [Von Barmen-Elberfeld.]

Hüeber, T. Synopsis der deutschen Blindwanzen, 13. Teil — 
Jahresh. Ver. Vaterl. Naturk. Württemberg* 1910, 13, 239 — 
309. [Mit Funden aus dem Gebiet.]

Lambillion, L. J. Histoire naturelle et moeurs de tous les 
papillons de Belgique. — Revue Mens. Soc. Entom. Namuroise, 
Namur 1910, Suite. 10, 17—19, 43—44, 61—63, 69—72, 78—79„ 
87-88, 97—99.

— [Lepidopteren von Stavelot und dem Hertogenwald.] — Eben­
dort 1910, 10, 28.

Schuster, W . Monographie des Hausstorches. Fortsetzung. — 
Monatsschr. Ges. Luxemburg. Nat.-Fr. Neue Folge. 1910, 4, 
121—125, 155—156. [Mit Notizen aus Hessen und Hessen- 
Nassau.]

Wüsthoff, W . Ein Sammelausflug' ins „Hohe Venn“. — In­
tern. Entom. Zeitschr. Guben 1910, 4, 196—197.

— Noch zwei Sammelausflüge ins „Hohe Venn“. — Ebendort 
1910, 4, 213-214, 222.

Z., R. (Rudolf Zimmermann). Die Wiedereinbürgerung des 
Apollofalters in Schlesien und seine Gefährdung in der EifeL
— Blätter für Naturschutz. Berlin-Wien 1910, 1, 32—33.



1911.
Onyrim, E. Frühjahrsbeobachtung’. — Gefied. Welt 1911, 40, 

151. [Von Nauheim und Frankfurt a. M.]
Cremers, J. De Moeras- of Zoetwaterschildpad (Emys orbicu- 

laris L.). — Med. Natuurhist. Genootschap Limburg1. 1911, 
42—50, 1 Abb.

— Vuurpadden (Bombinator igneus). — Ons eigen Blad. 1911, 
3, No. 8. [In Süd-Limburg.]

Everts, E. Opgave van de meer zeldzame en nieuw ontdekte 
Coleoptera, verzameld gedurende de Excursies in de oms- 
treken van Meerssen, Valkenburg, Gulpen en Epen (Zuid- 
Limburg), Juni 1911. — Entom. Berichten. 1911, 3, 181—183.

Fredericq, L. Voe pour la création d’une réserve nationale 
au plateau de la Baraque-Michel. — Bull. Acad. Belgiq. 
Sc. 1911, 617-620, 1 Karte.

Fuchs, F. [Haubenlerchen-Albino bei Düsseldorf-Oberbilk.] — 
Gefied. Welt 1911, 40, 390.

van der Goot, P. Voorloopige Naamlijst van inlandsche Aphi- 
didae. — Entom. Berichten 1911, 3, 194—205.

Hüeber, T. Synopsis der deutschen Blindwanzen, 14. Teil. — 
Jahresh. Ver. Vaterl. Naturk. Württemberg 1912, 67, 393— 
479. [Mit Funden aus dem Gebiet.]

Huppertz, K. Die Fischerei im Rheinstrom. — Jahresber. rhein. 
Fisch.-Ver. 1910/11, Bonn 1911, 6 -8 .

— Belohnungen für erlegte Reiher. — Ebendort 1911, 49.
Keilhack, L. Beiträge zur Kenntnis dreier seltener Alonen

aus Norddeutschland. — Arch. Hydrobiol. Planktonkunde, 
1911, 6, 467—474, 14 Fig. [Betrifft u. a. Alona intermedia
G. O. Sars von Bonn (leg. Schauss)].

Kentgens, J. S. Door beemd en bosch. — Med. Natuurhist. 
Genootsch. Limburg 1911, 51—61, 9 Fig. [Mit faun. Notizen 
aus Süd-Limburg.]

Lambillion, L. J. Histoire naturelle et mœurs de tous les pa­
pillons de Belgique. Suite. — Rev. Mens. Soc. Entom. Na- 
muroise, 1911, 11, 6—9, 46—48, 58—63, 71—72, 79-80. 1911 
auch selbständig erschienen als Band 1.

— [Lepidopteren vom Hertogenwald.] — Ebendort 1911, 11, 32.
Mac Gillavry, D. Merkwaardige coincidentie. — Entom. Be­

richten, 1911, 3, 193—194. [Nabis lineatus gleichzeitig im 
Rheinland und in Holland entdeckt.]

Mudrow, F. Eine Aberration von Melitaea athalia Rott. — 
Intern. Entom. Zeitschr. Guben 1911, 4, 219. [Von Boppard.]

Navas, L. Synopsis des Néuroptères de Belgique. — Rev.



Mens. Soc. Entom. Namuroise, 1911, 11, 19—22, 27—32, 35—39, 
42-44, 51-54, 68-71, 86—90, 97—100, 107—110. 

van Oort, E. D. Ornithologische waarnemingen, gedan in 
Nederland van 1 September 1910 tot en met 31 Augustus 
3911. — Jaarboekje Nederl. Ornith. Vereenig. 1911, 20—38. 
[Mit Angaben aus Ost-Holland.]

Oudemans, A. O. Acarologische Aanteekeningen, XXXIX, XL, 
XLI. — Ebendort 1911, 3, 215—217, 231-236, 213-251.

— J. Th. Stephanus serrator F. in Nederland. — Entom. Be­
richten, 1911, 3, 207.

Ritzema-Boos, J. — De Tuineek hornmuis (Eliomys quercinus 
Wagn. =  Myoxus nitela Schreb.). — Tijdschr. Plantenziekte, 
Wageningen 1911, 17, 1. u. 2. Lief. [Aus Süd-Limburg.] 

Rumler, K. A. Späte Schwalbenbrut. — Gefied. Welt, 1911, 
40, 319. [Bei Münstereifel.]

Scheidt, L. Die Saatkrähe, ein niederrheinischer Standvogel.
— Der Niederrhein, Düsseldorf 1911, 1, 185—191.

Schuster, W . Monographie des Hausstorches. (Fortsetzung.)
— Monatsschr. Ges. Luxemburg. Nat.-Fr. Neue Folge. 1911, 
5, 115-120, 122—134, 142—150, 156—165, 178—181, 199-206, 
225—228, 234—242, 263—264, 272—277. [Mit Beobachtungen 
aus Westdeutschland.]

Smits van Burghst. Zeldzame sluipwespen. — Entom. Be­
richten, 1911, 3, 205—207.

von Stedmann. Schutz dem Parnassius apollo vinningensis. — 
Intern. Entom. Ztschr. Guben 1911, 5, 22.

Treplin u. K.Huppertz. Lachsfangstatistik. — Jahresber. rhein.
Fisch.-Ver. 1910/LI. Bonn 1911, 27—30.

Wolff, G. [Tannenhäher bei Schötmar in Lippe.] — Gefied. 
Welt, 1911, 40, 351.

— Naturdenkmäler am Mittelrhein. — Blätter für Naturschutz, 
Berlin-Wien 1911, 3, 9-11.

Fortsetzung des Literaturverzeichnisses.
1912.

Albrecht, K. Zwitter von Orgya antiqua. — Entom. Zeitschr 
Frankfurt a. M. 1912, 26, 207. [Von Saarbrücken.] 

Andreae, A. Das Muffelwild im Taunus. — Zool. Beob., 1912, 
53, 212-218.

Andres, H., L. Geisenheyner (Botanik) und O. le Roi (Zoo­
logie). Bericht über die zwölfte Versammlung des Botanischen



und des Zoologischen Vereins. [Zu Kreuznach.] — Ber. Vers. 
Bot. Zool. Ver. Bonn 1911 (1912), 43—48.

Andries, M. Zur Systematik, Biologie und Entwicklung von 
Microdon Meigen. — Zeitschr. wissenschaftl. Zoologie, 1912, 
108, 300—361, Taf. 3—5, 23 Fig. [Nach Material aus dem 
Rheinland.]

Angenot, H. Guide de la Fagne. Verviers 1912, 1 vol., 8°, 1— 
112, 22 Planch. [Behandelt auch die Fauna des Gebietes.] 

Ball, F. Notes sur les Lépidoptères de Belgique. — Ann. Soc. 
Entom. Belgique, 1912, 56, 277—281. [Mit Funden aus dem 
Gebiet.]

Becker, Th. Note préliminaire sur un diptère nouveau de 
Belgique. — Ebendort 1912, 56, 142-144, 418. [Von Fran- 
corchamps.]

Böttger, C. R. Die Molluskenfauna der preussischen Rhein­
provinz. Allgemeiner Teil und systematisches Verzeichnis 
der Arten. Frankfurt a. M. 1912, 1 vol., 8°, 1—78.

— Die Molluskenfauna der preussischen Rheinprovinz. — Arch. 
Naturgesch. 1912, 78, Abteil. A, 149-310, 2 Taf.

Bolau, H. Ziehen bei der Stockente beide Geschlechter oder 
hauptsächlich die Erpel? — Deutsch. Jäg.-Ztg. 1912, 59, 28 
—29. [Beobachtungen aus Düsseldorf.]

— Verirrtes Birkwild. — Ebendort 1912, 59, 185. [In Düsseldorf.] 
Bondroit, J. [Carabus Honorati von der Baraque-Michel.] —

Ann. Soc. Entomol. Belgique, 1912, 56, 267.
— Fourmis des Hautes Fagnes. — Ebendort 1912, 56, 351—352. 
Brandt, K. Das schwarze Rehwild. — Wild und Hund, 1912,

18, 617—620. [Mit Angaben aus Westfalen.]
Braun, H. Der Felchenfang im Laacher See. — Eifelvereins­

blatt, Bonn 1912, 13, 33-34.
Brüggemann, H. [Tannenhäher in Lippe.] — Mitteil. Vogel­

welt, 1912, 12, 13.
Brühl. Die Entwicklung einer neuen Coregonenform in einem 

Zeitraum von 40 Jahren. — Fisch.-Ztg., 1912, 15, 150—151. 
[Im Laacher See, nach A. Thienemann.]

Bubner. Ornithologische Beobachtungen vom Niederrhein. — 
Ber. Vers. Bot. Zool. Ver. Bonn 1911 [1912], 134—139. 

Buschfeld. Jagdliches und Ornithologisches. — Deutsch. Jäg.- 
Ztg., 1912, 58, 555-556. [Vom Nette-Fluss.]

C. Aus dem Regierungsbezirk Kassel. — Ebendort 1912, 58, 
779. [Schwarzspecht in der Aue.]

Cohausz. Ein Rackeihahn. — Ebendort 1912, 59, 266—267. 
[Im Sauerlande.]

Collin, A., H. Dieffenbach, R. Sachse und M. Voigt. Die



Süsswasserfauna Deutschlands. Heft 14. Rotatoria und Ga- 
strotricha. Jena 1912, 1 vol., 8°, 1—273, 507 Fig. [Mit Fund­
orten aus Westdeutschland.]

Conrad, P. Intelligenz der Amsel. — Aus der Heimat, 1912, 
2 5, 123—124. [In Frankfurt a. M.]

Cornelsen, H. Zur Melanismusfrage. — Zeitschr. wissenschaftl. 
Insektenbiol. 1912, 8 (17), 111. [In Westfalen.]

Cremers, J. Limburgensia. — Jaarb. Natuurhist. Genootschap. 
Limburg 1912, 29-46. [Zählt die faunistische Literatur von 
Limburg' auf.]

— Die Moerasschildpad. — Maandblatt, Assen 1912, 1, No. 1, 2. 
[ln Holl.-Limburg.]

— Heikikker. — Ebendort 1912, 1, No. 1, 2. [Rana arvalis in 
Holl.-Limburg.]

— ’n Zeldzame Vlinder. — Ebendort 1912, 1, No. 1, 2. [Arctia 
villica bei Eijsden.]

— [Eliomys nitela und Myoxus avellanarius in Holl.-Limburg.] 
Ebendort 1912, 1, No. 2, 3 -4 .

— Kolenmijnfauna en flora. — Ebendort 1912, 1, No. 4, 5—6. 
[In Holl.-Limburg.]

*— M’n Kikker. — Ons eigen Blad, 1912, 4, No. 15. [Rana ar­
valis in Süd-Limburg.]

du Cornu. Zu: „Otis tarda in Westfalen“. — Deutsch. Jäg.- 
Ztg., 1912, 59, 89.

Dampf, A. Zur Kenntnis der Aphanipterenfauna Westdeutsch­
lands, mit besonderer Berücksichtigung der achtkämmigen 
Ischnopsyllus-Arten. — Ber. Vers. Bot. Zool. Ver. Bonn, 1911
[1912], 73—113, 5 Tafeln.

Derendorf, Th. Vom Wanderfalken. — Deutsch. Jäg.-Ztg., 1912, 
58, 539. [Bei Neuss.]

Detmers, E. Der Fischadler und seine Verwandten in Nord­
westdeutschland. — Ebendort 1912, 58, 428—429.

— Ein Beitrag zur Kenntnis der Verbreitung einiger jagdlich 
wichtigen Brutvögel in Deutschland. — Ebendort 1912, 60, 
305—308, 321—323, 337—339. 1 Karte. [Auszug aus der fol­
genden Arbeit.]

— Ein Beitrag zur Kenntnis der Verbreitung einiger jagdlich 
wichtiger Brutvögel in Deutschland. — Veröffentl. Instituts 
f Jagdkunde, Neudamm 1912, 1, Heft 5, 65—164, 3 Karten.

— Studien zur Avifauna der Emslande. [Schluß.] — Journ. 
Ornith., 1912, 60, i —68.

Dieckmann, H. Beitrag zur Kenntnis der Gallen Süd-Limburgs. 
— Tijdschr. Entomol., 1912, 55, 20—42.



*Dieckmann, H. Die Fische im Laacher See. — Kölnische 
Volkszeitung, Nr. 1022, 3. Blatt, 24. XI. 1912.

Eberts. Erfahrungen über den Einfluß der Talsperren auf die 
Fischerei. — Allgem. Fisch.-Ztg., 1912, 37, 310-314, 338-340.

— Talsperrenstatistik. — Fisch.-Ztg., 1912,15, 542—547, 560—565.
Eckardt, W . R. Erfrieren die Höhlenbrüter in den Nesturnen?

— Mitt. Vogelwelt, 1912, 12, 79—80. [Beobachtungen von 
Weilburg a. d. Lahn.]

— Weitere praktische Erfahrungen mit Nisthöhlen. — Ebendort 
1912, 12, 239—240, 255-257. [Von Weilburg a. d. Lahn.]

Engel, R. Beitrag zur Kenntnis der Schwebefauna und -flora 
des Mains bei Offenbach für die Monate Sept. bis Dez. 1911.
— 51.—53. Ber. Offenbach. Ver. Nat. 1909—1912. 1912, 117 
-130.

Everts, E. [Coleopteren aus Holl.-Limburg.] — Tijdschr. En- 
tomol., 1912, 55, X XIV-X XV I.

— Achtste Lijst van soorten en varieteiten nieuw voor de 
Nederlandsche fauna, sedert de uitgave der „Coleoptera Neer- 
landica“ bekend geworden. — Ebendort 1912, 55, 271—306.

Frey, P. Zur Vogelfauna von Wiesdorf, insbesondere der 
Wuppermündung. — Ber. Vers. Bot. Zool. Ver. Bonn 1911 
[1912], 139—146. — Abdruck in: Andre, J. Beiträge zur Ge­
schichte der Gemeinden Wiesdorf und Bürrig. Wiesdorf 1912, 
p. 136-142.

— „Raubmöven“. — Wild und Hund, 1912, 18, 250.
— Nochmals „Raubmöven“. — Ebendort 1912, 18, 323—324.
Friederichs, W . Vom Niederrhein. — Ebendort 1912, 18, 71.
— Vom Niederrhein. — Ebendort 1912, 18, 106.
— Vom Niederrhein. — Ebendort 1912, 18, 176.
— „Raubmöven“. — Ebendort 1912, 18, 288.
von Garven-Garvensberg, W . Rauchschwalben, Insekten 

aus dem Wasser lesend. — Ornith. Monatsschr., 1912, 37, 443. 
[Bei der Insel Nonnenwert.]

Geiger, F. Bei den Sumpfrohrsängern. — Gefied. Welt, 1912 
4J, 201—202. [Von Frankfurt a. M.]

Geisenheyner, L. Über die Physica der heiligen Hildegard 
von Bingen und die in ihr enthaltene älteste Naturgeschichte 
des Nahegaus. — Ber. Vers. Bot. Zool. Ver. Bonn, 1911 [1912], 
49-72.

Geyer, D. und O. le Roi. Uber die Clausilien der Rhein­
provinz. — Ebendort 1911 [1912], 33—42.

Gieseking, E. Helix hortensis und nemoralis als Kunstmale­
rinnen. — Jahresber. Nat. Ver. Elberfeld, 1912, 13, 173—184, 
20 Fig. [Z. T. nach Beobachtungen bei Elberfeld.]



Gr. I., C. Vom Hunsrück. — Deutsch. Jäg.-Ztg., 1912, 58, 743. 
[Über Wildkatzen.]

Grabe, A. Hybernia marginaria ab. denigraria Uffeln. — Zeit- 
schr. wissenschaftl. Insektenbiol., 1912, 8(17), 148—149. [Von 
Gelsenkirchen.]

Grevillius, A. Y. und A. Niessen. Zoocecidia et Zecidozoa, 
imprimis provinciae rhenanae. Leipzig’, Lief. VI. 1912. 

Guide, J. Beiträge zur Heteropteren-Fauna Deutschlands. — 
Deutsch. Entom. Zeitschr., 1912, 327—332. [Mit Funden aus 
Hessen und Hessen-Nassau.]

Haas, F. Die geographische Verbreitung der westdeutschen 
Najaden. — Nat. Ver. Verh. Bonn 1911 [1912], 68, 505 —528, 
3 Tal., 1 Karte.

Habermehl. Revision der Cryptiden-Gattung Stylocryptus C. 
G. Thoms. unter Berücksichtigung Gravenhorstscher und 
Thomsonscher Typen (Hym.). — Deutsch. Entom. Zeitschr., 
1912, 165—190. [Erwähnt Arten aus Hessen und von Krefeld.] 

Hasenow. [Fuchsbau bei Gronau i. W.] — Jahresber. Westf. 
Prov.-Ver. Zool. Sekt. 1912, 40, 17-18.

— [Ornithologisches von Gronau i. W.] — Ebendort 1912,40,24. 
Hellweg, K. Nachtrag zu Uffeln: Die Großschmetterlinge West­

falens. — Ebendort 1912, 40, 83—84.
Hennemann, W . [Aviphaenologisches aus Werdohl i. W.] — 

Ebendort 1912, 40, 30, 31—32, 33, 40.
— Ornithologische Beobachtungen im Sauerlande in den Jahren 

1908 und 1909. — Ebendort 1912, 40, 110-131.
— Über das Auftreten des Tannenhähers im Sauerlande 1911.

— Ornith. Jahrb. 1912, 23, 65—68.
— Serinus hortulanus im Sauerlande. — Ornith. Monatsschr. 

1912, 37, 381-382.
— Über den Ab- bzw. Durchzug des Mauerseglers im Jahre

1911. — Ebendort 1912, 37, 412-414.
— Früher Abzug der ersten Bruten von Chelidonaria urbica

1912. — Ebendort 1912, 37, 446-447.
— Weiteres über Serinus im Sauerlande. — Ebendort 1912, 37, 

447.
— Uber den Frühjahrszug des Storches und der Rauchschwalbe 

im Jahre 1911. — Ebendort 1912, 37, 459—468.
Hens, P. A. Avifauna der Omgeving van Roermond. [Schluß.]

— Club Nederl. Vogelk. Deventer 1912, 2, 21—31.
— Eenige opmerkingen oratrent het voorkomen van den Grooten 

gelen Kwickstaart (Motacilla boarula boarula L.) in Neder- 
land. — Ebendort 1912, 2, 49—52.

Hilgert, T. Der Schutz des Parnassius apollo var. vinnin-



gensis Stich. — Entom. Zeitschr. Frankfurt a. M. 1912, 26, 
190-192.

Hintz. Vom Schwarzstorch. — Deutsch. Jäg.-Ztg. 1912, 59,250. 
[Bei Brilon i. W. Brutvogel.]

Höppner, H. Das Koningsveen, ein Naturdenkmal. — Der 
Niederrhein. Kempen 1912, 1, 60—61, 124—126.

— (Botanik) und O. le Roi (Zoologie). Bericht über die elfte 
Versammlung des Botanischen und des Zoologischen Vereins 
zu M.-Gladbach. — Ber. Vers. Bot. Zool. Ver. Bonn 1911 [1912], 
1- 6.

-------Bericht über die dreizehnte Versammlung des Botanischen
und des Zoologischen Vereins für Rheinland und Westfalen 
zu Iserlohn. — Ebendort 1911 [1912], 131—134.

Hübschmann, J. Über Mikroaquarien. — Mikrokosmos, 1912, 
5, 277. [Leptodora hyalina im Ruhrorter Hafen.]

Hülbrock, W . Seltsamer Fang eines alten Hühnerhabichts. — 
Deutsch. Jäg.-Ztg. 1912, 59, 635. [Bei St. Vith im Kreis Wie­
denbrück i. W.]

Huppertz, K. Belohnungen für erlegte Reiher. — Jahresber. 
rhein. Fisch.-Ver. 1911/12. Bonn 1912, 47.

Jackson, W . Rote Ricken mit schwarzen Kitzen. — Deutsch. 
Jäg.-Ztg. 1912, 59, 185. [Bei Rheine i. W.]

Jacobfeuerborn. [Molge palmata Schn, bei Lengerich.] — 
Jahresber. Westf. Prov.-Ver. Zool. Sekt. 1911/12, 40, 34.

Jammerath, H. Systematisches Verzeichnis der in Osnabrück 
und Umgegend bis einschließlich des Jahres 1909 beobach­
teten Großschmetterlinge (Macrolepidoptera). — Entom. Zeit­
schr. Frankfurt a. M. 1912, 26, 41—42, 50-51, 58-60, 70, 74 
—75, 78-79, 83. 90-91, 96, 98-99, 102-103, 108, 111, 114- 
115, 118-119, 126, 134, 139, 150, 154—155, 158-159, 162—163, 
167-168, 170, 174, 184a, 195, 212.

K. Schlangen im Mittelrheingebiet. — Frankfurter Zeitung. 
Frankfurt a. M., Jg. 56, Nr. 227 vom 17. August 1912.

Kentgens, S. Het Limbrichterbosch. — Jaarb. Natuurhist. Ge- 
nootsch. Limburg 1912, .1—19, 10 Fig., 1 Taf. [Mit faunisti- 
schen Notizen.]

Kilian, F. Die Einbürgerung von Araschnia levana bei Strom­
berg (Hunsrück) geglückt. — Entom. Zeitschr. Frankfurt a. M. 
1912, 26, 30.

Kinkelin. Oskar Böttger, 1844—1910. — 50.—54. Jahresber. 
Offenbach. Ver. Nat. 1909—1912, 1—57.

Klaphake. Unerwarteter Fang. — Deutsch. Jäg.-Ztg. 1912, 58, 
647. [Wildkatze bei Gemünd, Eifel]



Kobelt, W . Serväin, die Najaden von Frankfurt (Main). — 
51.—53. Ber.Offenbach.Ver.Nat. 1909—1912,75 —115,Tat*. 3—13.

— Der Schwanheimer Wald. II. Die Tierwelt. — Ber. Sencken- 
berg*. Nat. Ges. Frankfurt a M. 1912, 43, 156—188, 15 Fig.

Kolbe, H. Uber die Rassen von Carabus cancellatus in Deutsch­
land. — Entom. Rundschau 1912, 29, 27—29. [Behandelt 
auch Westdeutschland.]

König. Die Singvögel der Eifel. — Deutsch. Jäg.-Ztg. Beilage: 
Das Teckele, 1912, 7, 80.

Köster, W . Blomberger Sammelbericht 1909—1911. — Entom. 
Jahrb. 1912, 21, 152—154. [Über Käfer aus Lippe.]

— Die Laufkäfer von Blomberg. — Jahresber. Westf. Prov.- 
Ver. Zool. Sekt. 1911/12, 40, 84-87.

— Blomberger Käferfunde 1910—1911. — Ebendort 1912, 40, 
87—89.

Kolkwitz. Quantitative Studien über das Plankton des Rhein­
stroms, von seinen Quellen bis zur Mündung. 1. Mitteilung. 
— Mitteil. Kgl. Prüfungsanstalt für Wasservers. Abwässer­
beseitigung, Berlin 1912, 16, 167—209, 5 Fig., 1 Karte.

Kreymborg, H. Kleine jagdlich-ornithologische Mitteilungen. 
[Aus Westfalen.] — Deutsch. Jäg.-Ztg. 1912, 59, 155—156.

— Zu „Verirrtes Birkwild“. — Ebendort 1912, 59, 459—460. 
[In Münster i. W.]

— Ornithologisches. — Ebendort 1912, 59,508—509. [Aus West­
falen.]

Küenzer, F. Vom Kolkraben. — Ebendort 1912, 59, 620—621. 
[Aus der Eifel.]

Kurelia, H. und A. von Jordans. Zum Tannenhäherzug im 
Jahre 1911. — Veröffentl. Instit. Jagdkunde, Neudamm 1912, 
1, Heft 4, p. 53—64, 4 Fig. [Mit einer Reihe Angaben aus 
dem Gebiete.]

Lambillion, L. J. [Lépidoptères rares des Hautes Fagnes.] — 
Rev. Mens. Soc. Entom. Namur. 1912, 12, 14, 60.

— Histoire Naturelle et moeurs de tous les papillons de Bel­
gique. [Fortsetzung.] — Ebendort 1912, 12, 54—57, 78—80, 
89—91, 101—102.

— Aberrations de Lépidoptères nouvelles pour la science. — 
Ebendort 1912, 12, 98—99, 2 Taf. [Vom Hertogenwald.]

Lampe, E. Verzeichnis der Neuerwerbungen des Naturhisto­
rischen Museums der Stadt Wiesbaden im Rechnungsjahr 
1911 (l. April 1911 bis ult. März 1912). — Jahrb. Nassau. Ver. 
Nat. 1912, 65, XIII—XXL

— Katalog der Vögelsammlung des Naturhistorischen Museums 
des Stadt Wiesbaden. V.Teil. — Ebendort 1912, 65, 125—148.



Lang, P. Zur Systematik der einheimischen Süsswassertricladen 
(Auricularsinnesorgane). — Zool. Anz. 1912, 41, 11—13, 4Fig. 
[Planaria polychroa im Bonner Botan. Garten.]

*Laupus, F. Führer durch Taunus und Rheingau. Wiesbaden
1912. [Mit einem Kapitel über Tier- und Pflanzenwelt von 
Vigener.]

Lauterborn, R. Über das frühere Vorkommen des Schopfibis 
(Geronticus eremita L.) Gesner’s „Waldrapp“ in Mitteleuropa. 
Mit vergleichenden Ausblicken. — Zoolog. Jahrb. 1912. Sup­
plement 15. Bd. 1, 537—562. [Mit Angaben über Vögel des 
Rheingebietes.]

Lindinger, L. Nachtrag' zu den Beiträgen zur Kenntnis der 
Schildläuse usw. II. — Zeitschr. wissenschaftl. Insektenbiol. 
1912, 8 ( 1 7 ) ,  31. [Aspidiotus bavaricus n. sp., u. a. von Hessen- 
Nassau.]

van der Lippe, Oh. Säbelschnäbler. — Deutsch. Jäg.-Ztg. 1912, 
58, 598. [Bei Hamm a. d. Lippe.]

— Otis tarda in Westfalen. — Ebendort 1912, 58, 614.
— Jagdliches aus der Gegend zwischen Dortmund und Lippe. 

Ebendort 1912, 58, 628—629.
— [Ornithologisches von der Lippe i.W.] — Ebendort 1912, 58 ,667. 
Löns, E. Seltene Gäste. — Ebendort 1912, 59, 75. [Trappen

bei Osnabrück.]
Löwe, S. Zahlreiches Auftreten des Rotkehlchens. — Mitteil.

Vogelwelt 1912, 12, 200. [An der Mosel.] 
von Löwenstern. Erstes Muffelwild im Taunus. — Deutsch. 

Jäg.-Ztg. 1912, 60, 385-389.
Lyklama ä Nyeholt, T. [Lepidopteren aus Ost-Holland.] — 

Tijdschr. Entom. 1912, 55, X XX III-X X XV .
Matschie, P. Die achtzehnte deutsche Geweihausstellung in 

Berlin 1912. — Deutsch. Jäg.-Ztg. 1912, 58, 733—736, 788— 
789. 1912, 59, 227, 4 Abb. [Behandelt auch westdeutsche, 
z. T. neue Formen.]

Meyer, W . Die Lachsfänge im Ems- und Hasegebiet im Jahre 
1911. — Allgem. Fisch.-Ztg. 1912, 37, 91—92.

Müller, F. Die Entwicklung einer neuen Tierform. — Naturw. 
Wochenschrift 1912, 27, 364—365. [Laacher See-Felchen, nach 
A. Thienemann.]

N., K. Allerlei Beobachtungen aus der Tierwelt. — Deutsch.
Jäg.-Ztg. 1912, 59, 204. [Bei Barmen.]

.Navas, L. Synopsis des Neuropteres de Belgique. — Rev. 
Mens. Soc. Ent. Namur. 1912, 12, 9—13, 27—31, 35—39, 47— 
51, 57—59, 63-67, 72-75, 80-82, 91—95, 104—107, 116—119, 
128-130, 1 Fig.
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Neubaur, F. und A. von Jordans. Westdeutsche Frühjahrs­
berichte. B. Vom Mittelrhein. — Falco 1912, 8, 58.

Nillesen, H. In wilden Staat levende Vogels van Limburg*.— 
Jaarb. Natuurhist. Genootsch. Limburg 1912, 21—28.

— Steenuil, Athene noctua (Scopoli) in Konijenholen. — Maand- 
blatt, Assen 1912, 1, Nr. 3, 2. [Bei Rolduc, Holl.-Limburg.]

Nolte, H. Ein angefrorener Zaunkönig. — Aus der Heimaty 
1912, 25, 93—94. [Bei Herbede a. d. Ruhr.]

van Oort, E. D. Ornithologische waarnemingen in Neder- 
land. — Ardea. Tijdschr. Nederl. Ornith. Vereenig. 1912, 17 
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Deutsch. Jäg.-Ztg. 1912, 59, 11. [Bei Rossenray nahe Mors.]

— Beiträge zur Vogelfauna des Niederrheins. — Zool. Beob­
achter 1912, 53, 114-118.

Pathe, K. Noch einmal die Fischerei in den Talsperren. — 
Fisch.-Ztg. 1912, 15, 162-163.

— Das neue Fischzucht- und Fang-Verfahren in den Talsperren. 
Ebendort 1912, 15, 210-212, 2 Fig.

Pax, M. Ein unbekannter Wanderer. — Deutsch. Jäg.-Ztg. 
1912, 60, 92. [Hirsch bei Horchen a. d. Sieg.]

Pfankuch, K. Aus der Ichneumonologie (Hym.). — Deutsch. 
Entom. Zeitschr. 1912, 456—459, 5 Fig. [Brachycyrtus ornatus 
Kriechb. von Nauheim.]

Plümpe. [Ornithologisches von Lipperode.] — Jahresber. Westf. 
Prov.-Ver. Zool. Sekt. 1912, 40, 30.

— Unehen in der Vogelwelt. — Ornith. Monatsschr. 1912, 37y 
217. [Bei Lipperode i. W.]

— Späte Bruten. — Ebendort 1912, 37, 252. [Bei Lippstadt.]
Quantz, B. [Kolkraben bei Ochtrup i. W.] — Mitteil. Vogel­
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— Aus der Umgebung Frankfurt a. M. — Ebendort 1912, 12T 

221- 222.

— Nonnengans. — Ebendort 1912, 12, 263. [Von Alfen bei Pa­
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Quirnbach, J. Studien über das Plankton des Dortmund-Ems- 
Kanals und der Werse bei Münster i. W. — Arch. Hydrobiol. 
Planktonkunde 1912, 7, 1-107, 13 Fig.



Reeker, H. Heinrich Schacht. — Jahresber. Westf. Prov.-Ver. 
Zool. Sekt. 1912, 40, 13-15.

— Lungenkrankheit beim Rehwild. — Ebendort 1912, 40, 25 
—27. [In Westdeutschland.]

— [Über Vögel und Fische des Münsterlandes.] Ebendort 1912, 
40, 27-28.

— [Ortygometra porzana in Senden.] — Ebendort 1912, 40, 29.
— [Sichler und Tannenhäher in Westfalen.] — Ebendort 1912, 

40, 31.
— [Zoologisches aus dem Münsterland.] — Ebendort 1912, 40, 33.
— Mönchsgeier noch nicht in Westfalen erlegt. — Ebendort 

1912, 40, 35—3b*.
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Monatsschr. 1912, 37, 216—217. [Im Münsterland.]
— Ein Brauner Sichler (Plegadis autumnalis, Hasselq.). — Eben­

dort 1912, 37, 282. [Bei Münster.]
— Der Mönchsgeier noch nicht in Westfalen erlegt! — Eben­

dort 1912, 37, 283.
Reichensperger, A. Die Ameisenfauria der Rheinprovinz 

nebst Angaben über einige Ameisengäste. — Ber. Vers. Bot. 
Zool. Ver. Bonn 1911 [1912]. 114—130.

— Die Naturdenkmalpflege in der Rheinprovinz. — Bericht 
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— Vogelfauna . . Yerli. 1
Bettinger, Jul., der sog.

Pfälzer Anonymus . B 53 
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Dortmund, Geologie d.
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— Vogelfauna . . Yerh.
Meggen, Schwerspat­

gruben .........................D
Mischbau v. Crabro lar- 

vatus W. u. Odynerus 
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Rubusbewohner . . . . E 20
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Ruhrtal. Flora . . . . E 151
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— Vogelfauna . . Verli. 1 
Rupelton v. Duisburg' . D 31 
Salvarsanbehandlung’ B 2, 41 
Sauerland. Entenvögel . E 63
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Elsper Doppelmulde . D 26
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— Flora..........................E 151
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— Girlitz, Serinus hortu-

l a n u s ..................... E 68
— Plecopteren . . . . E 25
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Niederrhein. Tiefland
Verh. 293

Schefferit von Harzburg A 2 
Schmirgel, Untersuchung

mit Hilfe d. spez.Gew. A 3 
Schwangerschaftstoxämie B 17 
Schwarzenbroich b.Düren.

Fauna, Flora. . . . E 1
Sepsis, Differentialdiagn. 

zw. akuter Leukämie
u. S e p s is .................B 3

Serinus hortulanus im
Sauerlande . . . . E 68

Siebengebirge,Nordabfall,
Basalt . . . .  . . . A 19

Siegtal. Odonaten. . . E 3
— Plecopteren . . . . E 25
— Utricularien . . . . E 92
— Vogelfauna . . Verh. 1
Spaltbecken.................B 56
Sphenopteris (Sphyrop-

teris) Frankiana n. sp.
Verh. 246

Spirochaeta pallida im
Harnsediment . . . B 47 

Spitzbergen, charakteri­
stische Bodenformen . C 1 

Spongioblastom,malignes B 63

Steinfliegen v. Rheinl.-
Westf.............................E 25

Steinkohlenpflanzen a. d.
Gegend v. Dortm. Verh. 239 

Steinoperation a. d. Va­
gina*. . •. . . . . B 56

Stenose a. Isthmus aortae B 8 
Strasburger, Eduard, Ge­

dächtnisrede von E.
K ü ster.........................A 5

Strukturboden . . . . C 16
Syphilis, Kontagiosität u. 

Ehekonsens i. Lichte 
d. neuen Forschung . B 53

Tabes auf hereditär-lueti­
scher Basis . . . . B 21 

Taunus. Flora . . . . E 157
— Glacialspuren . Verh. 199
— Odonaten.................... E 3
— Plecopteren . . . . E 25
— Vogelfauna . . Verh. 1
Tetanie mit Hysterie . . B 18
Teutoburger Wald. Flora E 151
T h ro m b o s e .....................B 27
Trauma, ätiolog. Rolle b.

Hirntumoren . . . . B 12
Tuberkulose,Verbreitung B 63
Ubbelohdes Widerstands-

o f e n ..............................C 43
Uterus rudimentarius so­

lidus u. vollst. Mangel
d. Scheide.....................B 33

Uterus mit Carcinoma
c o l l i ............................. B 56

Uterus, Verletzungen B 36, 52
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provinz .........................E 92
Uvigerina westfalica n.sp.

Verh. 280
Vagina, Steinoperation . B 56 
Venn, Glacialspuren Verh. 164 
Versammlungen d. Nied, 
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zu Dortmund . . . D 39

—■ d. Bot. u. d. Zool.Ver.
zu D ü ren .................... E 1
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Vogelfauna der Rhein­
provinz . . . .  Verh. 1 
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B a s a lt ......................... A 38
rechtsrhein., Basalt . A 19
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l o h d e ..........................C 43
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